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Erſtes Kapitel, Ä 


Vorin der Autor fih mit bem geehrten Lejer bekaunt mat, indem er ihn 
zugleich auf ven Schauplag der Erzählung führt. 


. 
— — — 


Ich wollte, mein lieber Leſer, der du ſo freundlich biſt, 
dieſe Geſchichte in die Hand zu nehmen, um dich von derſelben 
unterhalten zu laſſen, du hätteſt mix die Mühe erſpart, fie für 
dich niederſchreiben zu müfen Nicht als ob ich wähnte, es 
verlohne fich nicht der Muhe, fo viel feinen, glatten und weißen 
Bapiers, jo viele Gänſeliele und ſo manchen Zropfen des grü⸗ 
nen Alizarinfaftes an dich zu verwenden; ganz ungerechtiet bie 
bunderttaufend feiner Haar⸗ und flarker Grundſtriche, welche 
nöthig find, um eine ausführliche und mit gewifjenhafter An- 
gabe aller wichtigen Haupt⸗ und Rebenumſtünde audgeftattete 
Geſchichte aufzufchreiben. Glaube mir, Lieber Lefer, von biefem 
hochmüthigen Gedanken bin ich weit entfernt. Ich bringe dir . 
die unbefchränftefte Achtung entgegen, twie du fehr bald aus mei- 
nem Eifer und ans ‚meiner Sorgfalt erkennen wirft, dir über 
- alles, was du irgend zu. erfahren wünſchen magſt, höchſt ein- 
gehenden und gründlichen Bericht zu erſtatten. Ich ftelle dich 
mir als einen jener liebenswürdigen Lefer vor, wie bie Geſchichten⸗ 

Paul Brondhorft. 1. 1 
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erzähler fie ſich wünſchen und die fie ein „dankbares Publikum“ 
nennen; du gehörft nicht zu denen, welche die Seite, auf der 
fie etwas wie eine Bejchreibung oder gar wie eine fchwer- 
müthig tieffinnige Reflexion finden, jofort überfchlagen; welche 
das Iette Kapitel zuerft Iefen und das Titelblatt nun einmal 
gar nicht, fodaß fie nicht wiffen, ob Hinz oder Kunz der Autor 
ift, der die neidenswerthe Auszeichnung genießt, fie unterhalten 
zu dürfen. Du findeft oder fuchft nicht boshafte Beziehungen 
und Anfpielungen auf lebende Perfonen, auf Verhältniffe aus 
ber Wirklichkeit, an die ber harmloſe Berfaffer nicht im Traume 
dachte. Nein, zu dieſen fchrediichen Menfchen gehörft dur nicht, 
lieber Leſer; du Kiefeft mit der finnigen Ruhe eines poetiſchen 
Gemüths, du Überfchlägft nichts, weil du benfft, daß ber Autor 
feine Reflerionen und Befchreibungen wahrſcheinlich nicht nieder- 
geſchrieben hätte, wenn er fie nicht höchſt nöthig befunden, um 
in dir die Stimmung herborzubringen, auf welche ex zu wirken 
beabfichtigt, aljo ganz allein zu deinem eigenen moralifchen Ber 
fin. Am Ende angelangt, fchlägft du auch nicht apathiſch das 
Bud zu und fprichft nicht dein ſouveränes Urtheil, von dem 
feine Berufung flattfindet, aus, ohne zu überlegen, daß, was 
dir tabeluswerth und verkehrt fcheint, vielleicht vom Berfafler — 
der ſich doch etwas Tänger und angefirengter, und, wenn du 
es nicht Übel nehmen willſt, aud) grünblicher, mit feinem Stoff 
beichäftigt bat als du, — mit Abfiht und gutem Borbebacht 
fo angelegt fei. Der Autor, mein verehrter Gönner, hat gar 
. oft, wenn er fieht, wie die Lejer fein Werk angreifen, das Ge- 
fühl eines Befehlshabers in einer Feflung, wider bie ein Feind 
fi Iagerte, ohne fie indeß im Sturmanlauf nehmen und zer- 


ftören zu können. Er ſchaut lächelnd, wie die Angriffe fi ge - 


gen Seiten richten, welche auf feftem Grunde mit gutem Dauer» 
wert höchſt widerftandsfühig aufgebaut find; und wie die Feinde 
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nicht ahnen, wo dagegen bie ſchwachen und verwundbaren Stel 
Ien. feiner Mauern liegen, die niemand fo gut Feunt, wie 
gerade er! | 
Aber juft deshalb, mein geehrter Lefer, weil du fo zahlreiche 
liebenswärdige Eigenſchaften befieft, möchte ich dir diefe Ge⸗ 
ſchichte nicht ſchriftlich mittheilen, fondern ich möchte fie dir er- 
zählen lönnen, von Mund zu Munde ımd Aug’ in Aug’, ftatt 
fie dem Papiere anzuvertrauen, von dem es heißt: Charta non 
erubescit, Papier erröthet nicht, da es feine weiße Starrheit, 
fein unerfchlitterliches Teichenhaftes Phlegma beibehält, man mag 
alltägliche Bemerkungen oder die Sprache der Leidenfchaft, man 
mag das Bild eines jungen Mannes, der eben gut dinirt hat 
und nun feine Cigarre anzlindet, oder eine Scene, wo in ſpan⸗ 
nendem Kampfe tödliche Gegner ſich nieberzuringen ſuchen, auf 
diefe todte Fläche niederzeichnen. Ich möchte, flatt beim Erzäh⸗ 
len zum Danke diefes monotone Schaufpiel grüner auf weißem 
Grunde entftehender Zeilen zu haben, die nad) und nad) ſchwarz 
werden und mir fo ewig die weiß⸗grün⸗ſchwarze Tricolore mei⸗ 
nes guten Vaterlandes vor Augen Halten — ich möchte ftatt 
deſſen in bein freundlich gutmüthiges Geſicht blicken und darauf 
die Spuren der Bewegung fuchen, welche es dem Erzähler ge- 
lingen fönnte, in dir hervorzurufen. In der erweiterten Pupille, 
in bem erhöhten Glanze deines Auges möchte ih meinen Lohn 
finden, wenn ich dir irgendeine Epifode voll dunfler Schauer 
ausmale, und in der höhern Farbe deiner Wangen möchte ich 
die Aufforderung erblicen, fortzufahren, wenn ich verfuiche, zu 
ihildern, in welchen Schmerzen ein banges Menſchenherz ſchla⸗ 
gen kann, wenn e8 inne wird, daß ihm das Gericht, nicht, wie 
man behauptet, dereinſt bevorfteht, fondern daß das Gericht 
längft liber ihm gehalten worden ift und daß es durch diefen 
Wahrſpruch feines Schickſals auf bie linke Seite, zur den Un- 
1* 
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glüdfichen, gewiefen wurde. Siehe, darum, Tieber Leſer, möchte 
ih dir erzählen können, ftatt zu fchreiben; erzählen in einer 
abendlich dunkelnden Stunde, an einem herbſtlichen Kaminfeuer, 
ar dem ich es bir dankbar behaglich zu machen fuchte, während 
die Flamme Hoch anffchlägt und ihren unruhig bewegten Schein 
in einem alterthlimfichen Saale umherwirft, als wolle fie haſtig 
bie Dämmerung hinaustreiben, bie fich darin eingeftellt Hat und 
alle Eden und Winkel erfüllt. Wie ein flatterndes Tuch, mit 
dem man eine zudringliche Fledermaus, die ſich durchs offene 
Fenfler verirrt hat, jagt und zu verfcheuchen fucht, wirft fich ber 
rothe Ylammenfchein dann im Zimmer umber, in feinem Krieg 
mit dem Dunkel, das doch nicht weichen will; bald führt er im 
diefe Ede, wo es fich eben breit macht, und bald in jene, wo 
e8 ſchadenfroh raſch wieder eingezogen ift, nachdem es eben erft 
verjagt war; dann gleitet er über die düſtern Geftalten der alten 
Bilder und überhaucht biefe Phyſiognomien begrabener Menſchen 
mit einem plößlichen, trügerifchen Lebensichimmer; unb danach 
funfelt er aus den Glasftlüden des altmodifchen Kryſtall⸗Luſtre 
wie Zorn fprühend über dieſe ewig vergebliche, nicht endende 
Jagd. Denn ewig vergeblich bleibt er, diefer Kampf des flam⸗ 
menden Scheins mit der hartnädigen Dämmerung und Dunfel- 
heit in dem alten Saale, worin ich dir meine Geſchichte erzäh- 
Yen möchte, Tieber Lefer: und fo ift diefe Jagd ein rechtes Bild 
bes Lebens, auf das immer wieder von irgendeiner Seite das 
fatale Dunkel einbricht, fo viel Scheite du auch mit faurem 
Schweiße und mühevoller Arbeit berbeifchleppft, fie auf den 
Herb deines Glücks zu werfen und feine Lohe zu nähren! 

Aber fo herzlich ich dich zu mir einlade, fo fommft du den⸗ 
noch nicht, denn mein Haus liegt dir viel zu weit, viel zu tief 
in den Wäldern des alten Bructererlandes verftedt, und ich kann 








5 


er bir nicht Übel nehmen. Auf glatten Schienen Yannft bu nicht 
herüberfliegen; dein Weg führte dich Über eine Heide, über 
welche um diefe Jahreszeit ein ſcharfer Oft daherfegt, und wäref 
du glücklich unter meinem Dache angelangt, fo würdeſt bu in 
dent Raufchen defjelben Windes, wie er durch die hoben Schlote 
heult und die Aeſte der nahen Platanen ſchüttelt, allerlei rau⸗ 
nende Stimmen und Rufe zu vernehmen glauben, die dir wie 
böchft unheimliche Grüße vorkümen und welche dir nichts weni⸗ 
ger zu fagen ſchienen, als daß fie dich froh und gaftlich bewill⸗ 
fommten. Nein, viel eher würden diefe Stimmen dir zuzurufen 
fheinen, baß du dich in ein Gebiet voll feltfamer Geftaltungen 
und wunberlicher Menſchen gewagt, wo dunkle und unheimliche 
Abenteuer dich bedrohten, Ja, du würdeſt fie im Rütteln des Win⸗ 
des fchon am deine Laden pochen hören — Abenteuer, wie fie in 
unfern Waldeaſtellen heimiſch find, und Geſchichten jo unheimli⸗ 
Ger Art, wie fie 3. B. der arme Broßprior von Majorca vor 
vielen vielen Jahren erlebte, ale er ſich in eine ähnliche Welt- 
abgefchiedenheit begeben. Der hatte zu Malta im Duell einen 
Ritter franzöftfcher Zunge erſchlagen; der Sterbende aber hatte 
ihm geboten, er folle feinen, des Gefallenen, Degen nehmen und 
gen Tetefoulques, fein in ben Wäldern von Poiton liegendes 
Stammſchloß, bringen, um ihn dort im Ahnenſaale niederzu- 
legen. Als nun ber Großprior nad) Tanger und: beiegwerlicher 
Reife in Tetefoulques angekommen ift, um dieſes Geheiß feines 
gefallenen Gegners zu erfüllen, und nachts in die Halle der alten 
Burg tritt, fieht er den Ahnherrn feines getödteten Feindes, den 
längfibegrabenen Senefhall von Zetefoulques, im Lehnftuhl 
vor dem großen Kamine figen und ihm gegenliber jein langes, 
birres, geſpenſtiges Gemahl im verbfichenen Brocatrod; und 
der tobte Senefhall öffnet den Mund und fpricht: 
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M’amie, que vous siemble de l’oultrecuidance du Kastil- 
lan, lequel se vient heberger et goberger en mon chastel 
apretz havoyr occiz le Commandeur?*) 

Worauf die todte Dame im Brocatrod aljo erwibert: 

Messire, m’est adviz que vrayment seroits mal à poinct, 
qu’iceluy Kastillan se dezpartits de céans sanz que le gant 
lui | jectiez !**) 

Worauf der todte Mann fich erhebt und dem Gafte den 
Handſchuh hinwirft und ein Kampf beginnt, aus dem der Groß⸗ 
prior die Todeswunde mit heimnimmt. 

An ſolchen Willlommgruß und ſolche Gefchichten würden 
die Stimmen des Windes und Waldes dich bei uns zu Lande 
eher erinnern, als bir zuzurufen fcheinen, daß du Freude berei- 
teft dur dein Kommen, daß die Menfchen unb Elemente wett- 
eifern würden, es bir heimisch zu machen. Denn die Menfchen 
und die Elemente, lieber Lefer, find nicht gerabe das, was man 
zuvorkommend und gaftlich nemmt, bei uns zu Lande. Du ger 
räthſt bier im Gegentheil in eine wunderliche und menjchenfeind- 
liche Abgeſchlofſenheit. Wie um das Einbringen jedes fremden 
Fußes abzuhalten, bat fich diefes ganze Land hinter Verhaue 
und Barriladen verfchanzt. Jeder Ader hat fi) mit einer hohen, 
undurchdringlichen Wallhecke umgeben; bift du in dieſes Gewirre 
von „Kämpen“ gerathen, fo weißt du nicht ein noch aus, weil 
du nah Feiner Seite Hin einen freien Weberblid erhältfi, nad) 
welchem du dich richten könnteſt; dafür aber hemmen beine 


*, Meine Liebfie, was bedünkt Euch von der Verwegenheit des Caſti⸗ 
lianers, ber Tommt Herberge zu nehmen und fi unterzuftellen in meiner 
Burg, nahdem cr den Comthur erfchlagen? 

**+) Mein Herr, mich will bedünken, daß Ihr faft Übel Eurer Ehre wahre 
nühmet, wenn dieſer Eaftilianer von dannen züge, ohne daß Ihr einen Gang 
mit ihm gemacht! 
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Schritte jeden Augenblid Zänme, welche du überflettern mußt, 
oder Schlagbäume, unter welchen es gilt durchzukriechen, ober 
Hage mit Drehlrenzen, bie aus einem Geifte offener Feindſelig⸗ 
keit wider alle gebildeten Menfchen in der würdigen Xrachtbreite 
nnferer Tage hervorgegangen ſcheinen. In den Heinen Eichen⸗ 
wäldern führen verfchlungene Holzwege und Fußpfade fiber den 
feuchten, klebrigen, jeden Schritt feſſelnden Thonboden, und 
bis du einem Menfchen begegueft, dauert es eine Ewigkeit; denn 
fiebft du and) rechts und links in der Ferne zahlreiche zerfireute 
Gehöfte durch die Zweige der Wallhecken ſchimmern, fo erblidft 
du doch Teinen Dienichen; fo herrſcht doch eine eigenthümliche 
Stille weithin über all dieſes Laub, das feine hochhalmigen 
Saaten, feine üppigen Klee⸗ und Rapsernten ganz von felber 
zu treiben fcheint — fo wenig erhfig thätige Hände flehft bu, 
weile den Pflug wenden, die Schanfel handhaben oder bie 
Sichel ſchwingen. Es ift, ald wäre die Natur, die raſch und rei 
treibende, füllefpendende, in franenhafter Ungeduld bes Aublicke 
diefer Täffigen, trägen, phlegmatiſch werkenden Bebauer überdrüſ⸗ 
fig geworden und hätte fie ſammt und ſonders an ihren Herd 
heimgeſchickt mit der Verficherung, fie werde ſchon ſelbſt allein 
fertig werben! — Haft du dennoch endlich das Glück, eines un⸗ 
ferer blondhaarigen Autochthonen in dunkler Tuchjacke und wei- 
Ber Zwillichhoſe anfichtig und habhaft zu werden, fo iſt es fehr 
die Frage, ob du von ihm bie begehrte Auskunft über deinen 
Weg erhält. Denn erftens iſt es möglich, daß er dich, beine 
Sprache, deinen Dialekt nicht verficht. Und im dieſem alle 
wird er unbedenklich vorziehen, deine Anrede ruhig zu den übri- 
gen Acten feines ſtillen Gemüths zu legen, und ſich nicht bie 
Mübe zumuthen, eine Anftrengung feiner Denkthätigfeit an beine - 
Angelegenheit zu verfchwenden. Oder zweitens, du verftehft feine 
Sprache nicht, und dann, Lieber Lefer, ſteht die Sache für did 
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ehenſo hoffnungslos; denn in den Sinn und die Geheimnifſe 
ſeines Idioms vorzudringen, dazu reicht deine Denkthätigkeit, 
jo energiſch fie auch die Flügel regen mag, nicht aus. Du— biſt 
alſo ſo klug wie zuvor und ſtapfſt weiter Über dieſen ſchlüpfrigen 
Boden, durch dieſes mit lauter Hinderniſſen verbarrikadirte Land, 
durch dieſe deutſche Bendee ohne Helden der Vendee. Du ver⸗ 
weft dich ganz ‚ohne alle Frage und dankſt deinem Schöpfer, 
wenn dir bei finfendem Mbend eine Kleine Stadt erreichſt, einen 
Ort, wo e8 dir erfi recht ins Bewußtſein tritt, daß du Dich Bier- 
hin jedenfalls verirrt haft! Wohl dir, wenn du erführft, dieſer 
Drt liege an einem der großen Eijenbahuftränge und die frühe 
Morgenfinude jchon könne did davonführen in gafiliddere Ges 
füde. Denn Schienenftränge haben fi) Bahn gebrochen durch 
unfere Kämpe. . Sie haben ſich in der Form eines Kreuzes Über 
das Land gelegt, wie bie Taugen Beine einer. böfen Spinne, 
welche demjelben das Blut feiner. alten patriarchaliſchen Eigen- 
Ihaften und Eigenthümlichkeiten ausjfaugen will! Und darum 
ſtehen biefe großen Bänder, durch die man uns mit hineinzu⸗ 
ſchnüren fucht in den großen koſsmopolitiſchen Lebensknänel des 
Sahrhunderts, an manchen Orten night allein nicht in Gunft, 
fondern fie werben vielfach wie ein unheimliches, ja, dämoniſches 
Weſen betrachtet. Die Borgejchichtenfeher, jene berufene Men- 
fhenkloffe, von der andere Schriftfteller vor mir ſchon vielfältige 
Meldung getban haben, und welche herannahende Landescalami⸗ 
täten oder. Trauerfälle in nächtigem Spiegelbilde an fi) vorliber- 
ziehen ſehen, oft viele Jahre, bevor das Ereigniß eintritt, — 
biefe Spuffeher haben lange vor dem Bau der Bahnen nachts 
bie geſpenſtigen Züge mit dem ſchnaubenden und Teuchenben 
Feuerroß erblidt, wie fie donnernd in die dunkle ferne dahin⸗ 
raffelten. Sie haben ganz genau den Weg beichrieben, dem man 
fpäter bei dem Baue folgte. Und nun find dieſe Züge da und 
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raſſeln täglich Land auf, Land ab, ürgerlih für die Kleinen 
Städte, denen fie den Verlehr entziehen und ärgerlich für dem 
„gemeinen Mann“, der ihnen die Bertheuerung feines täglichen 
Brotes Schuld gibt und allerlei dunffe und feindfelige Borftellun- 
gen mit ihnen verbindet; wie uns denn eine achtbare und glaub- 
würdige Matrone.aus der dienenden Klafje verficherte, daß ihr 
dur Jangjährigen treuen Dienft erprobter und viel bewährter 
Kohlenofen ganz rebellifch geworben, feit die entjeßliche Eiſen⸗ 
bahn ins Land gekommen; flatt wie ehemals mit dem Sturm- 
wind in die Wette zu ziehen, rauche er jet wie ein Sclot; 
und wenn e8 vom Bahnhof ‚her .pfeife, fo erlöjche regelmäßig 
und augenblidiih feine Flamme, Auch war es anfangs eine 
bei gläubigen Seelen viel Anklang. findende Sage, daß jedesmal, 
wenn der Zug am feinem Ziele angelommen, ein. Paffagier wer 
niger ausfleige, als ihrer eingeſtiegen feiern. Dieſen fehlenden 
Unglüdlichen babe der Gottſeibeiuns als „la part du diable‘, 
als jein ‚von dem. ganzen Schwindel ihm vertragsmäßig zulam- 
mendes Opfer geholt! | 

Aus allem diefem fiebft du, lieber Leer, daß wir weder ben 
Fremden noch den Berlehrsanftalten, welche uns foldhe ins Land 
führen könnten, gaſtlich geneigt find, und daß es Gefahren hat, 
fih hineinzuwagen, die dich abhalten: werben, in biejes Land 
zu kommen; obwol es. fonft viele ſchöne ſchätzenswerthe Eigen- 
ſchaften befitt, worunter vor allen Dingen feine malerifhen Ei⸗ 
hen und die ans demfelben dauerhaften Holze angefertigten Ein- 
wohner zu vechnen find. Andere löbliche Eigenfchaften werben 
fih mit der Zeit entwideln, wenn die großen Entwäfjerungs- 
anlagen, die man begonnen bat, fich ausdehnen. Dann wird 
die unverhältnigmäßige Menge feuchter Niederfchläge fir) min- 
dern, welche jet die mit Wafjertheilen viel zu ſtark geſchwän⸗ 
gerte Atmoſphäre abjekt. Es werden dann manche Nebel weichen, 
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und in ber Hellern Luft wird ſich die Sehkraft und Sehweite 
der Augen fteigern. Vielleicht wird damit auch eine Erhöhung 
des mittleren Wärmegrads verbunden fein; vielleicht werben in 
helferer und wärmerer Luft auch die Serzen wärmer, theilneh- 
mender ſchlagen, die Gemüther ſich den Eindrüden größerer An- 
ſchauungen öffnen und ans der tgelartig zufammengerollten Con⸗ 
volonlushlume der Autochthonenfeefe ein offener Kelch werden, 
in welchen der Himmel der Humanität die Thauperlen des Schö⸗ 
nen wirft. — Ainsi soit-il, und mit diefen bebeutfamen Wün⸗ 
ſchen will ich, Tieber Lefer, diefes erſte Kapitel fhließen, um im 
zweiten meine Geſchichte zn beginnen. 

Nur das Eine muß ich noch vorausfenden, daß ich dir eine 
Geſchichte erzähle, alfo Tängfigejchehene Dinge, zmifchen denen 
und uns ein Zeitraum Tiegt, groß genug, alles zu verändern, 
die Menſchen, die Stimmungen, die Anfichten und die Verhält⸗ 
niffe; daß ich es mir alſo höchſt ernfthaft verbitte, wenn du aus 
einer objectiven und unbefangenen Schilberung von Dingen, die 
der Gefhihte angehören, den Schluß und bie Folgerung 
ziehen wollteft, e8 follten damit alte Gegenſätze, welche fich längft 
nicht allein friedlich, fondern auch für beide Theile gleich fegens- 
reich ausgeglichen haben, zurüdgerufen und neu belebt werden; 
oder es läge in der Darftellung charafterifiiicher Erſcheinungs⸗ 
formen von einft eine Spite verborgen wider durchaus umge- 
wandelte Geftaltungen und Menfchen von Heute! 


Bweites Kapitel. 


Bon einer alten Stabt, einem alten Haufe und einigen mehr ober minber 
alten Männern. 


Befagte alte Stadt liegt in der Mitte bes Landes, von wel- 
dem wir geſprochen haben, und, bem „ureigenen Geiſte“ def- 
felben entwachſen, bildet fie fogufagen einen Auszug und kurzen 
Inbegriff aller feiner Eigenfchaften. Auch ift fie nicht ohne ar- 
chitektoniſche Schönheit, und die Gingeborenen betrachten fie mit 
einem großen Stolze und nennen ihren Ranien nur mit geho- 
benem Selbfigefühl. In der That verdienen ihre alterthlimlichen 
ſchönen Thürme, ihre charakteriftiigen Giebelhäuſer mit ben 
mittelalterlihen „Lauben‘ alle Beachtung. Diefe Häufer können 
einem Beobachter zum Stoffe eines unterhaltenden pfychologiſchen 
Studiums dienen, fo mannichfaltig und ſprechend if der Aus- 
druck, welcher auf ihren fteinernen Stirnen ruft. Das eine hat 
ohne Frage einen düftern, fchmermüthigen Menſchen zum Er- 
bauer gehabt, der wielleicht iiber den verwidelten Glaubens- 
fragen des 16. Jahrhunderts zum Melancholikus geworben; 
denn in dunkler Maffenhaftigkeit, von wenig fchmalen Fenſtern 
durchbrochen, hebt es fich ſchwerfällig, ſchwermüthig auf. Der 
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Bauherr daneben aber war ficherlich ein Infliger Kumpan, ber 
feinen Giebel oben in wunderlichem Zickzack und Geſchnörkel 
auslaufen Tieß und in ben runden Medaillons Köpfe anbrachte, 
welche die merkwürdigſten Gefichter fehneiden und ſpöttiſch auf 
die unten ſich umtreibende Menge blicken. Der Erbauer des 
dritten Haufes aber ſcheint ein hoffärtiger Geſell gewefen zu fein, 
dem e8 vor allem darum zu thun ‚war, feine Zinnen fo hoch 
aufzugipfeln, daß es ihm niemand in der ganzen Neihe gleich 
thun könne. 

Umringt von dieſen alterthümlichen Häuſern liegt der ſchöne 
alte, in der Uebergangszeit von der Byzantinik zum dentſchen 
Stile erbaute Dom. In diefem ehrwürdigen Gebäude feiert bie 
orthodore Kirche mit einer ausnehmenden Würde und einem gro⸗ 
Ben Glanze ihre Myſterien. An den Hohen Fefttagen glänzen 
die Altäre vom Schmud des Silbergeräths und ber goldgeftid- 
ten Gewänder; zu den hohen Gewölben wogen Wolfen von 
Weihrauch empor, und die alten. Meffen der großen Meifter ber 
Kichenmuftt werben von einer wohlgefchulten Kapelle aufgeführt, 
fodaß fie dem einen Andacht und tiefe, religiöfe Empfindungen, 
und dem andern Gedanken weden, die in fernfte Ferne fegeln, 
auf ein Gebiet des Menfchengeiftes, das ja weit if, wie das 
Meer! Auf dem Chore zur Tinten Seite des Hochaltars, über 
teppichbedeckten Stufen, fteht ein fürftliher Thron mit einem 
Baldachin ans feiderrer Draperie. Auf diefem Throne nimmt, 
während fein Gefolge fih ihm zur Seite ordnet, der Bifchof 
feinen Platz. Sein Haupt ift mit einer Inful gefrönt, nnd feine 
Rechte umfaßt einen filbernen Herriherftab. Ein Buch und ein 
brennendes Wahslicht wird vor ihm hergetragen, bente noch 
gerade jo wie in jener grauſamen Zeit, wo die römijchen Im⸗ 
peratoren das Chriftenthum verfolgten und die Briefter, um 
Meſſe zu Iefen, fi in dunklen Höhlen und unterirdiſchen Kata» 
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tomben verbergen mußten und des Lichtes bebnrften, um leſen 
zu können. Männer mit filberbefchlagenen Ebenholzſtüben unb 
um Kleide vergangener Sahrhunderte fchreiten vor ihm her, und 
alfe, die ihm nahen, beugen fi vor ihm. Wenn man biefe 
ganze Erſcheinung und biefen Ritus beobachtet, wenn mar na, 
mentlich das Verhältniß ins Ange faßt,- in welches hier der auf 
dem Chore von ber Gemeinde abgeſchloſſene Klerus fi zu deu 
Laien fett, denen er als Inhaber einer väterlichen und myſtiſchen 
Gewalt bald Segen fpendet und bald in dem oft wiederholten 
„Pax vobiscum‘ Mahnungen zum Friedenhalten zuruft, fo 
wird man unwilfärlih an die Zeiten erinnert, wo das Chri⸗ 
ſtenthum, mit fränfifcher Eroberung gleichbedeutend, fich dieſer fäch- 
fiiden Gebiete bemächtigte. Es baute damals diefe Dome auf, 
und um die rauhen, unbezähmbaren Geſellen, bie es ſich unter⸗ 
jochte, in den Banden feiner ganz neuen Ethik gefeffelt zu Halten, 
war es nöthig, daß es mit den Wahrzeichen und auch mit der 
Macht einer fürftlichen Gewalt fih über fie ſetzte. Es mußte 
biefe unbändigen und wilden Laien, welche in rauhe Felle geklei⸗ 
det, Stiechörner auf dem Kopfe, tn diefe Hallen kamen, mas 
man nennt „kurz halten‘. Es mußte ihnen den Herrn zeigen. 
Es mußte über ihnen thronen ımb mit Krone und Scepter, wie 
ein Herrſcher „ex cathedra‘ zu ihnen reden. Auch war bie 
weltliche Macht, das Kaiſerſchwert, welches anfangs ſchützend 
hinter ihm fland, ja balb in eine Schwäche und Auflöfung ge- 
rathen, welche die Herren von ber Kirche zwang, fich felber der 
weitfihen Gewalt zu bemächtigen. Dies wurde ihnen um fo 
leichter, als in Zeiten voll felbfiflichtigen Habers, ohne Ordnung 
und Gefee, ohne Richter und ohne Schule, die kirchlichen Mit- 
telpunkte, die Biſchofsſitze die einzigen Stellen waren, wo Rabe 
und Friebe herrfchte, friedliche Inſeln im filiemifchen Meere, 
ſodaß fih alles, was fi nad) Ordnung fehnte und der Ruhe 
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bedurfte, gern zu ihnen flüchtete und fich ihnen unterwarf. Da⸗ 
ber die Entwidelung diefer fürftlichen Formen, die uns Laien 
deshalb nicht verlegen darf, wenn fie uns auch etwas ſchnöde 
behandelt, gleich als ob wir noch immer die alten wilden Sach⸗ 
jen wären, und rauhe Felle um die Schultern und Stierhörner 
auf unfern Köpfen trligen, was denn freilih, aber natürlich 
bildlich genommen, auch ftellenweife noch vorfommen mag, lie- 
ber Leſer. 

Die Landeseingeborenen aber find fo weit entfernt, mit pu⸗ 
ritanifhem Oppofitionsgefühle auf dieſes Verhältniß zwiſchen 
Hirten und Heerde zu blicken, daß ihnen im Gegentheile bie 
Perfon ihres kirchlichen Oberbirten unbedingt die wichtigfte und 
bedeutungsreichfte Antorität im Lande iſt, umd dies ift eine Er⸗ 
ſcheinung, welde man dem Umftanbe gleichartig nennen könnte, 
daß in den alten Reichsſtädten wie Nürnberg, Augsburg und 
Ulm der Bürgermeifter bis auf den heutigen Tag fi) von einer 
Würde und Wichtigkeit in den Augen feiner Stadtbevölkerung 
umkleidet fieht, deren feine Kollegen nirgends anderswo fich er- 
freuen. Es ift eben das noch nicht erfiorbene Angedenken an 
die frühern Zuftände, wo diefe Männer die über das Gemein- 
wejen regierenden Herren waren, 

Regierende Herren und jo etwas wie Souveräne, wenn auch 
mit einer befchränften Gewalt, das waren ja auch in unferm 
Lande frliher die Bifchöfe, noch vor einem halben Sahrhundert, 
als ihnen noch niemand an die Macht getaftet, welche ſich im 
Lauf der Zeiten um ihren taufendjährigen Herrſcherſtuhl geſam⸗ 
melt hatte. 

Diefer Herriherfiuhl, fagen wir, fteht noch immer zur Lin- 
fen des Altars in der Domkirche, Inful und Stab glänzen vor 
ihm, die Akoluthen fchwingen vor ihm ihre Weihrauchfäffer und 
die Lictoren paradiren vor ihm mit ben ſchwarzen Stäben; der 
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Rimbus der Würde umgibt ihn noch immer, aber bie fürftliche 
Macht ift dahin; das Scepter iſt genommen vom Stamme 
Juda — und das ift gefhehen am 2. Auguft des Jahres 1802 
durch eine preußifche Truppenabtheilung, welche von dem berühm⸗ 
ten General Blücher befehligt wurde. 

Der fürftbiichöfliche Stuhl war gerade verwaiſt in jener Zeit; 
ein Erzherzog vou Defterreich hatte darauf gefeffen; ber war un⸗ 
längft Todes verblidden; ein anderer Prinz des Exrzhaufes war 
wieder gewählt worden, aber er hatte von feinem Lande nicht 
Befig genommen. An feiner Statt regierte das hochgebietende 
Domlapitel, und als diefes vernahm, daß der vollftändige Man⸗ 
gel an jeder Einfadung die preußifchen Gäſte nicht abhalte, fich 
in raſchen Märchen zu nähern, fandte es einen wohlbeftallten 
faiferlihen Notarius publicus mit einem ‘Protefle den Kommen- 
den entgegen. 

Als der geflirchtete Attila mit feinen wilben Hunnenhorden 
fi) den Mauern Roms näherte, zog ihm Papft Leo der Große 
entgegen. 

Papft Leo der Große war ein einzelner, unbemwaffneter alter 
Mann; aber feine Waffe war die Beredſamkeit feines Mundes, 
und binter ihm ſtand der Gebaufe an die Größe und unantafl- 
bare Erhabenheit Roms, das der wilde Hunne zu erobern, zu 
ſchänden kam. 

Bor ber Beredſamleit Leo's, vor dem Gedanken der römi⸗ 
ihen Größe erſchrak die Gottesgeifel Attila; er wandte fi und 
kehrte mit feinen Scharen beim. 

Unfer Rotarius publicus, Herr Moorhahn genannt, war 
ebenfalls ein einzelner, unbewaffneter Mann. Aber in feiner 
Rocktaſche ruhte ein feierlicher Proteft des Domlapitels wider 
die preußifche Befignahme. Mit diefem ftellte er fi) dem heran⸗ 
ziebenden Heerflihrer in den Weg. 


16 


Nun war aber entweder diefer Proteft, fo feierlich and; im- 
mer er lautete, doch nicht von der Beredſamkeit, welche feiner- 
zeit der große Bapft entwidelt hatte, oder der alte Blücher war 
fein Attila. Denn Blücher Tehrte nit um. Er fagte einfach: 
So recht, mein Herr Notarins; thun Sie Ihre Pflicht — ich 
thue die meinige. 

Und nad) diefen Worten befahl er der Artillerie feines Corps, 
die Geſchützlunten anzuzlinden, und rückte im die Thore der weſt⸗ 
fältfhen Roma. 

Der Notarins Moorhahn aber ritt auf feinem braunen Nöß- 
fein mit den bis ang Sprunggelen? weißen Hinterfüßen hinter 
den Truppen her in die Stabt zurück — das Haupt ſchwer nie 
bergebeugt von der Wucht ſinnender Gedanken. 

Als er heimgelommen, als er den Prälaten des Kapitels 
Bericht Über den Erfolg feiner Sendung abgeftattet hatte, und 
num wieder in feinen vier Pfählen war, machte er es fi in 
einem großen Sorgenftuhl bequem, ben feine Tochter ihm an 
den runden Tifch im Hintern Gartenzimmer gerlidt hatte, nach⸗ 
dem fie einen erquidenden Imbiß auf diefen Tiſch geftellt. 

Bon den Erfrifhungen rlührte der Notar Feine an. Er 
trauerte um das Baterland. Es war odnnkel vor feinen Augen, 
fo dunkel wie die Zufmft, die nun nahte. Das Baterland 
war von nun an preußiſch! 

Aber wie Hiob, als er geichlggen war, nicht ohne die Ge⸗ 
ſellſchaft ſeiner Freunde blieb, welche kamen, ſeinen Stachel tie⸗ 
fer zu drücken — ſo blieb auch der Notarius Moorhahn nicht 
allein an dieſem denkwürdigen Tage. Seine Freunde kamen, 
um den Bericht ſeiner Erlebniſſe anzuhören. Sie ſetzten ſich zu 
ihm in den großen Gartenſaal des großen, alten Hauſes. Ihre 
Augen hefteten fi finfter auf die dunkeln getäfelten Wände, auf 
den eftrichbelegten Boden, anf die gemalten Wappen in ben 
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Senfterfheiben; fie ſchlürften ſchweigend den Wein, welchen ihnen 
Annette, des Notars einziges, fchlankes, rofiges Kind, ab- und 
zugehend einſchenkte; aber wenn die Zungen ſchwiegen, in ihren 
Mienen lag eine beredte Sprache, bie Sprorhe des Kummers. 

Nur. Einer ſprach in dieſer trasererfüllten Verſammlung. 
Dies tor der Pendel in der Wanduhr, ber in bem großen 
ſchwarzen Gehäuſe die ſchwindenden Minuten onzeigte und von 
dem Berrinnen ber „Zeit redete, jener Zeit, welche auf ihrer 
Flucht taufendjährige Staatsbildungen mit ſich fortreißt uud alles 
begräbt, was uns Lieb und theuer; den angeflammten Fürſten 
und bie Gefeße, welche, auf unferm eigenen Baden eriwacjen, 
unfer Leben feft und ficher regelten, während Die neuen, fo uns 
gebracht werden, wol für uns gemocht find, aber wir find nicht 
gemacht für fie! 

Solche Gedanfen. erfüllten gewiß daR Herz ber ſchwermüthig 
finnenden Männer. Als fie aber hegannen, ihren Gedanken 
Borte zu geben, nahm das Geſpräch ſehr bald eine Michtung, die 
fih von ſolchen patriotiſchen Allgemeinheiten weit entfernte und 
fid) mit einer betrfibenden Ausſchließlichkeit ganz dem Beſondern 
der eigenen perſönlichen Angelegenheiten zuwandte. 

Das iſt gewiß, hob zuerſt ein hochgewachſener alter Mann 
in einer blauen Uniform wit paiſllegelben Aufſchlägen an, und 
feine Stimme drückte tiefen Schmerz a8 — wenn fie mir 
auch mein ganzes Gehalt und Das Serpisgelb als Penſion laſ⸗ 
jen, mein Deputat an Scheitholz und Feifig verliere ich ganz 
ficherlich! 

Sein ſuberhaariges Oaupt fiel mit dem Ausbrud einer herz⸗ 
innigen Trauer auf feine Bruſt zutück. 

Dorauf können Sie gefaßt ſein, Herr Hauptmann Uhlenhorft, 
ſagte der Notarius Moorhahn. 

Und mit den Zinſen für die Pfemigkammerkapitalien wird 

Paul Bronckhorſt. I. 2 
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es auch ſchlimm ausfehen, fiel ein Mann in mittlern Sahren 
ein, deſſen vöthlicher Gefichtsihimmer darauf hindeutete, welchen 
Weg ein Theil der bezogenen Pfenniglammerzinfen bei ihm bis- 
ber zum nehmen gepflegt. 

Die Zinfen? fragte der Notar. Ich will Gott danfen, wenn 
fie die Sandesfchulden felber nur anerkennen. Die Duotifations- 
Tapitalien, bie nur zu 50 Procent fiehen, gewiß nicht! Wohl 
bem, der nicht viel bavon hat, Prochrator! 

Der röthliche Procurator fließ einen tiefen Seufzer aus, 
welcher genugfam verrieth, daß er zu den glüdlichen Nichtbefigern 
der bezeichneten Werthgegenftände nicht zu zählen jet. 

Wenn fie uns nur nicht mit der Acciſe kommen! fagte ein 
‚Heiner dider Mann mit einem ſtarken Zopf. 

Das werden wir ſchon gewahr werden, Schierholz, die Accife 
wird Schon kommen! entgegnete ein Dann mit einem poden- 
narbigen Gefichte, ſehr ſchmalem Kinn und Eugen, Heinen Augen, 
welche jo kummervoll blinzelten, als ſühen fie weiter denn alle 
andern, und erblidten aus den dunkeln Hintergründen der Zu- 
funft die ſchauerliche Geftalt der Unholdin Acciſe Teibhaftig da- 
herſchreiten. 

Ja, Gott weiß, was jetzt alles kommt! erwiderte der kleine 
Mann mit dem dicken Zopf, der Syndikus Schierholz — man 
kann nicht einmal dafür ſtehen, ob nicht auch alle Syndikats⸗ 
ſporteln hinfüro wegfallen. Wenn wir das Allgemeine Landrecht 
bekommen, dann ſind wir alle verloren. Was meinſt du, Moor⸗ 
hahn? 

Das Landrecht? Nein, das meine ich nicht, fiel hier der 
Notar ein. Das weiß Uhlenhorſt. Wenu es heißt, das Regiment 
fol ein neues Erercirreglement belommen, fo gibt's Arbeit für 
die Offiziere; und wenn e8 heißt, es foll eine neue Uniform be⸗ 
tommen, fo haben die Schneider zu thun. Das ift juft daffelbe, 
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als wenn ein Land ganz andere Rechte und Gefebgebung be- 
fommt. Das ganze Zuſammenleben der Menſchen, joweit Ge- 
jege e8 regeln, erhält dann eine neue Uniform. 

Und ihr ſeid dabei die Schneider, bemerkte Uhleuhorft ironiſch 
— daß ihr gute Scheren führt, weiß man ja längft! 

Es entftehen, fuhr Moorhahn fort, nun taufend Verbältniffe, 
die zwifchen der alten und der neuen Ordnung ber Dinge 
hinüber⸗ und herüberfpielen, taufend, die aus bem alten Zon in 
den neuen transponirt und umgeftimmt werden mäfjen — id) 
meine, es wird viel Arbeit unb Verdienſt geben, wenn dieſes 
preußische Landrecht eins von den vielen Dingen ifl, welche in 
der Patrontaſche des alten Bllicher ſtecken. 

Das fagft du als Juriſt, von deinem Standpunfte aus, er- 
widerte mit einem Anflug patriotifcher Entrüftung der alte Haupt- 
mann, ber vorhin ben Verluſt feines Deputats an Scheitholz 
befagt Hatte, 

Der Syndikus Schierholz mit dem dien Zopf aber, ber 
Procurator Bäumler mit dem rothſchimmernden Geficht und der 
Mann mit den Podennarben und den pfiffigen Augen, welder 
Mofter;z Hieß und als Abvocat ebenfalls zu den togatragenden 
Sängern der augenverbundenen Göttin gehörte, führten burd) 
einen eigenthümlichen Zufall jeßt alle drei zu gleicher Zeit ihr 
Glas zum Munde, und nachdem fie es um ein mehr oder minder 
anfehnliches Quantum feines Inhalts entledigt, hellten ſich ihre 
Züge in demfelben Maße auf, wie ihre finnenden Gedanken ſich 
in die Bedeutung der notariellen Rede verjenkten. 

Wenn euch da8 jo unangenehm ift, was der Bllicher uns 
alles in feiner Patrontafche mitbringt, mein lieber Hauptmann 
Uhlenhorſt — fo begann jet ein junger Mann, ber eben erft 
eingetreten war und ſich fill anf einem leeren Stuhl im Hinter- 
grunde geſetzt hatte, als ob er fi) wie einen Hausgenoffen und 
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doch von zu geringer Bedentſamkeit betrachte, um die verfammelten 
Herren mit einer förmlichen Begrüßung incommobiren zu dür⸗ 
fen — wenn euch das fo mangenehm ift, was der Blücher in 
feiner Patrontaſche mitbringt, fo hättet ihr flott das gebrauchen 
follen, was ihr Herren in eurer eigenen Patrontafche Habt. 

Gott bewahre uns! fagte der Hauptmann Ublenhorft, indem 
er erftaunt den Sprechenden anblidte.- 

Nun, warum nicht? Das Recht hätten wir ja flir uns ge- 
Habt, denn die zur Neichsdeputation verfammelten Herren in 
Negensbnrg haben uns bis Heute noch Tange nicht verkauft, 
wenn fie auch. den guten Willen dazu haben. Unterfchrieben, 
befiegelt nnd gefegmäßig publicirt iſt es noch nicht, daß wir an 
Preußen fallen! Soldaten haben wir auch, ein Regiment noch 
ſchöner als das andere, Kanonen im Zeughaus, Wälle und Thore 
um die Stadt, wenn auch nicht mehr jo hoch wie früher; umd 
eine Landwehr, wie fie ja in feinem andern Lande noch befteht, 
bat unfer trefflicher alter Minifter eingerichtet ... 

Ste meinen wol, Herr von Tondern, fiel hier der Advocat 
Mofterz ein, wir follten uns die Hüufer wieder Über dem ſtopfe 
zufammenbombarbiren Iaflen, wie es diefe Preußen unter Herzog 
Serdinand von Braunſchweig Ton einmal Anno 1750, im 
Siebenjährigen Kriege, gethan haben! 

Wenn wir damals von unfern Wällen tapferer wieder her⸗ 
unterkanonirt hätten, fo hätten fie es vielleicht bleiben laſſen, ant⸗ 
wortete der junge Menſch lächelnd. 

Sie ſprechen wie ein Kind, Herr von Tondern, ſagte mit 
dem Tone väterlicher Zureditweifung der alte Hauptmann. Was 
jet paſſtrt ifl, das mußte jo kommen, bas kat man längft vor- 
ansgefehen, und wer es nicht felbft voranszuſehen vermochte, der 
konnte e8 ſich von: gefcheidtern Leuten jagen laſſen. Ich habe es 
fhon vor ein Jahr zehn oder zwölf mir im Stillen gebadjt, daf 
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wir einmal die Preußen bierber befommen würden. Da mer 
ein armer Zagelöhner, der am Wege von bier nad; ©. wohnte, 
ber Mann ift jetzt ſchon lange tobt, der bat mir felber oftmals, 
wenn ich mit ihm ins Geſpräch kam, erzählt, daß er nachts bei 
hellem Mondfcheine lange Züge von Soldaten auf die Stadt zu 
babe marſchiren ſehen, Fußvolk, Eavalerie und Artillerie, lauter 
Bölfer in blauen Uniformen mit rothen Aufſchlägen. Daß der 
Mann Vorgeſchichten jehen konnte, war in der ganzen Umgegend 
befannt, und ich habe mir denn auch glei das Meinige gedachtt 

Ja, freilich, fiel der junge Mann, der Herr von Tondern 
genannt wurde, mit einem offenbar etwas ſpöttiſchen Tone ein, 
wenn der Zagelöhner, der Vorgeſchichten fehen Tonnte, das ge- 
fagt Hat, dann war es überflüſſig, fich damwiderzufegen und bas 
gute Pulver zu verſchießen; aber wer weiß, hätten wir uns zur 
Wehre gefett, dann hätte der Zagelühner vielleicht etwas anderes 
gejehen. 

Sich zur Wehre feben wider die Brenßent fagte mit Achſel⸗ 
zuden der friedliebende Hauptmann, 

Lütticher ſind's freilich nicht! rief der junge Mann fpottend 
ans. 

Dieſe Anfpielung anf eine frühere, mislungene Heerfahrt ber 
Truppenmacht, bei der Hanptmann Uhlenhorft diente, fand keinen 
Beifall in der Berſammlung. Sie wurde mit einem allgemeinen 
Schweigen aufgenommen. 

Wahrſcheinlich um den durch feine verwihnen Worte hervor⸗ 
gebrachten unglinftigen Eindruck wieder zu verwiſchen, fuhr ber 
junge Herr von Tondern mit einem Tone von ſcheinbar ernſteſter 
Aufrichtigkeit fort: Alfo wahr ift es, und Sie haben es ſelbſt 
von dem Tagelöhner gehört? 

Oftmals! bethenerte der Hauptmann Ublenhorf. Es fei jehr 
viel Volk gewejen. Beſonders im Herbſt und im Frühjahr, wenn 


22 


der Mond recht Heil gewefen, habe er fle nachts des Wegs da⸗ 
herziehen fehen. Ungefähr fünf Minuten weit von feinem Haufe, 
bor beffen Thlir er jedesmal getreten, wenn es ihn nachts auf- 
getrieben habe. Bor dem Stabtthore hätten fie angehalten, hätten 
fich langſam in Züge formirt und dann Hätte er Trommeln und 
Pfeifen gehört, den Deffauer Marſch. Damit feien fie ik dem 
Stadtthore verfchwunden. 

Seltfam! bemerkte Herr von Tondern, den Deffauer Marſch! 
Der lautet: „So leben wir, ſo leben wir, ſo leben wir alle 
Tage”. 

Ya, fo lautet er! verſehte der Hauptmann. 

Daß Geſpenſter den Deffaner Mari „So eben wir!’ 
jpielen! 

Es hat ihn heute jedermann hören können, als das erſte In⸗ 
fanteriebataillon einrückte! verſetzte Hauptmann Uhlenhorſt mit 
triumphirendem Tone und ſtolz auf die glänzende Rechtfertigung, 
welche die Ereigniſſe dem prophetiſchen Geiſte feines verftorbenen 
Freundes, des Tagelöhners, gegeben. 

Es folgte eine Pauſe im Geſpräch. 

Wir ſind immer gut kaiſerlich geweſen! bemerkte dann der 
Notarius Moorhahn. Oeſterreich hätte uns nicht ſo im Stich 
faffen müſſen. So ſchlimm, wieuns, iſt es keinem Lande ge» 
gangen. Wir find in lauter Fetzen zerriffen. Dieſes Stück be⸗ 
kommt Preußen, jenes bekommt ein Herzog, dieſes ein Fürſt und 
das dritte und vierte bekommen andere Potentaten, die hier im 
Lande gar nichts zu ſchaffen Haben; blos weil ſie jagen, fie ſeien 
auf dem Tinten Rheinufer von den Franzoſen ausgepllindert. 
Das brauchen wir dafür herzubalten und für das zu büßen, 
was die Franzofen verbrochen haben! Sind wir Franzofen? 

Gewiß nicht! meinte Advocat Mofterz feufzend. 

Das Thema, welches hiermit angefchlagen war, gab reihlichen 
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Stoff zu energiichen Aeußerungen des Unmuthg. Dem Um⸗ 
flande, daß man das „engere Vaterland‘ in den Verhandlungen 
de8 Regensburger Reichstags und nach ven jüngſt in Paris ab- 
gefchloffenen Berträgen in Stücke zerrifien, um daraus Stät- 
den für ſich zu. bilden, die man unzufriedenen Herrſchaften von 
jenfeit des Rhein zum Weihnachtsgefchent machte, dieſem Um⸗ 
ftande wußte ſelbſt der Scharffinn der Inriſten in der Gefellichaft 
feine verjühnende oder irgend für die Gefchäftspraris vortheilhafte 
Seite abzugeminnen, 

ı &8 gibt, meinte Herr von Tondern ſatiriſch, es gibt das für 
die fremden Fürſtlichkeiten eine Art politiſcher Puppenſtuben, 
worin alle Einrichtungsgegenſtände der Erwachfenen, nur im ver⸗ 
kleinerten Maßſtabe, zu finden ſind; ein Armeechen, ein Hof⸗ 
gerichtchen, ein ganzes Meines Regierungscollegiumchen, ein aller⸗ 
Iiebftes Fleines Miniftertum mit gefticten Krägelchen und ein 
Confitoriumden mit ganz charmanten Heinen ſchwarz⸗ weißen 
Bäffchen. 

Ich fürchte nur, bemerkte der pfiffige Advocat Moſterz, am 
allerfleinften wird das Käßchen fein, das die Herren vom Haufe 
mitbringen für ihre politifche Puppenftube! 

Wenn fie nur nicht eins mitbringen, das zwar leicht geriug, 
aber im Verhältniß mit den übrigen Einrichtungeſtüden doch viel 
zu groß iſt! meinte Moochahne: . 

Eins Könnte ihnen aber doch bie rende verderben, bemerkte 
Schierholz, nämlich wenn fie dahinterkommen, daß fie fh auch 
hätten Unterthändhen aus leichtem Pappelholz mitbringen follen, 
daß die weftfältichen Eichenknorren viel zu hart find, um etwas 
Hübſches und Manierliches daraus zu ſchnitzeln! 

Während dieſes Geſprächsthema in angedeuteter Weiſe weiter 
geführt wurde, hatte ſich Herr von Tondern erhoben und in der⸗ 
ſelben Stille, wie er gekommen, unbeachtet wieder entfernt. Er 
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ſchritt geräufchlos darch die weite, hohe Kliche des Haufes, welche 
von jebem lebenden Weſen verlaffen mar — bis auf den großen 
ſchwarzen Kater, der ruhig fhuwrrendb am Herbe lag und offen« 
bar dem. großen Ereigniffe des Zuges feine Beachtung ſchenkte, 
da er feine Gründe hatte, anzunehmen, daß die preußische Oecu⸗ 
pation in nächſter Zukunft ſchon auf die Statiftik der Mäuſe⸗ 
population einen namhaften Einfluß Üben werde. Aus der Kliche 
trat der jnnge Herr in eine dunkle Stube, welche als Durchgang 
in das Arbeitszimmer des Notars, als NRegiftratur, als Archiv 
und als geßeimes Berafhungszummer mit Elienten und Parteien 
diente, die vorzogen, ben status Causae et controversiae ihrer 
Angelegenheiten mit Herrn Moorhahn unter vier Augen zw bes 
ſprechen. Zum Behuf folder mannidfaltigen Benutzungsarten 
erhielt diefe Stube mur ein fehr blirftiges Licht durch ein breites 
Fenſter, vor dem fich mit einer dräuenden, ja ängfligenden Un⸗ 
mittelbarkeit die Wand des Nachbarhaufes erhob. Eine Glasthür 
mit rothgewürfelten Calicotvorhängen führte aus biefem Raume 
in die Screibfinbe des Notare, beren zwei Fenſter auf die 
Straße gingen. 

Eins diefer Fenſter war geöffnet, und in demſelben lag eine 
Geftalt, zu welcher fofort die Augen des jungen Mannes, ale er 
auf die Schwelle des Raumes. trat, hinliberflogen, ohne nur 
einen Augenbfid ſich bei all den andern, ihrem Weſen nach mehr 
bedentungsvollen als in ihrer Erfcheinung gewinnenden Dingen 
aufzuhalten, welde die Schreibftube eines öffentlichen Notare 
anfüllen. Die Geſtalt war die Annettens. 

Der junge Mann näherte fi) geräufchlos dem jungen Mäd⸗ 
hen und Yegte plotzlich die Rechte auf ihre Schulter. 

Glauben Sie, ich hätte Ste nicht gehört, und Sie Tännten 
mid) erſchrecken, Herr von Tondern? fragte Annette, ohne fi) 
nad) ihm umzuſehen. 
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Sie erihreden? Was könnte Sie erichreden, Rangfer An» 
nette — e8 müßte denn allenfalls eine Maus, eine Heine Spinne 
oder ein ähnliches entjeifiches und geftährliches Ungehener fein. 
Sonft erſchreckt nichts Sie, nit einmal der Einſturz des Him⸗ 
mels über uns, wie wir ihn heute erleben, wo uns der lkiebe 
Landeshimmel mit allen den Geigen, vom denen er uns voll 
Bing, über die Köpfe files. Sie haben em beweibenswerth 
ruhiges Gemlith. Ihr Herz Schlägt ſechzigmal in der Minute, 
nicht mehr, nicht weniger, unter afiflirftlicher wie unter neu⸗ 
preußifcher Herrſchaft. Sch fünnte vor ihm anf bie Knie fallen 
md ihm die rührendſten gnfen Worte geben, allerliebſtes, aller» 
füßeftes, allerchrmanteſtes Herzchen meiner angebeteten Jungfer 
Annette, o jchlage wur ein einziges mal ein Hein werig rafdher 
nnd heißer, ich bitte dich, the es um meinefwillen, nur mix zu 
ebe — hörſt du, mir zu Liebe... es thäte es doch nicht! 

Armette erwiderte bes jungen Manıtes ſchallhufte Rede mit 
einem ſchalkhaft lächelnden Blicke. 

Schlägt denn Ihres fo unſtet, Herr von Tondern? fragte 
fie — es fcheint mir andy fo ziemlich feinen beſtimmten vuhigen 
Bang zu haben. Und daß heute ber Himmel Über uns einge⸗ 
flürgt if, wie Sie ebew fugten, hat Sie auch wicht ans der Feſſung 
gebracht, ſoviel ich fuhe, 

Bon mir wäre das auch fehr thöricht. Mir kann ja alles 
eins fein in dev Welt, Ich bin ein armer Teufel, vem es nicht 
Ihlechter gehen kann, der Himmel mag nun blau und roth, ober 
ſchwarz und weiß über ihm fein. Obwol id) meiner heißgeliebten 
Jungfer Amueite zu OGefallen mich bei ihrem Vater ala Schreiber 
verdangen babe, fo ſehe ich heine aufrichtige Neigung doch nicht 
im mindeſten erwidert. Hab und Sut beſttze ich nicht, aber bie 
Unannehmlichkeiten, welche mit dem Beſitze von Hab und Gut 
verbumden find, genieße ich in einem unbillig ausgedehnten 
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Maße; nämlich einen graufam vermwidelten Proceß. Warum 
folfte ich mich noch weiter grämen! 

Als ein echter Patriott um das Batterland! ſprach Annette 
mit landesüblicher Berdoppelung des Konjonanten t und mit 
einem Pathos, das nicht ganz frei vom ſpöttiſcher Schelmerei war. 

‘ Der junge Herr von Tondern’ lächelte. 

Das machen bie da drüben im Gartenfaal fon gut. Sie 
grämen ſich ſämmtlich herzbrechend um das „Vatterland“, das 
dem Hauptmann Uhlenhorſt in ein Deputat Scheitholz verpackt 
und dem Procurator Bäumler in eine Quotiſations⸗Kapitalien⸗ 
Obligation eingewickelt erſcheint. Darum denle ich, wir über⸗ 
laſſen es ihnen, für uns mit den Kummer herunterzuwürgen, und 
erfreuen uns unterdeß unſers jungen Lebens. 

Damit ſchlang Tondern ſeinen Arm um die Taille des jungen 
Mädchens und verſuchte, fie an ſich zu drücken. Ste machte ſich 
mit einer Entſchiedenheit von ihm los, welche anzeigte, daß ſie 
derlei Vertraulichkeiten ganz und gar nicht geſtatte, aber auch 
mit einer Ruhe, die andeuntete, daß fie ihr nicht erheblich genug 
erfchienen, um barliber das Gleichgewicht eines harmoniſch ge⸗ 
fimmten Gemüths zu verlieren. 

Ad, Annettel fagte Zondern mit einem Seufzer. 

Was ift Ihnen? fragte Annette mit einem Zone volllommen- 
fter Kaltblütigkeit. 

Sie find die Graufamleit felber. Ich werde mich um Ihret⸗ 
willen erſchießen, wie der arme junge Werther. 

Warten Sie, bis ich den Advocaten Moſterz genommen habe, 
der nach mir freit, dann iſt's erſt dieſelbe Geſchichte wie im 
Werther. Und nun laffen Sie mich fort, ich muß ſehen, ob die 
alten Herren drüben noch Wein haben. 

Damit entichlüpfte Annette ihren Verehrer, der ihr mit 
ruhig lächelndem Blicke nachſchaute. 


27 


Die Jungfer Annette nimmt mid) dod noch einmal, fagte 
er, und wenn ich auch meinen Proceß rettungelos in alle Ewig⸗ 
feit verliere. Was thut's auch — Notarius Moorhahn hat Geld 
genug, und da ich fie Herzlich Tiebe, fo können wir recht glücklich 
werden. Wenn man fi) nur liebt und Geld hat. Die beiden 
Dinge gehören nun einmal zufammen wie Bere und Reim; das 
eine, die Liebe, ift der Vers, und das Geld ift der Reim, umd 
je flärker und heller der Reim Hingt, deſto ſchöner ift das Ge- 
dicht! 

Und nun, fuhr er fort, wollen wir gehen und ſchauen uns 
einmal die Herren Preufen an, was fle an der Hauptwache 
machen und wie fie ausfehen. Vielleicht treibt fi Freund Paul 
auch draußen umher; ich möchte doch gern mit ihm reden, heute, 
und hören, mas er zu dem großen Ereigniffe des Tages fagt! 

Damit nahm der Schreiber des Notars feinen Hut und fein 
dünnes Rohrſtöcklein und verließ das Arbeitszimmer des Notare 
und das Haus. . 


Drittes Kapitel. 


Worin der Lefer etwas Näheres Über Reinhard von Zonbern und feinen 
Freund Paul erfährt. 


— — 


Als der junge Mann das Hans feines Principals verlaſſen 
hatte, fand er die Strafen auffallend fiil und unbelebt. An 
den Häufern waren bie Läden geſchloſſen. Die Einwohner 
ſchienen fi fänmtlih in das Innere ihrer Wohnungen zuräd- 
gezogen zu haben, wie das trauernde Volk Gottes in den Tagen, 
wo über Aegypten die Landplagen Tamen, welche der Herr ſandte. 
Man begegnete nur einzelnen Trupps armer müder Soldaten 
des Ocenpations⸗Corps, welche, ihre Ouartierbillets in den 
Händen, umberirrten, ohne jemand zu finden, der fie zuredt- 
wies; denn nur einzelne Individuen einer ganz unzurechnungs⸗ 
fähigen und durchaus unpatriotifchen Jugend Tiefen Hinter ihnen 
drein, um die fremden Menfchen und fremden Uniformen anzu⸗ 
gaffen. Reinhard von Tondern wurde von mehrern dieſer 
Zrupps umringt, die von ihm Auskunft über Straßen und Haus- 
nummern verlangten. Er gab fie bereitwillig, nicht ohne ver- 
wundert der Leute knappe, ärmliche Montirung von dem aller- 
miferabelften Tuche und ihre Gefiter und Geftalten zu prüfen, 
die feineswegs von der guten und nahrhaften Belöftigung Zeug- 
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niß gaben, durch welche die einheimifchen fürflichen Kriegsfnechte 
fi herausfütterten. Auf dem Marktplatze ſtand ihrer noch eine 
große Schar beieinander. Bor dem ſchönen Rathhaufe mit dem 
gothifchen Giebel, an dem der Reichsadler und der König Gam⸗ 
brinus ausgehauen prangten, waren die Kanonen aufgefahren. 
Unter der Borhalle des Gebäudes drängten fi Offiziere, Quar⸗ 
tiermeifter, Feldwebel um die Magiftvatsbeamten, welche bie 
Billets vertheilten. Es war die einzige Stelle in der Stadt, wo 
es lebhaft zuging. Die Eingerlidten ‚wetterten und fluchten in 
ihrem durch bie claffifhe Bermedfelung von mir unb mid und 
da8 flamifche j gefärbten Dialelt, ohne bas heimiſche ebenſo claffi- 
ie Phlegma bei der Abwickelung des Geſchäfte dadurch beflligeln 
zu können. Tondern ſtand eine Weile und ſchaute dieſem Auf- 
einanderplagen der Geiſter in fo unfaglich verfchiedener Mundart 
u. Daum fühlte er ſinen Arm berührt, und fih wendend, 
ſagte er: 

Ah, Brouchhorſt, bu siret Ich dachte mir’s, daß ih Dich 
treffen würde! 

Ih bin ſchon eine Weile Hier, vurfete der Fam bes 
Screibers ... verſunken in Das Ruthſel, wie man mit ſolchen 
magern, jämmerlieh beileiveten, hungerigen Soldaten wie bieferda 
die großen Siege Friedrichs erlämpft. 

Nun vielleicht gerabe deshalb, autwortete luchelnd Tondern; 
vielleicht iſt es durchaus nicht praltiſch, den Kriegeknecht fo warn 
zu kleiden, fo gut zu nähren und ſo menſchlich zu behandeln, 
daß das ‚Leben Werth für ihn bekommt, daß er es lieb gewinnt! 
Der alte Fritz war ein fehr Unger Mar! 

Paul Brouckhorſt ſtand noch eine Weile, in den Anblid bes 
Schanſpiels vor ihm verſunlen — damn ſagte ex wie fur ſich: 
Dieſes arme Cochenillegewürm, womit die Eroberer ihre Pur⸗ 
purmäntel fürben! — Komm’, wir wollen geben. 
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Wohin? 

Sinaus! Ich will zu meinen Bauern hinaus) Begleite 
mid. . 

Das will id. Wir haben ohnehin allerlei zu reden heute, 

ntmwortete Reinhard von Tondern. 

Es waren zwei einen ſtarken Contraft bildende junge Männer, 
welche nun miteinander durch die verlaflenen Strafen einem der 
Stabtthore zujchritten. Reinhard von Zondern war ein fehmaler, 
behender junger Mann mit großen heüblauen Augen, frijchen 
Wangen und fchlichtem, Kurz gejchnittenem Haar; feine Züge 
waren hübſch zu nennen; fie hatten eim echt deutſches Gepräge, 
das heit jo wenig claffifche Negelmäßigleit, wie fie einem Ge- 
fidhte eigen fein lann, ohne daß diefes dadurch gemein und unſchön 
würde; die Stirn nicht hoch uud ziemlich flach, die Naſe mittel- 
groß, mit einer gewiffen leiſe angebenteten Anlage, bei reiferer 
Ausbildung durch zu große Breite das noch beftehende Gleichmaß 
ber Züge zu zerfiören; der Mund breit, aber mit hübſchen friſch⸗ 
rothen Lippen. Seine Haltung war nadläffig, etwas gebeugt. 
Er mochte dreiunbzwanzig Jahre haben. 

Sein Freund Paul Brondhorft war eine von ihm durchaus 
verſchiedene Erſcheinung. Er war groß, breitfchulterig, wie ein 
Heroe gebaut; wie ein Heroe fchritt er einher, da8 Haupt flolz 
und aufrecht; und daß Paul Brondhorft diefes Haupt fo felbft- 
bewußt auf feinen männlichen Schultern trug, das mochte ihm 
niemand verdenten, denn es war von einem feltenen Adel und 
von aufjallender Schönheit. Das Geficht bildete ein volllom- 
menes Oval; die Stirn gewölbt, die Augen dunkel, glänzend, 
aber voll ruhigen Glanzes; wäre Paul von Menfhen umgeben 
gervejen, welche Beobachtungen folder Art angeflellt hätten, fo 
würden fie ficherlid die Eigenthümlichkeit diefer Augen wahrge- 
nommen haben, daß der merkwürdige intenfive Glanz berfelben 
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niemals ermattend abnahm, aber auch niemals zu hellerm Fun⸗ 
keln aufflammte; gleich als ob. in dieſer Seele ein Gleichmaß 
lebendiger Geiſteskraft herrſche, deren Thätigkeit keine leidenſchaft⸗ 
liche Wallnng ſteigern, keine Abſpannung dämpfen könne. Brond- 
horſt's Züge wären vollkommen ſchön geweſen, hätten ſich die 
Lippen nicht etwas zu trotzig aufgeworfen gezeigt, und hätte nicht 
fein Geficht jetst jchon bie gleichmäßig Aber das ganze Antlit 
ausgebreitete Röthe gehabt, welche fonft erft bei Männern reifern 
Alters ſich einzuftellen pflegt. Sein Haar war lodig und vom . 
dunkelſten SKaftanienbraun; feine Zähne wie Perlen und fein 
Kinn von einer feltenen harmonifchen Ruubung. Kurz und mit 
einem Wort: Paul Brondhorft war ein Mann, dem die Natur, 
als fie ihn ins Leben ſandte, zu dieſer Reife durch die Wüſte 
hinreichende Kraft mitgab, um mit ben Löwen zu ringen, umd 
alle Kühnheit des Blicks, um bie Schlangen zu ſchenchen. Er 
mußte e8 wiſſen, daß er fchön, daß er eine auffallende Erſchei⸗ 
nung ji. Schon ale er nod Knabe war, hatten e8 ihm die 
Ohfthänblerinnen, deren Kunde er war, nachgerufen; feine Schul- 
kameraden hatten es ihm gejagt — nicht als ob fie felbft die 
Entdedung gemacht — es ift der Jugend nicht eigen, die Spiel- 
genoffen vom Standpunkt der Idealitüt aus ins Auge zu faj- 
jen —, jondern weil ſie e8 von ihren Schweftern oder ihren 
Müttern gehört; ein Maler hatte ihn auf der Strafe angerebet 
und ihm den Vorſchlag gemadt, ihm zum Modell eines jungen 
Johannes des Täufers zu biemen. 

Aber mit unfaglicher Verachtung Hatte Paul Brondhorft alle 
ſolche Dinge aufgenommen. Es war ihm ſtets babei zu Muthe 
geweien, als wolle man feiner jpotten; feiner jungfräulichen 
Seele war eine äußerliche, körperliche Beſonderheit, mochte fie 
num eine auffallende, über die allgemeine Regel hinausgehende 
Wohlgebildetheit fein oder eine Miebilbung, eine Häßlichkeit, — 
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jobald fie ihn in den Mund der Leute brachte, wie ein Schimpf 
vorgekommen. Es war eine faſt fomifche Neizbarkeit feines Ge- 
müths, werbunden mit bem Stolz eines von Natur ariftofratiichen 
Geiftes, die ihn barſch den johannesſuchenden Maler zum Zenfel 
gehen ‚hieß! 

Aber wer war Paul Brondhorft? Wer waren feine Aeltern, 
feine Angehörigen? Darliber hätte niemand genaue, fichere Aus- 
funft geben können. Er jelbft wußte es am wenigften. Er hatte 
niemals. die leiſeſte Andentung darliber erhalten, woher er ge- 
fommen, von welchem Stamme er gefallen. Er Lannte feinen 
Menſchen auf der weiten Gotteswelt, der die Ehre, mit ihm ver- 
wanbt zu fein, in Aufprud) genommen hätte. Sein Bater war 
der Borfleher, feine Brüder die Zöglinge eines Conviets gemwefen, 
welches ein reicher Wlirbenträger der Kirche geftiftet Hatte, zur 
Aufnahme einer Anzahl von Kuaben, bie fi den Wiffenfchaften 
widmeten. Bon bier aus hatte er die Schulen, die Hörfäle der 
Univerfität befucht und fi zum Juriſten gebildet. Für feine 
übrigen Beblirfniffe hatte Notar Moorhahn, und zwar ſtets aus⸗ 
reichend, gejorgt. Außerdem hatte ein Bauer aus der Nachbar⸗ 
Ichaft eine Art Bormundichaft fiber ihn ausgelibt — mit „welchem 
Hecht, darliber ſprach weder der Bauer noch Moorhahn fi) aus. 
In demfelben Convicte war auch Reinhard von Tondern er- 
zogen worden und beide hatten fich fchon als Knaben anfs engfte 
verbrüdert und aneinander gefchloffen. Sie hatten ſich bei ihren 
Arbeiten geholfen und in allen deu Heinen Intriguen heigeftan- 
den, welche bei jedem vom einem höhern Willen beberrichten 
Zuſammeuleben entftehen, mag fold ein Verein. nun aus Mön- 
hen, Nonnen, Kuaben, Strafgefangenen, Wafjerbeilanftaltgäften 
oder Schffpaffagieren gebildet fein. Ste Hatten daburd.. früh 
gelernt, welche Hülfsquellen in der feften, unter allen Umſtänden 
fi) treu bleibenden gegenjeitigen Unterſtützung zweier harten und 
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zähen Naturen liegen, die Intelligenz und Eigenfinn im fich zu 
dem verbinden, was man Charakter oder männliche Energie 
nennt. . 

Darum hatten fie einen Bund gefchloffen; eine Waffenbrüder⸗ 
ſchaft, wie bie Gefolgsleute des Artovift fih Brüderſchaft und 
Beiftand in der Schlacht ſchwuren: feites Zufammenhalten in 
ihrem Kampfe mit dem Leben und mit dem Schidfal. 

In einem Kampfe mit dem Schidfal ftanden fie ja beibe. 

Reinhard von Tondern gehörte einer alten Adelsfanlilie des 
Landes an. Aber diefe Familie war im Laufe der Zeiten ber- 
untergelommen und arm „wie eine Kirchenmaus“. Cine reiche 
Erbſchaft von einer Seitenverwanbdten war Tondern unter eigen- 
thümlichen Umfländen entzogen worden, und nm diefe Erbſchaft 
handelte es fich bei feinem großen, viel von ihm bejeufzten 
Procefie. | | 

Baul Hatte noch weniger. Ihm gehörte nicht einmal ein 
Stuhl an irgendeinem häuslichen Herde, nicht einmal ein Plag 
nnter den Gliedern irgendeiner Familie, mochte fie nun eine 
Hütte oder ein reputicliches Bürgerhaus oder einen Edelſitz be- 
wohnen. 

So galt e8 gleich fehr für beide, einen feſten Boden und eine 
Lebensftellung zu erringen; mit jenem Scdidjal zu käümpfen, das 
die Kuchen, womit fich die Glücklichen nühren, an biefe mit ver- 
ſchwenderiſchen Händen verfchentt, das Brot ber Armen aber nur 
gegen Wucherpreife verkauft, gegen ſauere Arbeit und Mühe, 
gegen Stüde von Herz und Gemüth und Gewifjen, bie eins 
noch dem andern „draufgehen“. 

Einer follte in diefem Kampfe fiehen für den andern; einer 
follte frei über des andern Kräfte verfügen können. Wenn einer 
des andern Hülfe beburfte, fo follte dieſer feine eigenen Angelegen- 
beiten fliehen und Liegen laſſen und feine Schultern mit unter 
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die Laft fchieben, welche der Freund eben im Begriff war zu 
bewegen. 


So und im Bewußtfein, daß ihre Naturen einen vollen Ans 


theil an der unzerflörbaren, alles überdauernden Zähigkeit, welcher 
das Erbe ihres Stammes, mitbelommen, glaubten fie fi) mit 
einem ftillen und ruhigen Selbfigefühl ihrer Erfolge, ihres Sie- 
ges gewiß. 

In jener Zähigfeit, in jener Hug-einfältigen Beſchränkung 
ihrer Thätigkeit und ihrer Gedanken auf die Aufgaben, welche 
ihre Lebenslage ihnen geftellt Hatte, waren fie die. echten Söhne 
ihrer Heimat. Aber fie waren nicht darum auch Eharaltere von 
durchgehender Aehnlichkeit. Und gerade deshalb, weil ihr Wefen, 
im leßten Grunde verwandt und gleichartig, doch wieber zu fo 
großen Verſchiedenheiten fich entwidelt Hatte, Tonnten fie fo eng- 
verbundene Freunde bleiben. Sie ftellten die zwei Richtungen 
dar, in welche der Charakter bes Volksſtamms, dem fie angehör- 
ten, jeit je auseinanbergegangen if. Der Trieb des Unab⸗ 
hängigkeitsfinns und die realiftifhe praktiſche Natur im ihnen 
hatte ihre Augen früh anf beftimmte Ziele gerichtet; aber dieſer 
Trieb des über alles andere mächtigen Unabhängigfeitfinns hatte 
fi bei Reinharb von Tondern vergefellichaftet mit Kaltblütigkeit 
und Phlegma; er hatte fi in Paul Brondhorft dagegen ver- 
bunden mit einer gewiſſen Raftlofigfeit des Geifles, mit einer 
gefährlichen Macht der Phantafie, mit einem Xriebe zu größern 
und glänzendern Geftaltungen unb Lebensformen, wie fie nur 
die weite Ferne und Fremde hegen kounte. Es war in ihm viel 
von jenem abenteuerliebenden Geifte ber alten weftfälifchen Ritter, 
die dem beutfchen Orden zuftrömten, oder jenes weftfülifchen 
Bürgerthums, aus dem die „Pfadfinder“ und „Pionniere‘ der 
Hanfa hervorgingen; etwas von dem eigenthlimlichen Geifte eines 
Königs Theodor von Corſica, ber die merkwürdige Erſcheinung 
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eines Charakters darbietet, in welchem weithinftrebender, ruhe- 
Iofer Drang in alle Weiten fi) mit dem beijpiellos zähen Feft- 
halten an einem einmal ergriffenen Ziele verbindet. 

Das aber hatten unfere beiden jungen Leute miteinander völ- 
fig gemeinfam, daß, fo groß und kühn die Aufgaben auch waren, 
welche fie fich gejetst Hatten, fo ſanguiniſch und jugendlich allen, 
welche ihnen hätten ins Herz fchauen können, ihre Hoffnungen 
auch erjchienen wären, doch in beider Streben ſich fein Funte 
von Ehrgeiz, Eitelkeit, Ruhmſucht miſchte. Was fie erreichen 
wollten, das wollten fie für fih; ob e8 die Augen anderer er- 
fülfe, blende, kümmerte fie nicht; jener inerkwürdige Charakterzug 
im Menſchen, daß ihm das, was er als Glück erfirebt, ftets als 
ein Ding mit zwei Seiten erfcheinen muß, wenn es vollfommen 
ſein ſoll — erftens als ein Inbegriff behaglicher Eriftenz für ihn 
jelbft, und zweitens als ein Duell unbehaglicher Geflihle fir andere, 
— dieſer Tiebenswürdige Zug im Menfchen war den Charakteren 
Reinhard Tondern's und Paul Bronckhorſt's völlig fremd. — — 

Sie gingen jett ziemlich einfilbig nebeneinander her, bis fie 
das Stadtthor hinter fi) Hatten. Draußen führte ihr Weg 
zwifchen Sartenheden hindurch, dann durch ein flaches, mulden- 
förmiges Thal am Rande von Wiefenflächen entlang, in deren 
Mitte ſich ein Bach fchlängelte. Da es Abend war, begannen 
fi die dünnen blauen Nebel tiber die MWiefen zu breiten, jene 
Nebel, welche in dem feuchten Lande auch dem heißften Tag 
eine fühle Naht folgen machen. 

Wir waren bisher doch mit: allen unfern Zuftänden etwas 
wie ein flillftehendes und nicht eben gar zu frifches Gemäffer, 
jagte Tondern, nachdem fie die erfien Bemerfungen über das Er⸗ 
eigniß des Tags ausgetaufcht Hatten. 

3a, und in dieſes ſtillſtehende Gewäſſer bfäft jest der preußi⸗ 
Ihe Wind! entgegnete Paul troden, 

3% 
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Da wird es denn wol in Bewegung kommen und Wellen 
ſchlagen, bemerkte Tondern; es fragt fih nur, ob nicht für ung 
beide früher befjer fiſchen war als jett! 

Da wir nit im Trüben fiſchen wollten, fiel Paul Brond- 
horſt ein, fo kann's uns recht fein, daß ein frifcher Wind hinein- 
bläſt. Ich meine, wir können jett erft fagen: Vogue la galöre — 
früher rlidte es ja doch nicht von der Stelle, unfer Lebensſchiff! 

Wenn's aber Sturm gibt? 

Paul fchüttelte den Kopf. Im einem Wafferglafel fagte er. 
Mehr wird e8 nicht. Unfere neuen Herren werben fchon fertig 
damit werden. Sie haben Uebung im „Inbeſitznehmen“. Es ift 
ihnen ſchon öfter geglüdt und wird es auch bier. Die Haupt- 
regel dabei kennen fie aus Erfahrung. 

Unb die ift? 

Die ift, mit den großen Familien, die durch ihren Einfluß 
früher das Land regierten, welches man in Befig nimmt, feinen 
Bergleich zu fchließen; nicht die thörichte Hoffnung zu nähren, 
man Tönne fie der neuen Gewalt gewinnen, indem man fie durch 
Ehren und eingeräumten Antheil an der Verwaltung firrt. 

Die foll fih denn eine neue Regierung ihnen gegenüber- 
ftellen? 

Gar nicht; fie muß fie vernichten! 

Gott im Himmel, das hieße dreinfchlagen! Du denkſt wol, 
wir hätten e8 mit den Frauen Pipin’s und Karl’ bes Großen 
zu thun, die einmal wieder über das Sacfenland gelommen. 
Die wären zu foldden Dingen im Stanbe gewejen — nicht aber 
biefe neue Herren, welche nad) dem Eindrud, den fie mir machen, 
uns viel mehr ſtramm unb bärbeißig fchulmeiftern, als hängen 
und köpfen werden. Wenn man betrachtet, wie bie Dinge fich 
fo nad und nad) entwidelt haben, Tann man auch dieſes fchnei- 
dende, heftig zufahrenbe Weſen unferer neuen Herren, das fo viel 
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Erbitterudes Hat, nur natürlich finden. Sie find ein neues Volt, 
das fich heranfarbeitete, im einer Weife, vor der man Achtung 
haben muß. Sch mödhte fie politiſche Autodibalten nennen. Die 
find immer hochmüthiger als andere Menfchen, tweldhe durch den 
gewöhnlichen Schulfchlendrian gingen. Sie haben ein Gefilhl, 
als ob man fie nicht als vollberechtigt gelten Iaffen wolle. Ihr 
Auftreten fol die Geltung erzwingen. 

Wol wahr, antwortete Paul Bronckhorſt; aber wer urtheilt 
jo milde und billig? Man iſt gereizt tiber fie im tiefften 
Grunde feiner Seele. Sie wollen Gehorjam, militäriſches Ordre⸗ 
pariren! Wir follen uns fchmiegen und fügen in fauter uns 
neue Dinge. Das ift nie unfere flarfe Seite geweien. Auf 
unferm eigenen Grund und Boben fühlen wir uns nur als Be⸗ 
rechtigte. Daß mar uns num von heute an als Verpflichtete 
behandeln wird, werden wir niemals verzeihen. Und wen ver- 
pflichtet? Einem fremben Stamme, der feine Verwandtſchaft 
mit uns hat, von dem uns ber firchliche Glaube, biefer wichtigfte 
aller Factoren unſers Lebens, trennt. Ich fehe da feine Verſöh⸗ 
nung, wenigftens feine Verſchmelzung der neuen Herrſchaft und 
der Elemente, welche die alte Herrfchaft bildeten. Will die neue 
hier Wurzeln ſchlagen, fo muß fie die alten Elemente ausroden! 
Und das wird fie thun. An ihrer Stelle aber wird fie neue 
pflanzen: indem fie die alten Bäume niederhant, wich fie jungen 
Stämmen, die im Schatten nicht auflommen Tonnten, Some 
und Luft verſchaffen; diefe werden wachfen und gebeiffen können 
— — und ein Paar folcher hoffnungsvollen jungen Stämme... 

Sind wir! fiel lächelnd Reinhard Tondern ein. Du glanbſt 
alſo, Sonne und Luft werben die neuen Herren dadurch für uns 
ſchaffen, daß fie unſere herrſchenden Famikten vernichten — glanbft, 
daß fle aus dem Nachlaß derjelben nene Geſchlechtet reith machen 
werden? 
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Paul Brondhorft nidte mit dem Kopfe und verſetzte: 

Wenn fie gefcheidt find, werden fie jo zu Werfe gehen. So 
hat e8 Defterreich einft in Böhmen gemacht. Böhmen ift heute 
dem Erzhaufe treu für alle Zeiten und für ewig ergeben. Andere 
neu einziehende Herrichaften dagegen haben es für weiſe gehalten, 
die Ariftofratie, melde fie vorfanden, durch Wohlthaten an fid) 
zu fetten, ihre Macht noch zu erhöhen, fatt fie zu brechen — 
und fie find in der Stunde der Gefahr alle von ihr verlafjen 
worden. So hat Oefterreich es vielfady mit Ungarn erlebt. 

Reinhard Tondern fchlittelte den Kopf. Ich glaube, man 
wird weder den einen noch den andern Weg einfchlagen, fagte 
er. Ich muß bir geftehen, ich fürchte, man ſchätzt uns gav nicht 
hoch genug, um es der Mühe werth zu halten, eine befondere, 
kluge Politik für uns ins Spiel zu ſetzen. Und id) glaube, man 
hat nicht jo ganz unrecht. Sch war heute Zeuge, wie eine hüb- 
ihe Anzahl refpectabler Ehrenmänner die Lage der Dinge auf⸗ 
faßte. Sie redeten von den Nachtheilen, den Deputat- und 
Sportelverfürzungen, welche ihnen, jedem perſönlich, die Occu- 
pation bringen müſſe. Ieder jah die Sache vom Gefichtspunfte 
feines Vortheils aus an. 

So wie wir eben auch! unterbrah ihn Paul Brondhorft 
mit ironiſchem Lächeln. 

Richtig, ganz wie wir, bie aber in einer andern Lage find 
als die alten mwohlbeftallten Herren. Ich war zugegen, fuhr 
Tonbern dann fort, als nad) dem Einmarfche der preußiſchen 
Truppen die Hauptwache von ihnen bejet wurde, Es war ein 
höchſt charakteriftifches Schaufpiel — charakteriſtiſch, weil gar 
nichts von einem Schaufpiel dabei war! Es ging dabei zu, wie 
e8 an jedem andern Tage bei der Ablöfung der Wache zugeht. 
Unfere Truppen traten unter das Gewehr, die Preußen ftellten 
fid) ihnen gegenüber auf; die Parole und Wache wurden friedlich 
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wie immer überliefert, die Commanbos gegeben, die Trommeln 
gerührt, die alte Wache marſchirte ab und die neue zog auf, 
gerade fo wie immer umd allezeit. Nur unjere alten Schnauz⸗ 
bürte von Grenadieren jchienen fo viel Ehre im Leibe zu haben, 
daß es fie wurmte, von ihrem Poſten weichen zu mäfjen; denn 
fie zogen gar grimmige Geſichter und fchoffen wüthende Blicke 
auf die Preußen. Day Einzige, was verjchoffen worben ift bei 
diefer Eroberung! 

Unfere Truppen find nicht jchlecht, fie haben fid, immer vor- 
trefflich gefchlagen. Hat doch einer unferer Fürften gegen Türken, 
Franzofen und Holländer einft Wunderdinge mit ihnen andge- 
richtet, bemerkte Paul, Unſere Reiterei ift nody heute ganz vor- 
trefflih. Und was die Herren angeht, vou denen du ſprachſt, 
fo fühlen fie auch patriotifcher und tiefer, als du denffl. Sie 
reden von dem, was fie am tiefften fühlen, allerdings nicht viel. 
Das ift nicht Landesart! 

Drag fein. Aber ſcheinen wird es ben neuen Herren jeden- 
falls, als hätten fie ein Volk vor fih, deſſen Phlegma nicht den 
Aufwand befonderer Behutfamleit verlange. Die ihrer Herricher- 
privilegien entfette Ariftofratie werden fie weder vernichten nod) 
ihr ſchmeicheln, fie werben fie in ihren alten Wafferburgen fiten 
und ſchmollen lafjen. 

Das wäre die fchlechtefte Politit — und es wiirde eine 
Zeit fommen, wo fie e8 bereuen würden! meinte Paul Brond 
horſt. 

Wir werden es ſehen, antwortete Reinhard Tondern. Ab⸗ 
zuwarten, was kominen wird, iſt ja einmal doch das Einzige, 
was wir fürs erſte beginnen können. Arbeiten-wir jeder unver⸗ 
broffen weiter. Du fludirft emfig das preußifche Landrecht, um, 
wenn wir die neue Gejeßgebung erhalten haben, meinen Proceß 
in den rechten Schwung bringen zu können. Ich, der ich nicht 
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fo viel Geld Hatte, um ſyſtematiſch das edle Jus findiren zu 
tönnen, krebſe in dem Notariatshanbwert herum ... 

In das du did) um meinetwillen geſtürzt haft, um zu be- 
wachen oder zu entdeden, was Meifter Moorhahn liber meine 
Herkunft in feinen Documentenfchränfen verftedt halten muß! 

So iſt's, Bronckhorſt; wär’s nicht um beinetwillen, fo hielt 
ich's ſchwerlich aus. Es ift ein betrübt eintönig Geſchäft! 

Aber Jungfrau Annette, fiel Paul nedend ein... 

Der Jungfer Annette mache ich den Hof aus Leibesfräften — 
as verſteht fich, lachte Reinhard — aber, Freund Paul, das 
gejchieht auch nur um beinetwillen! 

Um meinetwillen ? | 

Wenn Meifter Moorhahn fonft auf Feine Weife zu bewegen 
ift, feinem treuen Gehillfen ven Einblid in feine heilige Bundes- 
lade zu gewähren — nun wohl, dann heirathe ich feine Tochter. 
Bor feinem Schwiegerfohne und Gefchäftserben wird er doch 
dann Feine Geheimniffe mehr haben! 

Paul Brondhorft fah feinen Freund mit einem halb zweifeln- 
ben, halb gerlihrten Blide ar. 

Sie ift hübſch umd reich! fuhr Tondern mit einem Zone er- 

heuchelten Leichtfinn® fort. 
Und doch keine Braut für Reinhard von Tonbern, fagte Paul, 
indem er die Hand auf feines Heinern Freundes Schulter legte. 
Sete dem Mädchen nichts in den Kopf, was du nicht erfüllen 
wirft! 

Weshalb wiirde ich es nicht erfüllen? 

Weil ich es nicht zugäbe, antwortete Paul mit gebieterifcher 


Beſtimmtheit. 
Du? 
Ich! 


Habe ich deine Einwilligung nöthig? 
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Ich meine, ja. Und ich will’s nicht. 

Wenn das Mädchen mir gefällt? Wenn ich eine graufame 
Zärtlichkeit für fie und ihres Papas Pfenniglammerobligationen 
empfinde? 

Du täufeft mich, Reinhard. Ihr Bermögen ift nicht von 
Bebentung für di), wenn ich deinen Proceß flir dich gewonnen 
babe. 

Wenn! ... 

Ich werde ihn gewinnen! antwortete Paul Brondhorft ſtolz 
Und was fie ſelbſt angeht, fo geht unfere Abficht nicht darauf 
aus, in einem Lebenskreife und einer Sphäre fteden zu bleiben, 
worin Annette Moorhahn eine Frau für Reinhard Tondern 
wäre. Das weißt bu recht wohl. Du willft alfo mir ein folches 
Opfer bringen, du willft mit deiner Eriſtenz Va banque fpielen, 
um das Herauszubelommen, mit Gewalt herauszuzwingen, was 
du dir im den Kopf gefettt haft, dem Notar aus den Händen zu 
winden, ... weil e8 der Schlüffel zu meiner Zukunft fein 
mp... 

Benn ih mir das nun einmal vorgenommen babe, fo geht 
es dich nicht weiter an, wie ich es zu Stande bringe. Klimmere 
dn dich um das Landrecht und meine Proceßſache. Deine An- 
gelegenheiten find daflir meine Sache! 

Ih werbe mit Annette reden, verfegte Paul, und fie vor 
deinen eigennlitigen Bewerbungen warnen! 

Benn wir nicht ſchon fo weit wären, mein lieber Paul, daß 
fie mir mehr Glauben ſchenkt als dem, was du ihr fagft, dann 
hätte ich nicht von der Sache zu reden begonnen. Es ift nicht 
meine Weife, von etwas viel Gerede zu machen, bevor ich es in 
dem Gleiſe habe. 

So warne ich den Alten. 

Das wirft du bleiben lafſen. Denn erſtens wäre es mög⸗ 
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ih, daß ihm der Schwiegerfohn durchaus nit unwillkom⸗ 
men ... 

Das wäre freilich ſehr möglich, entgegnete Paul ſpöttiſch. 

Oder, fuhr Reinhard fort, er wäre ihm nicht willlommen ; 
dann würde er mir den Abfchied geben, und das wäre fehr 
fhlimm, denn du haft mid in der Schreibfiube des Notare 
nöthig! 

Paul feufzte. Ich leide es dennoch nicht, daß du mir auf 
diefe Weife ein Opfer bringft, welches vielleicht außer allem 
Berhältniffe mit dem wäre, was dadurch zu guter legt und am 
Ende gewonnen werden Tann ! 

Diefer Streit des Edelmuths zwiſchen den beiden jungen 
Männern würde vielleicht nicht fo bald ein Ende genommen ha⸗ 
ben, wenn er nicht unterbrodhen worden wäre durd) einen be- 
fremdlichen Anblid, welcher fi) ihnen plöglich darbot. 


Yiertes Kapitel. 


Seine Durchlaucht der Herzog von Anglure nebft Prinzeffin Tochter und 
Dienerſchaft. 


— —— 


Der Weg, dem Reinhard Tondern und Paul Brondhorft 
folgten, war die Straße, die von unferer Stadt nach den Rhein⸗ 
gegenden führte. Er war, ſoweit die von den jungen Männern 
zurücigelegte Strede reichte, nur an der einen, linken Seite von 
Wallhecken begrenzt, vechts hatte fich der offene Wiefengrund aus- 
gedehnt; jetzt aber hörte biefe Nachbarfchaft auf, auch zur rechten 
Seite begannen Kämpe mit ihren obligaten Ummwallungen. Der 
Weg zog fich aljo zwiſchen Wallheden vechts und Wallheden 
links hindurch, das heißt, er war eigentlid) fein Weg mehr, fon- 
dern eine jener entjelichen „hohlen Gaſſen“, beftehend aus tief» 
ausgefahrenen, im Laufe der Jahre zu Abgründen gewordenen 
Gleiſen und Löchern in einem ſchweren, zähen, feine Feuchtigkeit 
auffaugenden Zhonboden — jener Gaſſen, welche vor einem hal» 
ben Sahrhundert noch Heerftraßen und Wege darftellten und 
durch die dichten Wallhecken am beiden Seiten vor jedem Zutritt 
von Sonnenftrahlen und jedem Windzuge jorgfam geſchützt waren, 
damit nichts diefen unergründlichen Schlamm in feinem friedlichen 
Dafein beeinträchtigen könne, 
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Das die Schreden diefer entfetlichen Wege vermehrte, war 
eine naturhiftorifche Beobachtung, die von der ölonomiſchen 
Schlauheit des weftfälifchen Bauers anusgebeutet wurde. 

Der Bauer liebt nämlich, fein Beſitzthum, feinen Kamp, mit 
einer Procebur von zmweifelhafter Ehrlichkeit dadurch zu ver- 
größern, das er bie Wallhecken nach ber innern, das heißt nach 
ber Seite feines Grundſtücks hin jährlich höchſt energiſch mit dem 
Beil auffchlichtet und behant. Er weiß, daß fich alsdann bie 
Begetation diefer an der einen Seite bin verftlimmelten Nuß- 
büſche und Krlippeleihen auf die andere Seite wirft, und daß 
man daburdh die ganze Wallhede zu einer Wanderung, zu einer 
leifen Berfchiebung wenigftens, zwingt. 

Diefen Kunftgriff zur Erweiterung feiner Grenzen übt denn 
nun der Colonus fleißig aus. Er handelte freilich zweckmäßiger, 
wenn er zur Erweiterung feines nutzbaren Befites irgendein ihm 
gehörendes Heidegrundſtück urbar machte, was ihn nicht allein 
rajcher, fondern auch in einem weit ausgiebigern Umfange zum 
Ziele führen wlirde. In jenen Tagen aber gehörte Urbarmachen 
der Heiden nicht zu den patriarchalifchen Sitten des Bauers, und 
diefer zog vor, durch fleifige Wallhedenarbeit feinen Kamp um 
etwa drei Fuß Breite im Laufe eines Jahrhunderts zu erwei- 
tern — natürlich jedoch nicht nach der Seite hin, wo ein an⸗ 
derer expertus Rupertus, ber Nachbar, „anf einen Schelmen 
anderthalben‘ jegen konnte; jondern Hauptjächlich nad) der Seite, 
welche die des armen, von niemand gejchligten, niemand wills 
fommenen Fremden war: die öffentliche Heerftraße nämlich. 

So war denn die Heerftraße allüberall im Lande ein ganz 
entfegliches Ding, beſonders wenn es geregnet hatte. Geregnet 
aber Hatte e8 jo ungefähr immer. Auch das Defilé, welchem 
unſere beiden Wanderer fid) näherten, war in dem angedenteten 
Zuftande, und jene hüteten ſich deshalb wohl, fi da hineinzu⸗ 
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verfiriden. Sie ſchlagen einen über den anfloßenden Kamp 
laufenden Fußweg ein, wo der Boden hart und feſt war, als 
ob man auf Steinplatten träte, 

Nun waren aber beide nidjt weit gelommen, als ein Wirr- 
warr don menfchlichen und thierifchen Stimmen und von lauten 
Lärm ihr Ohr erreichte. Reinhard und Paul arbeiteten fich 
durch das Gewirr des fhief über dem Fahrſtraßenabgrund han⸗ 
genden Wallheckengebüſches hindurch und erblidten jett die Ur⸗ 
fache des Lärms, die fie übrigens fofort geahnt Hatten. 

Ein mit vier Extrapoftpferden befpannter großer und ſchwerer 
Reiſewagen lag feitmärts übergelippt in dem Hohlweg. Ein 
Herr und eine Dame hatten fi durch den Schmuz gearbeitet 
and die ſchräg anlaufende innere Seite der einen Wallhede ale 
trodenen nnd feften Standpunkt benugt, um von bort die Scene, 
welche der Schiffbruch ihres Fahrzeugs bildete, zu überſchauen. 
Drei andere Individuen, zwei männliche und ein weibliches, die 
dem Anfchein nach die Dienerfhaft bildeten, umgaben blilfe- 
befliffien den Wagen und eiferten und wetterten dabei mit unfag- 
lichem Aufwand von Worten und Ausrufungen wider * den 
Boftillon an, der ganz ruhig, bis an die Knöchel eingefunten, 
neben feinen pruftenden und um fi ſchlagenden Thieren fland 
und die drei zungengewandten Leute anflarrte, — offenbar viel 
zu fehr von dem Nachſinnen Über die Frage, wie man über ein 
fo alltägliches Vorkommniß in ſolche Aufregung geratken Tönne, 
in Anſpruch genommen, als daß fürs erfie noch von ihm ein 
Uebergang zur rettenden That oder zur Hälfe zu. erwarten ger 
weſen wäre. 

Die Sprache, in welcher die zärtfichen Redensarten der Schiff⸗ 
brüchigen an den Pofiillon verſchwendet wurden, war die franr 
zoͤſiſche. 

Reinhard Tondern und Paul Bronckhorſt näherten ſich der 
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Gruppe, und Paul, der, wenn aud) mit keineswegs ganz reinem 
Accent, doc; geläufig Franzöſiſch ſprach, bot feine Hülfe an. 

Die Domeftiten baten fehr höflich die hinzugefommenen zwei 
Herren, ihre Schultern mit unterzuftemmen, um den Wagen 
wieder aufzurichten. 

Reinhard rief zu einer gemeinfamen Kraftäußerung den Po» 
ſtillon an. 

Der Poſtillon aber bfieb flehen, wo er ftand. 

Dieſe fondernden Franzofen wollen feine Ratfon annehmen, 
fagte er im derbften Plattveutih. Was kann es helfen, ven 
Wagen anfzurichten — er fällt doch wieder auf die Seite! Die 
Achſe ift gebrochen. Wir müſſen erſt eine Hebefchraube haben, 
um die Achſe in die Höhe zu bringen, und dann Knüppel und 
Stride, um fie, fo gut e8 angeht, feft zu binden, daß wir big 
in die Stadt fahren können. 

Dann Holt, was Ihr nöthig Habt, vom Schulzen Werdes 
foping, der ift ja in flinf Minuten zu erreichen. 

Ya, das könnte man wol, antwortete der Poftillon. 

So geht doch!. 

Wollt Ihr unterdeß auf die Pferde Acht geben? 

Ja, ja, lauft nur, eilt! 

Der Poſtillon ſetzte ſich langſam in Bewegung. Er klomm 
über die Wallhecke, um oben denſelben Weg zu gewinnen, auf 
welchem Reinhard und Paul begriffen geweſen waren. 

Wohin ſenden Sie den Menſchen? fragte von drüben her der 
fremde Herr in gebrochenem Deutſch. 

Nach dem nächſten Hofe, antwortete Paul. Er holt die 
nöthigen Gegenſtünde, um Ihren Wagen in eine Berfaſſung zu 
bringen, daß er die Strede bis zur Stadt aushält. 

Wie weit ift bis zur Stadt? 

Eine Heine Stunde, 
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Ein Zmiegefpräh in franzöfifher Sprache zwiſchen dem 
Herrn und. der Dame folgte, 

Meine Tochter findet es zu kühl und fendt, um bier zu 
warten, bis wir weiter fahren können, nahm dann der Fremde 
wieder, zu den beiden jungen Männern gewandt, das Wort. 
Iſt nit in der Nähe ein Hans, in welches wir unterbeß ein» 
treten können? 

O ja, fiel Panl ein — kanm fünf Minuten weit iſt ein 
großes Gehöft — eben bafjelbe, wohin der Boftillon gegangen ift. 

Eh bien, allons-y! fagte die Dame. 

Dies war jebod) leichter gefagt, als in Ausflihrung gebracht. 
Die Fremden ftanden jenfeit® und mußten, um die Seite, wo 
der Fußweg war, zu gewinnen, liber den fchlammigen Weg- 
abgrund berüber; das war fiir bie mit gelben Klappen umfäum- 
ten Stiefel des fremden Herrn allerdings ein mit Beihilfe eini« 
ger Todesverachtung zu wagendes Unternehmen. Ein anderes 
aber war e8 für den feinen Stoffichuh, welchen die junge Dame 
trag. 

Sie ſchien rathlos vor dem Unternehmen zurlidznbeben. 

Indem fie dann den ſchmalen Fuß in weißſeidenem Strumpf, 
über den nach der Mode jener Zeit Treuzmweile das fchwarze 
Schuhband gebunden war, vorftredte, prüfte fie den trügeriſchen 
nafien Boden vor ihr. Der Fuß ſank fo ein, daß feine Hoff- 
nung blieb, auf dieſe Weife iiber den Weg zu kommen, der in 
der Mitte noch viel jchlimmer und geradezu grundlos war. 

Pierre! rief jeßt der fremde Herr mit verdrießlicher Ent⸗ 
ſchiedenheit dem einen feiner Diener zu — prenez les coussins 
de la voiture, jetez-les dans ce gouffre et faites-en un 
pont sur cet abime damne! 

Die Bebienten eilten an den Wagen, holten die Polfter 
daraus hervor unb wollten bem Befehl geborchen, als Paul 
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Brondhorft ihnen wehrte und das erfte Kiffen aus der Hand 
des einen Dieners nah. 

Das biefe denn doch etwas zu toll die Polfter verberben, 
fagte er — Sie, mein Herr, können ohne alle Gefahr mit Ihren 
Stiefeln durchfehreiten, und was die Dame betrifft, fo wird fie 
fi) auf biefes Kiffen fegen und ih und mein Freund werben 
fie ganz ficher hinübertragen. Wir wiſſen ungefähr, wie man 
hier zutreten muß. Wir werden weder ausgleiten noch fallen. 

Der Fremde blidte den Sprechenben, der fich fo gebieterifch 
hier einmifchte, betroffen an; dann nidte er mit dem Kopfe und 
wandte fi) Tächelnd mit der Frage an feine Tochter: Eh bien, 
est-ce que cela vous convient, ma fille? 

Ca m’est Egal, s’il vous plait de risquer le trajet & pied! 

Paul und Reinhard aber Hatten ſich fchon mit bem Polſter, 
welches fie mit beiben Händen an den Seiten fefthielten, neben 
die Dame geftellt, dieſe fette fi mit anmuthiger Leichtigkeit 
daranf, und feitwärts fchreitend gelangten unfere beiden jungen 
Männer fehr bald und glücklich durch den halsbrechenden Paß. 
Nur konnten fie natlirlich nicht vermeiden, daß fie zuweilen aus- 
glitten ober tiefer einſanken, als fie gerade vermuthet hatten. 
Alsdann gerieth auch folgerechterweife das Polfter in ein Schwan- 
fen nnd, um ſich anfrecht zu erhalten, war die Dame gezwun- 
gen, einen Stligpunft zu fuchen. Mit andern Worten, fie war 
gendthigt, fi an einen von ihren Trägern anzullammern. 

Reinhard Tondern ging ihr zur Rechten, Paul Brondhorft 
zur Linken. j 

Bei der erften Erſchütterung ihres Sitzes legte fie mit einer 
raſchen unwilllürlihen Bewegung ihre linke Hand auf die Schul- 
ter Paul's. 

Diefen durchzuckte eine eigenthlimliche Empfindung, als er 
den Drud der feinen, warmen Hanb im bänifden Handſchuh 
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auf feiner breiten Schulter fühlte, während: Reinhard Tondern 
ein wenig eiferfüchtig fich ſagte: fe muß wol „Tinte“ fein! 

Sie waren berüber. .' 

Merei, Messieurs! fläfterte die junge. Dame: ımb: glitt an⸗ 
muthig ‚auf den feften Boden nieher, Lüchelnd blickte ſie damm 
auf ihren Vater, der jetzt eben durch den Schlamm :finpfte.  -. 

Sanvel rief der fremde Herr, als er Be m Sicherheit 
fühlte. 

Den erflekterte jetst bie Walhhech, Reinhenr⸗ und Pak 
bogen ans Leibeskräften das Geſtrüpp und die Aeſte nuch allen 
Seiten hin anseinander, traten mit den Füßen auf das Geminbe 
von Brombeer- und Geißblattranten: und io. wide auch dieſes 
Hinderniß glücklich überwältigt. 

Die ganze Geſellſchaft ſtand auf dem mroernen ‚Sußpfabe, ber 
neben: der Wallhecke herlief, vielleicht gehn: Bub ber deuf Niveau 
bes jenfeitigen. Fahrmegſchlundes.— 

Der ältere Herr bot feiner Tochter: ven Arm; aber fie lehnte 
ihn ab, indem ſie auf die Stiefel deſſelben deutete. Es warnte 
der That für, eine Dome, welche irgend Rückſichten auf. ihre 
Toilette nahm, nieht zäthlich, mit einem ber Herren in, Berüh⸗ 
zung zu kommen, dexen Klappenfitefel alle beinahe bis. an den 
oberften Rand eingefunfen gewefen waren und nun trieften. Die 
junge Dame ſchritt deshalb. alein und zwar: rafdh voraufz fie 
zog ihr Umfchlagetuch dicht um ſich; es fror fie in ber Abend- 
kühle und in dem feuchten Neben, welche immer mehr wie ein ſich 
träufelndes Gewölk aus dem benachbarten Wiefenthale. aufftiegen. 

Es war eine überaus anmuthige Geftalt, die Fremde, berem 
ihöne Formen vom bem. eng anliegenden Umſchlagetuch und der 
Inappen Damentracht jener Zeit, mit hoher Taille und möge 
lichſter Erſparung aller Kalter, ſehr wenig verhüllt wurden. 
Man konnte nicht jagen, daß biefe Formen zart und fein 

Paul Brondhorft. I. 4 
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feien, fle Hatten im Gegentheil eher Anlage zu Fülle und 
träftiger Ausbildung; aber Haltung ſowol wie. Toilette ließen 
fie von vollendeter Grazie erſcheinen. Sie trug ein Kleid von 
ganz dunkelgrüner Seide mit ſchmalem Puffenbejak am Saum 
and emen Heinen Strobhut mit Heffgrimem Schleier. Das 
zarte Oval ihres Gefichts mit lebhuften, mandelförmigen, brau- 
nen Augen murde von Taftantenbraunen, fich niederringelndern 
Loden umgeben. Die Farben waren frifh und außerordentlich 
zart — das ‚Ganze ihrer Erſcheinung übte außerdem ben Reiz 
des Bejondern, bes Fremdartigen auf unſere beiden jungen 
Lente, bie: erft jet fie genaner ins Auge faflen konnten, weil 
im dem Hohlwege bereits völlige Dimmerung geherrſcht hatte. 

Der fremde Herr war eine Fräftige Geftalt mit ariftofcatifchen 
Zügen, etwas gebräuntem Teint, hoch auftoupirtem dunklem 
Haar, fteifer weißer Halobinde von umglanbliher Höhe und ge» 
Heidet in einen langen zugefnöpften Reijeliberrod. Seine Hals 
tung hatte etwas Milttärifches; bod) trug er feinerlei Art von 
Bart. 

- Reinhard Tondern ging zunächft. Hinter ber jungen Dame, 
die er feiner anfmerffamften Beobachtung zu unterwerfen ſchien. 

Paul ſchritt neben dem fremben Herrn einher, welcher bald 
ei Gejpräh mit ihm anfnlipfte. 

Sie führen uns in ein Bauernhaus? ſagte er u ſeinem 
franzöſiſch aeccentnirten Deutſch. 

Auf ein großes Gehöft; Sie fehen die Steohöäer des Wohn⸗ 
hauſes und der Nebengebäube dort : vor und aus den Eichen 
ragen. 

Man ſagte mir, dieſe Bauern Fir zu Lande jeien ſehr wohl: 
Babend, ja reich. 

Reich — injofern bie meiften einem großen: Bet haben, - den 
fie jedoch nicht ausnutzen. Wenn fie ihre Gehölze vwernlinftig 
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änsbenteten, ihre Heiden anbauten, ihre Sümpfe in gute Wiefen 
verwandelten, würden fle freilich fehr reich werben. Seht haben 
fie fo viel, wie fie bebürfen und manche wol noch einige Säde 
harter Kronenthaler obendrein. 

Ah! ... Aber die Strohdächer überall deuten doch auf 
Armuth? 

Die find bei uns fein Attribut ber Hütten, wie in Geßner's 
Syllen. Sie gehören zur Landesſitte. 

Sind fie gütig? 

Gutig? — Die Landesfitten ? oder die Strohdücher? fragte 
Ban. 

Nein, nein, verfegte der Fremde, wie ein wenig ungebulbig, 
da er nicht berſtanden wurde, ich meine die Bauern; find fie 
de bonnes gens, facilement à manier? 

Nicht im jehr ausgebildetem Maße, antwortete Paul Brond- 
horſt lächelnd. Sie ziehen jedenfalls einen magern Proceß einem 
fetten Bergleih vor, und wer mit ihnen zu verhandeln hat, 
wird bald zu der Anfiht kommen, daß ein Wunſch, den mar 
ihnen ünßert, um fo weniger Hoffnung hat, von ihnen erfüllt 
zu werben, je triftiger die Gründe find, welche ihn unterſtützen. 

Peste! Aber bie Gntsherrfchaften und bie Regierung haben 
doch gehorfame Umterthanen an ihnen gefunden? 

Sie haben immer gethan, was fie durchaus mußten. 

Sie find mir als fehr gutmlüthig, ſehr ehrlich geſchildert. 

Ehrlich? das find fie. Das redlichſte Volt der Welt, Es 
wird kaum je anf bem Lande vorkommen, daß von der eigent- 
lich anfäffigen Beustferung -Diebftähle begangen merben. ie 
werben von der Ernte, die unbewacht auf den‘ Feldern ſteht, 
keinen Halm, keine Kartoffel ſtehlen. Ein Pferd von der Weide 
freilich ſchon eher! 

Kommen denn die Gutsherrſchaften mit ihnen gut aus? 
4* 
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Diejenigen, welche fie Tennen, fie zu behandeln wiffen, vor⸗ 
trefflich. Andere würden ſchweres Lehrgeld zahlen, bis ſie ſich 
auf einen ertrüglichen Fuß mit ihnen geflellt haben. 

Sie eröffnen mir feine guten Ausſichten, junger Maun, 
fagte der Fremde. 

Shnen? fragte Paul Brondhorft. 

Sie wiffen nicht, wer ih bin? 

Paul fand diefe Frage etwas naib,, Rein! antwortete er 
troden. 

Und haben uns fo. bereitwillig Hülfe geleiftet? fuhr ber 
Fremde fort, indem er feinen Begleiter mit einem Blide vom 
der Seite anſah, worin offenbar Zweifel an der. Aufrichtigfeit 
Pauls lag. 

Mir haben Ihnen Hilfe gefeiftet, weil man jemand, ber fich 
in Berlegenheit befindet, Hülfe ſchuldig ift — einer jungen Dame 
aber obendrein aud) immer fehr gern anbietet! 

So, fo, fagte lächelnd der fremde Herr — alfo mid ohne 
meine Tochter hätten Sie im Schlamm fleden laſſen? Nun, 
ich verlange Feine Antwort. Ich glaubte, Sie hätten mein Wap- 

pen auf dem Schlage meines Magens gefeben. 

Ich verftehe keine Heraldik, antwortete Paul ſehr kalt, da 
ihm die Vorausſetzung des Fremden, daß man ihn und ſein 
Wappen kennen müſſe, ſehr eitel erſchien, und die Annahme, 
daß man demſelben nur deshalb Hülfe geleiſtet, weil er vielleicht 
irgendeine vornehme Perſonlichkeit, förmlich verletzend vorkam. 

Ich bin, ſagte der Fremde nach einer kurzen Pauſe, ich bin 
Gaſton du Merle de Blanc Buiſſon, Herzog von Anglure und 
Graf zu. Epaville. 

Ich gratuͤlire! antwortete Paul rubig. 

Wozu? 

Zu einer ſolchen einfichtigen Standeswahl; und dann ferner 
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and zu dem ſchönen Stück Land, das der Herr Herzog in Beſitz 
zu nehmen kommen. 

Gaſton du Merle de Blanc» Buiffon, Herzog von Anglure 
und Graf zu Epavilfe, wandte fein flirftliches Angefidht jetzt 
feinem Begleiter zu. Er blidte forſchend in die Züge des letz⸗ 
teen. War diefer junge Menfch in der That fo wenig Überrajcht, 
jo wenig von plötlichem Reſpeet durchdrungen, wie ber Ton 
feiner Stimme, ber etwas Ironiſches hätte, verrieth? Es ſchien 
ſo. Baul ermiderte den Blic des Fremden ganz mit berfelben 
Aube, womit er feine Worte erwidert Hatte, 

Zu dem ſchönen Stück Land, von welchem Sie reden, brauden 
Sie mir nit Glück zu wünſchen, fagte der Herzog dann nad 
einer Weile. Ich babe Berlufte gehabt, die durch den Erſatz 
vielleicht Taum aufgewogen werden. — Aber tft das nicht der 
Poſtillon, der da dor uns herwandelt? 

In der That — der fanle Schlingel Hat fi von uns ein- 
holen laſſen — wir erreichen mit ihm zugleich den Hof, denn 
Bier liegt er bor uns! 


- Fänftes Kapitel. 
Schulze Werbeleping, 
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Der Schulzenhof lag inmitten einer weiten Umzännung von 
Flechtwerk, die fih um das Ganze zog, weldhes einen ziemlich 
maleriſchen, aber nicht eben durh Ordnung und Reinlichleit 
gewinnenden Eindrud machte Es war wenigftens überaus 
ſchwer, aus der Beichaffenheit des Ganzen die Grundzüge einer 
urfprünglichen fyftematifchen Anlage zu erfennen. Nur fo viel 
Tieß fi mit Beſtimmtheit jagen, daß die ganze Siebelung nicht 
mit der Abficht, dem vorliberziehenden Waller gaſtlich einzuladen, 
daß er unter diefes Dach trete, angelegt fei: im Gegentheil, es 
waren ber Gründe, von einem folchen Beginnen als gefährlich 
und vermeſſen abzuftehen, außerordentlich zahlreihe da. Schon 
die hohen und dichten Eichenmwipfel, welche das Haus, den zur 
Seite ſtehenden zweiftöcdigen Gaden und die Schafftälle und 
Scheunen und offenen, aus hoblem Fachwerk beftehenden Schup- 
pen befchatteten, denteten darauf hin, daß man nicht Tiebe, 
von fern die Blicke auf ſich zu lenken, fondern fremden Augen 
verſteckt zu bleiben vorziehe. Der Zaun, welcher mit feiner 
funftlofen Fajchinenarbeit fi um das Ganze zog, war an der 
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Stelle der Einfahrt zwar geöffnet, aber ein fchwerer „Baum“ 
wor hier quer vorgelegt, welcher nur einer höchſt nachdrücklichen 
Kreftenfisengung mich und fo viel Raum gab, um unjere &e- 
ſellſchaft durchzulafſen. Zunächft zeigte ſich dann das große Cin- 
fahrtsthor bes Haupthaufes durchaus nuzugänglih. Es war ner 
jedem Angriff auch gegen ben unerfchrodenften Feind geſchütt durch 
eine, wie ein innerafrikaniſcher Tſchadſee uferlofe und unzugäng- 
fihe Sumpfregion, die Düngergrube, an deren jenfeitiger Stifte, 
diht neben dem Hausthore, ein ebeufo afrikaniſches Ungethlim, 
eine Art zottigen ſchwarzen Schakals, heulte und bellte und in 
wäüthenden Spriüngen ſeine Kette. zu zerreißen ſtrebte. 

Nun war freilich noch eine in der langen Seitenwand des 
Haufes angebrachte Thür da. Ungefähr in ber Mitte der lau⸗ 
gen Wand :tremmte fie die Reihe von größern Fenftern, bie 
tete nach dem obern Enbe des Haufes hin angebracht waren, 
don einer Reihe viexediger Holzklappen ober Stallfufen, bie 
nah links hin die Stelle der Fenfter einnahmen. Ban fah 
and diefer Zertheilung des Hauſes in zwei gleiche Hälften, daß 
in diefem Gemeinweſen Menſch und Vieh die gleiche rüumliche 
Ausdehnung, bie gleiche Bertheilung von Rechten und Berück⸗ 
Ahtigungen im brüderlichen Zufammenſein in Auſpruch nehme. 
Es iſt das der mantaſtbare Rechtsboden des weſtfäliſchen Odifen, 
reſpeetive Rindes, auf dem er fefſtfleht, und von dem er ſich 
nicht verdrängen läßt, der untere größere Theil des Hauſes iſt 
fein; wird die Menſchenfamilie im obern Theile zu zahlreich, 
ſo mag ſie zuſammenrücken oder anewandern oder einen neuen 
Anbau machen. 

Es kam für umnfere Wanderer alſo darauf an; zu dieſer 
Seitenthirr des Schulzenhauſes zu: gelangen, aber auch fie Hatte 


ihre Schutz⸗ und‘ Wehrmittel. Denn erſtens weidete in biefer 


Gegend eine Heine Deerde rieſiger Zuchtſchweine, die ſich ſofort 
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zufammenjcharte und mit entſetzlichem Grunzen ihre Abficht au⸗ 
dentete, mit vereinigten Kräften. einen. Ausfall auf die Anlsmu⸗ 
linge zu: machen, der um fo-verhäugnißvoller werden mußte, 
als. dieſer ſchauerliche Truppenkörper auf ſeinen Beiden Flligeln 
von einem vorauffchwärmenden Tirailleurdorps tjelich:. ur» 
angenehmer unb Jauter, rauhhaariger. Hunde Kleinen, Kaliberg, 
aus ben Stämmen der Spike und Dachſe und’ ihrer Baſtarbe, 
umterftilgt war. : Dazw lehnte ſich diefe feindliche Macht mit 
‚eimfichtigei ſtrategiſcher Benutzung der. Lofalltäten” an einen im 
ihrem Rüden befindlichen. Teich, Lade, Timpel, oder wie man 
eine Anfammlung überaus ſchwarzen und abſcheulich ausſehenden 
Gewäfſers bezeichnen will, das ſich vor der Seitenthür aus⸗ 
breitete und durch ſeine Lage den Aukommenden zwang, ſich ge⸗ 
rade in derſelben Weiſe und im denſelben ſchraͤgen Tinten dem 
Angriffsobjecte zu nühern, wie e8 der Feind bei: unſern Feſtungs⸗ 
thoren thun muß, dem Feuer der Bertheidiger in ſeine Flante 
ausgeſetzt. 

Berſtürkt waren alle dieſe BVertheidigungsanflalten noch⸗ durch 
zahlrei ausgemworfene „ Spaniſche Reiter“, in Geſtalt von un⸗ 
ordentlich umherliegenden und ſtehrnden Wagentheilen, Reiſig⸗ 
bündeln, Pflugſterzen, Sqhieblarren und Stammen von Bau⸗ 
holz. 

Ohne die große Lerrnintenntikg, welche .Baul- Bronckhorſt 
auf diefem gefährlichen Boden befaß, wären anfere' ‚Fremden 
ſchwerlich an ihr. Ziel gekommen. So aber‘ näherte ſich ‚die 
Heine Colonne in. langſamem Borrücden demſelben. Die vereinte 
Kraft der beiden jungen Leute hatte den Schlagbaum fo reit 
geöffnet, daß für eine Dame, welche der Mobe der Anfangs- 
jahre dieſes Jahrhunderts Huldigte, hindurchzuſchlüpfen war: 
gegen zu kühnen Faltenwurf geſtärkter Weiblichkeit haben weſt⸗ 
fäliſche Zaunthürchen und Durchläffe zu allen Zeiten: Proteft er- 
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hoben. Reinhard Tondern durchbrach an der Spitze des Zugs 
die Mitte der feindlichen Schlachtordnung, indem er einen Ste⸗ 
den als Waffe ſchwang, und zeigte zugleich durch fein Beiſpiel 
den gangbarften Weg an; Paul Brouchkhorſt aber beutete den 
Bortheil aus, welchen ihm perfönliche Bekauntſchaft mit den 
vorlanteften Mitgliedern bes anſtürmenden Corps von unregel- 
mäßiger Miliz verfchaffte, und Henmte durch einige beſchwichtigende 
Worte ihren Eifer. 

Tondern öffnete endlich die GSeitenthir und ließ den derzog 
von Anglure und feine Prinzeſſta Tochter mit einer leichten Ver⸗ 
beugung eintreten. Es war bie weite, dunkle Küche, in welche 
fie gelangten. In der Mitte, frei nach aller Seiten, flammte 
der Herd, von Reiſigbundeln genährt; Hinter demſelben ‚fanden 
ein Baar alter Lehnftühle: mit hölzernem Sig ohne Polſter: 
drüben unter der Fenſterreihe, welche der Eingangsthlir gegen- 
über Tag, ſtand ein Tanger Ti, um ben eine zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung von Yändlichen Geftalten beiderlei Geſchlechts ſich ge- 
reißt Hatte, Bon diefem Diſche drang: ein eintöniges sefangartige 
Gemurmel herüber. 

Die ſümmtlichen Köpfe der Hausbemohner wandten ſich Tang- 
fam den Eintretenden zu, ohne daß fie darum aufhörten, ihren 
monotonen Chor zu verlautbaren. Es war, als ob unſere 
Kurtöunmlinge in eine Gefeittegaft ſqhwediſcher eaſare gerathen 
ſeien. 

Die beiden jungen Beute ruckten ihren Begleitern die Lehn⸗ 
ſtühle näher an das Feuer, deſſen Schein dem durchnäßten Buß. 
beffeivungen derſelben fehr willlommen fein mußte. 

Wehrfeſter! rief Paul Brondhorfi dann mit einen Tone be⸗ 
ſcheidener Gebämpftheit herüber. 

Was iſt'e? antwortete eine tlefe und rauhe Männerfiimme 
bom obern Ende des Tiſches. 
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Kommt do einmal ber. 

Woriet, big die Litanei und der Roſenktanz m Ende And. 

Ich Gab’ Euch etwas zu fagen, Wehrfeher ! 

Der Mann erhob fich jet Langfame und offenbar widermillig 
von feinem Site. Es war tine breitſchulterige, derbe Geſtalt, 
hoch gewachſen, doch von After und Arbeit bereits gebeugt, mit 
einem Geſicht, defſen krüftige breite Züge den vollfemmenften 
Typus des wettergebräunten Bauerngefichtes zeigten: umb deſſen 
Hauntoberfläche in ihrer Rauheit unwillkürlich an bie rauhe 
Rinde erinnerte, weiche ven: Stamm der Eiche umkleidet. 

Was fommt Ihr fo fpät, Brondhorſt? fagte ex, indem ex 
näher trat: es ift nichts mehr zum Effen für Euch da, wir fin- 
gen juft den: Roſenkranz an. Und was babt Shr da für Bo 
wmitgebradit? Was find das für Leute? 

Schulze, antwortete Brondhrrft, daa iſt der Herr Herzog 
von Anglure, wißt Ihr, der, welcher Emfa unb die Umgegend 
befommıt. 

‚Se, der? Und was will der dem? 

Sein Wagen ift hier in der Nähe zerbrochen. 

Und das Frauenzimmer7 

Das iſt feine Tochter. 

Fa Ihr die Hierher gebracht? 

‚ Schule — es find voruehme Rente, und. bie Inge 
Dame "fand e8 zu fühl und feucht draußen, um dazuftehen, bis 
der Wagen miederhergeftellt ſei. Thut mir ben Gefallen und 
ſchickt Eure Knechte hinaus; laßt den Baumeiſter mitgehen und 
gebt ihnen Stride mit, daß fie den Wagen moslichſt bald wieder 
zurechtbringen. 

Die Knechte find mit dem Roſenkranz noch nicht fertig. 

Sollen wir bis dahin warten, fo wird es zu duukel. Dan 
fieht jetzt ſchon zwiſchen den alten Wallhecken nichts mehr. ..: 
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Den Lieber ehrlicher Mann, mifchte ſich hier ber ‚Herzog 
bon Anglure ins Geſpräch, indem ex die herablafjendfte Yreunb- 
Iihfeit in feine Stimme legte, habe Er die Güte, ſich meiner 
Reifelalefche anzunehmen, und lafſe Er meiner Tochter ein Glas 
friſcher Milch zeichen — aber ganz friih und warn, ſoeben ge⸗ 
mollen, fie liebt es jol 

Auf diefe freundliche Anrede des Herzogs antwortete der 
Wehrfeſter nicht. Er begnügte ſich, die beiden Fremden ver⸗ 
wundert zu betrachten, ohne ſich darüber auszuſprechen, ob dieſe 
Verwunderung der äußern Erſcheinung ſeiner Gäſte oder dem 
ſeltſamen dentſch⸗franzöſiſchen Dialekte des Herzogs, ober ber 
fühnen und fanguinifchen VBorausfegung befielben galt, er brauche 
uur zu veden, um die längft abgemolfenen Kühe noch einmal 
melfen zu Lafjen! 

Der Herzog glaubte, daß der Wehrfefter ihn nicht berſtanden 
habe. 

Erklären Sie's ihm, fuhr er, zu Brouckhorſt gewandt, fort; 
jagen Sie ihm, was id) wlnfche. 

Und zugleich.zog.er eine Borſe hervor und nahın ein Gold- 
flüd heraus, das er dem Schulzen darreichte. 

Da, nehme Er, mein lieber Mann, das ift fir bie Mic 
und für die Störung. 

Der Wehrfefter Lehrte ihm den Rüden zu, ohne das Seh 
gu nehmen. 

Kalte Mich ſoll die Magd ihm bringen, fagte er, zu Paul 
Bronckhorſt gewandt; friſche, warme iſt nicht mehr da! 

Aber die Magd kann ja leicht ein Glas voll Milch v— von einer 
der Kühe im Stalle melten,. fiel Paul ein. 

Dazu ift jet nicht die Stunde, zum Mellen! 

Es find vornehme Genie, Wehrfefter. That ihnen ben Ge- 
fallen! . u. 
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Und wenn e8 aud ein Domherr ans der Stadt wäre! er⸗ 
wiberte der Schulze und ging zum Tifche zurfd-, um der Magb 
und einem Paar der Knechte einige. Worte zu jagen: Dieſe er- 
hoben ſich und verließen durch bie auf die Tenne führende Thür 
den Raum, Der Wehrfeſter nahm feinen alten Pla wieder ein 
und fuhr fort, den Roſenkranz mitzubeten, der während der 
Störung von den andern Hausbewohnern ununterbrodjen fort⸗ 
geſetzt worden war. 

In die Suppe darf man dem Bauer allenfalls noch fallen, 
bemerkte Tondern lächelnd, nur um alles in der Welt nicht in 
den Roſenkranz und die Litanei, womit er feine Abendmahlzeit 
ſchließt. 

Bieten Sie ihm um Gottes willen nur nicht wieder Geld, 
Monſeigneur, ſagte Paul in franzöſiſcher Sprache zum Herzog. 

Vraiment, c'est dröle! antwortete dieſer, das Goldſtück, 
welches juſt ſo wenig Wirkung gemacht hatte wie die herab⸗ 
laſſende Leutſeligkeit, die damit unterſtiltzt werden ſollte, in ſeine 
Taſche gleiten laſſend. 

Ma foi, nahm jetzt zum erſten male die ie Biinzeffen nichelnd 
das Wort, wir machen heute Abend un cours d'histoire naturele. 
Wir entbeden eine neue Bärenart. Der Hauptunterſchied der- 
jelben von den bereits befannten Raffen wird ber jein, daß man 
fie zum Tanzen nicht abrichten kann! Und dabei lachte ſie Heil 
auf mit einem Organ, welches etwas von bem Lanten einer 
Silberglocke hatte. 

Die beiden jungen Leute hatten kaum verftanden, was ſie 
raſch auf Franzöſiſch ihrem Vater geſagt; aber ſie horchten beide 
immer noch auf, als ob fie dem Verklingen dieſer reinen, helfen 
Metallklänge Taufchten, 

Das junge Mädchen fuhr unterdeß ruhig fort, ihre fchmalen 
ariftofratifchen Küßchen zu wärmen. Dann gab fie ihrer Kam- 
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merzofe, die nom Wagen ber ihr gefolgt und jekt näher getreten 
war, einen Win. . Diefe reichte ihr-ein Flacon; fie nahm 48 
mit der rechten Hand. 

Sie if nicht links! flüßerte Tonderu leiſe Bat Brond- 
horſt zu. 

Paul verſtand ihn nicht, am wenigſten ven nechcher Ton, 
womit Tondern dieſe Bemerkung machte. 

Unterdeß, wurde vou der Mag) die Milch yebradit, Die 
Lammerzofe nahm ihr das gefüllte Glas aus der Hand- und 
verlangte einen Teller, um es ihrer Gebieterin zu präfentiren, 
Die Prinzeffin wies es zurück. 

Kalt? Ich will nichte! fagte fie. 

Reinhard Zondern warf: Paul einen fpöttifchen Seitegblid 
m Dieſer beachtete ihn nicht — er hieft feine Augen auf dns 
reizende Frauenbild gefefielt, das :ih in bemfelben Maße, wie 
die Dämmerung wuchs, ‘wie bie Beleuchtung ‚ weiche auf dieſen 
ansdrucksvollen, intelligenten Zügen Tag, immer mehr bon dem 
Scheine des Feuers ausging, mehr und mehr bezauberte und 
ſeine Blicke feſſelte. 

As er ſah, daß das junge Mädchen die Milch mit einer 
ſtolzen Handbewegung fortwies, nahm er, wie einem raſchen 
Impulſe gehorchend, das Glas, ſchüttete es in der Dunkeln Ecke 
der Küche, wo Pumpe und Bottidhe mit allerlei Waffervorräghen 
fanden, ohne weiteres aus, gab es der Stallmagd zurüd und 
flüerte ihr dabei raſch und gebieteriich zu: Wenn du jetzt, nicht 
Binnen fünf Minuten dns Glas voll frifchgemoltener Milch 
bringft, fo prügele ich nicht dich, weil du ein Weibsſtück biſt, 
aber deinen Schatz, den Hermann, ſo windelweich durch, daß 
er glauben fol, die ganze Maria- Heimfuchungspreceffion fei 
Über feinen: Rücken ‚gegangen. Er kann fi) dann mit dir aus⸗ 
gleichen! 


62 


Jeſus! fagte die erfchrodene Dirne und verſchwand eilig durch 
die zu der Tenne und den Viehſtällen führende Thür. 

Schulze Werdefoping redte drüben am Tiſche den Kopf anf, 
um zu ſehen, was vorgehe; aber er unterbrach ſein Gebet 
darum nicht. 

Nach wenig Augenblicken kehrte die Dirne von der Tenne 
ber zurück. Das Glas firdmte über von dem Rahmſchaum friſch⸗ 
gemolfener Milch. Sie ftellte es auf den Teller, der noch auf 
einem Geitentifche fand, und die Kammerjungfer Bradte es ber 
Prinzeffin. 

Die letztere warf einen Std auf Paul, in welchem biefer 
etwas las, bas ihm das Blut in die Wangen trieb. 

"Dantte ihm die junge Dame mit ihremi Tprechenden Blicke? 
Es fam ihm eher vor, als moquire fie fih ber den Privat- 
einfluß, den er bier auf die Stallmägde auszıräben ſchien. 

Während bie junge Herzogin tramf, rief der Schulze vom 
Tiſche herüber: Marianne! 

Die Magd trat zu ihm. Ein halblaut geführtes Geſpräch 
folgte, das durch die Tonart, in welcher es geführt wurde, 
vetrieth, es ſei nicht gerade ein Austanſch von Anhänglichkeits⸗ 
und Zufriedenheitsverſichernngen zwiſchen dem Herrn und ſeiner 
Dienerin. Das Übrige Geſinde fahr, ohne ſich ſtören zu lafſen, 
in feiner Litanei fort. | 

* Die junge Herzogin warf abermals einen ihrer dboppeldeuti= 
gen Blicke auf Paul. Sie find nicht ſehr ritterfich, mein Herr! 
fagte fie jetzt lächelnd. Es ift an Ihnen, das Mädchen zu ver- 
theibigen ! 

DO, das vertheibigt ſich fon felber! antwortete Pau, 
bie Wchfeln zuckend "und. abernrals erröthend. Er Hütte um 
vieles nicht unter ben Augen der juugen Fürſtin gethan, wozu 
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fe ihn ſpoͤttiſch aufforberte, und den: Ritter der‘ Dirne ger 
mt 
Daflir ſchien der Herzog jan a1) übel. ba zu Haben, die 
zu thun. 

Er ſtand auf, und in einer Weiſe, die verrieth, daß er nicht 
ganz frei war von einem gelinden Anfall zorniger Aufregung, 
ſagte er, zu dem Schulzen gewandt: 

Ih glaube in der That, mein lieber Mann, Er wirft dieſem 
Mädchen vor, daß es meiner Tochter einen Dienft geleiftet bat. 
Dies ift fehr unhöflich, jehr ungefällig; wern man die Ehre 
hat, Fremde von Diſtinction unter feinem Dache zu fehen, und 
wir, mein lieber Mann, wir find Fremde von Diftinction, wenn 
Ihm das noch gefagt werden muß — fo beträgt man fid fo, 
daß man fich jagen kann, man babe eine folche Ehre zu ver- 
dienen gewußt! 

Auf diefe herablaffende und milde Zurechtweifung St. Durch⸗ 
lancht erfolgte feine Antwort. Der Wehrfefter Hätte vielleicht 
den finftern nnd mürriſchen Bid, womit er zu dem vor ihm 
fehenden Herrn auffah, mit einigen Redensarten begleitet, ob- 
wol e8 nicht gerade nöthig war, daß er der fehr verftänblichen 
Sprache dieſer Blicke noch eine Erklärung hinzufügte. Aber 
ein plößlicher, ganz entſetzlicher Lärm, der vom Hofe herliber- 
Ihalfte, verhinderte ihn daran. 

Diefer Lärm beftand aus dem wüthenden Gebell der ſämmt⸗ 
fihen Hunde; ans dem Huffchlag von Pferden; aus dem Ge- 
Hirt von Waffen; aus dem Zuſammenkrachen irgenbeines höl⸗ 
jenen Geräthes; aus dem Ruſen und Schelten menſchlicher 
Stimmen. 

Was Teufel iſt da Los! fagte, während das Gefinde jetzt 
mit feinem Roſenkranzbeten innehielt, der Schulze mehr 
zornig als erfchroden, und indem er den vor ihm fiehenden 
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Herzog ohne weiteres bei Seite. ſchob, fehritt er ruhigen und 
keineswegs ſehr befchleunigten Schrittes der Thür zu, welche 
auf ben. Hof führte. Als er dieſe geöffnet Hatte, bot ſich ihm 
ein Aublid dar, der den Larm binrelchend erklärte, 
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Serhstes Kapitel. 


Borin der Wehrfefter des Werbefopinghofes fi gegen Mannfchaften bes 
Huſarenregiments von Zitzewitz auflehnt. 


Auf bem Hofe neben dem Kleinen Teiche, in welchen fich bie 
grunzende Schweineheerbe gefüchtet hatte, hielt ein eben anukom⸗ 
mender Trupp Reiter; drei faßen hoch zu Roß anf müden, wie 
von laugem Marfche mitgenommenen und bis an den Bau mit 
Schmuz bedeckten Pferden; ein vierter diefer Fremdlinge aber, 
defien kriegeriſche Tracht bebauernswertge Spuren anfmwies, baf 
er jüngſt mit der „‚vothen Erde” Weftfalens in plößliche Berlih- 
tung gerathen unb daß fie ihn dabei weicher gebettet, als es 
feiner militärtfchen Ausrüſtung zuträglich, diefer vierte fand auf 
dem Boden neben feinem zufanmmengeftürzten Gaule. Das un⸗ 
glädfihe Thier war von einem ber bellenben Hunde ins Bein 
gebifjen worden. Es Hatte einen GSeitenfprung halb rlidwärts 
gemacht, war dabei aber ımvorfichtigermweife auf einen daftehen- 
den Pflug gerathen, und nachdem es denfelben umgemorfen, war 
es ſelbſt niedergefchlagen mitfammt .feinem Reiter, unter befjen 
Fluchen es fi eben mühſam wieder in die Höhe arbeitete. 

Paul Bronckhorſt. I. 5 
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Die andern Neiter fliegen unterdeß ab, und während bie 
übrigen theilnehmend den Zuftand des Pferdes unterfuchten, trat 
der eine bon ihnen raſch heran. Es war ein hochgewachſener, 
langer Menſch, deſſen magere Geftalt in eine enge blaue Hufa- 
renuniform mit gelben Schnüren eingezwängt war, deffen wet⸗ 
tergebräuntes Geficht mit den vorfpringenden Backenknochen, der 
gerötheten Nafe, dem diden hellblonden Schnauzbart und der 
Schramme, die quer Über die hohle Wange und das Kinn fort- 
lief, den Typus der alten Kriegsgurgel trug. Er fam auf die 
von ber breiten und malfiven Giſtalt des Schulzen eingenom- 
mene Thür zugefchritten. 

Aber Schwerenoth, rief der Huſar dabei: dem Bauer ent- 
gegen — det is ja ene ganz jottverfluchtige Wirthſchaft. Da fol 
ja en Kreuzjalermentsmillionenheidendonnermetter in euch jott- 
verlafjene Himmelhunde fchlagen — wat is mich denn det für 
me Manier, bat Ihr, wenn man Euch herausruft, alle Düren 
zugefchloffen haltet und Teene Pienfchenfeele fich fehen läßt, wit 
Ansnahme von dat ſchändliche Köterzeng, dat Ihr uf enen los⸗ 
laßt ....na, warte man, et wird Zeit, bat uufereius Euch ein 
bisfen Kultur un jute Lebensart beibringt — da, halte mein 
Pferd, verfindjter Kaſſube, und hofe mal jleich die Bramtmein- 
bule, dat fi dat arme Luber von Kerl da etwas vor feinen 
Sturze erholen kann! Na, haft uu in deinem Leben folch ’ne 
verfommene Landesbevölkerung jeſehn! Heraustreten follten fe 
uf die Schwelle von ihrem fänblichen Herde und halten Balmen 
in mer Hand und 'n jut Glas Schlibowitzer in ber andern uud 
fingen Hoſianna dem, ber da kͤmmt im Namen des Könige, 
uns zu beglüden mit die Wohlthat ene® oxdentlichen Kanten 
hienngsgftens umb ben. Segen einer jebilbeten Obrigkeit! 
Aber ne, feineswejes nid, ſondern in't Gegentheil, et is ja 
gerade, als wäre das janze Sand verpafifjabirt und mit nie- 
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derträchtige Hinderniſſe bebedt. Aber warte man, Männeken 
— na mu, hörſte nich, dat Pferd ſollſte annehmen! u 

Alſo fprad der Huſar. Es war die Vegrüßungsrebe, wo⸗ 
mit das preußifche Element Hier zum erſten male ſich bei dem 
Bertreter des Stammes der Eingeborenen einführte. 

Wir wiffen nicht, ob in den Zeiten der Völkerwanderung, 
wenn ein friegertfcher, ans dem Oſten hereinbrechender Stamm 
fid, eines nenen Gebiets bemädhtigte, Bei dem erſten Zuſammen⸗ 
treffen die beiderfeitigen Führer wohlgefeßte Anreden Bielten ober 
fih Adrefſen vorlaſen, worin fie die Grundprincipien ihres ge- 
genfeitigen Verhaltens mit diplomatiſcher Offenherzigfett auszu⸗ 
drücken juchten. Iſt es ber Fall geweien, fo muß die Tradition 
davon in unferm Lande, das bach fonft ein fo treuer Hüter über⸗ 
lieferter Sitten tft, gänzlich verloren gegangen fein. Der Wehr⸗ 
fefter des Hofes Werdekoping wenigſtens verrieth nicht, daß ihm 
Regeln des Verhaltens für einen ſolchen bedeutſamen geſchichtlichen 
Moment vor. feinen Borältern überliefert fereri, unb der Begrü⸗ 
Bungsrede des premkifchen Hufarencorporals hatte er im erſten 
Augenblicke nichts entgegenzufegen als die Mienen feine® Ge- 
fichts, die, freilich beredt genug, eine ungemeflene Berwunderung 
ausbriidten, 

As aber der Huſar am Schluffe feiner Begrüßungsrebe 
mit einer ausbrudsvoller Hanbbewegung das Berlangen wieder⸗ 
holte, daß der Bauer ihm fein Pferd abnehme öffneten fich 
ſeine Lippen. 

Wat will he Hier? ſagte der Schulze. 

Bat id will, fragt er? Na, nu ſieh mic, ener dieſes um 
unterrichtete Menſchenlind an! antwortete ber Huſar lachend. 
Kommt mal vor, Leute, und erjbdtzt euch an die ländliche Sit⸗ 
teneinfalt von dieſes ſelbſtgezogene Aderbauprobuct! Fragt mich 
ver Kerl, wat td will! Quartier will id, ehrlicher Landmann, 
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für mir und meine drei Gemeinen von dat fiebente Königliche 
Hufarenregiment von Zitzewitz mit'n Dodtenkopp. Oder weeßt 
du jar nich, wat dat is, Quartier? Dann will id die jutigſt 
die Sache auseinanderfegen. Dat is erſtens ein ordentliches 
Abendbrot, mit faltem Braten oder Wurſt, dat ſteht in deinem 
Belieben, aber bat Bier oder andere landesübliche Flüffigkeiten 
müffen jut find, fonft wird. ber Gemeine vom ftebenten könig⸗ 
lichen Hufarenregiment von Zitzewitz mit'n Dodtenfopp eflich, 
danach, Sutefter, kannſt du dir richten. Wat bat Mittagefien 
anjebt, fo kannſt du dir mit deine häusliche Schweinezudt vor- 
trefflich aus die Affaire belfen, denn Befferes als juten Schinken 
oder Schweinebraten nebft Zugemlüfe, wenn du dire nur vorher 
mit ’ne Träftige Rindfleeſchbrühe liebenswürdig jemacht haft, ver- 
langt der Unteroffijier und Gemeine von dat fiebente Tönigliche 
Hufarenregiment von Zigewig mit'n Dodtenfopp niemals nich. 
Wat nu aber dat Frühſtück angeht... 

Hevt ji en Duartierbillet? wiſſt dat erft es vör! unterbradh 
hier troden der Schulze den Redeſtrom des Unteroffizier. 

Ein Quartierbillet! nie ohne dieſes! antwortete der Huſar, 
um welchen fi) unterbeß feine Leute, ihre Pferde am Zügel 
führend, gruppirten, während alle Hausbewohner fi dicht hiu⸗ 
ter dem Schulzen aufgeftellt Hatten und tiber deſſen Schultern 
fort die Soldaten betrachteten. Sa, ja, fuhr der Unteroffizier 
fort, indem er ein Billet aus feiner Schlepptajche hervorfichte 
— uf dat Billet Haft bu en Recht, um bein Recht follft du ha⸗ 
ben — dat muß find! Aber defohngeachtet, wat kannſt du nu 
um SIotteswillen für ein Vergnügen baran haben, mir mit dat 
verdammte Billet zu beläftigeu! Leſen kannſte bes doch nich! 
Oder kannſte? Wahrhaftig, dann kann dat Ländliche Delonomie- 
geräthe mehr, als id vorausjeſetzt habe, 

Der Wehrfefter nahm das Billet und warf einen Blid darauf. 
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bie Schulter fort einem hinter ihm ftehenden Knechte mit dem 
Auftrag, am Feuer nachzuſehen, was darauf ſtehe. Er ſelbſt 
ſchien es nicht für räthlich zu Halten, feine breite Geftalt, welche 
bie Thüre verbarrifadirt hielt, von der Schwelle zu entfernen. 

Der Knecht hielt das Billet im Imnern des Haufes gegen 
den Schein der Herdflamme. Paul Brondhorft trat neben ihn 
und Half ihm, den ſchmalen PBapierftreifen zu entziffern. Es 
enthielt die Worte: Cofonus Liborius Werdefoping nimmt einen 
Unteroffizier, drei Gemeine und vier Pferde vom fiebenten Hu- 
farenregiment. 

Der Knecht ging zur ‚ und indem er feinem Herrn das 
Billet übergab, berichtete er den Inhalt. ZZ 

Was Hab’ ih dann mit ihnen zu fchaffen! rief der Schulze 
nun in. feinem platten Dialekte aus; nnd indem er dem Unter- 
offizier das Bilet zurlicreite, fagte er: Was habt Ihr Hier 
denn zu väfonniren und zu commandirn? Bin ih Colonus 
Liborius Werdeloping? 

Dat kann mir janz einjal ſind, wie bi uf landesübliches La⸗ 
tein heißt, DMännelen — deinen Doofſchein braucht -fich das kö⸗ 
nigliche ftebente Huſarenregiment von Zitzewitz mit'n Dodtenkopp 
nicht aus die Kirchenbücher auszuziehen — und nu erſuche ich 
dir jefälligft, dat du endlich Anſtalt machſt, dir als Wirth zu 
entwickeln und dir ans jeſchmeicheltem Ehrgefühl über deine Säfte 
einer janz unfinnigen Verſchwendung von Küchen⸗ und Keller⸗ 
jegenſtänden hinzugeben! 

Aber der Bauer wich nicht von der Schwelle. 

Ener Billet iſt nicht für mich! fagte sr kurz. Colon Werbe 
toping Yiegt eine PViertelftunde näher nach der Stadt zu, ba 
hinaus. 

Und nachdem er eine Bewegung mit der Hand gemacht hatte, 
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um die Richtung anzubeuten, wo ber Hof bes Colonen Tiege, 
ber im Volksmunde feit alters her einen ganz andern Namen 
führte, den aber des Schulzen Bruder erheirathet haste, wodurch 
das Misverftändniß entflanden — nachdem er fo viel für bie 
fremden Soldaten gethan, ſchickte er fi) an, die Thür vor ihnen 
zu verfchließen. 

Aber der Unteroffizier vom fiebenten Töniglichen Huſarenregi⸗ 
ment von Zigewig mit dem Todtenkopf ſchien nicht gewillt, ſich 
eine fo ſchuöde Abweifung gefallen zu laſſen. Er fprang vor, 
und während feine Rechte nad) dem Säbel griff, hielt ex mit 
dem Yinfen Arm die Thür aufgejperrt. 

Dat! will uns dieſes liberwinterte Knollengewächs fo bejeg- 
nen?! Ne, dat is mich doch noch nich vorgelommen, jeit ick 
die Ehre habe, biefes königliche Jewand von blauem Commiß⸗ 
tuche mit rothen Paſſements gu tragen. He, Leute, zieht mich 
mal eure Säbel heraus, und dann wollen wir diefem ehrwür⸗ 
digen Kaffernhäuptling ene Tleene Ahepmatismuseinreibung uf 
die Rückſeite machen ... 

Will ji Gewold bruken, fagte der Schulze mit düſter zuſam⸗ 
mengerollten Brauen — dat kann ick auck! und indem er den 
Unteroffizier ziemlich unſanft an der Bruſt zurückſtieß, rief er 
ſeinen Knechten zu: Niemt de Forken in de Hand! 

Dieſe ſtürzten davon, um zu dieſen Waffen zu greifen. 

Der Wehrfeſter aber behauptete unterdeß feſt und ohne einen 
Schritt zu weichen, jo unbewaffnet wie er war, feinen Platz, 
die Thürſchwelle. 

Die Soldaten hatten unterdeß ihre Säbel entblößt und dran- 
gen damit auf den unerfchrodenen Bauer ein. 

Mein Bott, zu weldhen Scenen find wir bier gekommen, 
ichrie jet entjeßt die Prinzeffin, die an den Arm ihres Vaters 
geihmiegt, bisher ſtumme Zeugin des ganzen Vorgangs gewe⸗ 
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fen war — führen Sie mich fort, man wird: Blut vergießen 
— dies if ja entſetzlich! | 

3a, führen Sie uns fort, mein Herr, zu unferm Wagen 
zurück — rief der Herzog aus, indem er fi zu Paul Brond- 
horſt wandte, 

Fürcten Ste nichts, man wird bie Leute beſchwichtigen kön⸗ 
nen, entgegnete Paul, ber eben am Herzog ſich vorliberdrängte 
und nun auch den Bauer zur Seite ſchob umb den zornigen Hu⸗ 
faren entgegentrat. 

Ruhe da, Leute, Tagte Paul zu dieſen mit einer Stimme: 
fo gebieterifch, als ob er ihr Oberſt fei. Halten Sie Ruhe. 
Sie haben gewiß die ſtrengſten Befehle, mit Ihren Quartier 
gebern feine Händel anzufangen. Der Bauer Bier hat redit; 
diefes iſt nicht der Hof, anf den Ihr Billet lautet. Wenn der 
Bauer Sie aufnimmt, wo foll er dann die Mannſchaft unter 
bringen, welche ihm beſtimmt ft und bie vielleicht noch Heute 
Abend bei ihm einrldt? Stecken Ste fofort Ihre Säbel ein. 
Behandeln Sie die Leute bier nicht, wie Sie's vielleicht da un⸗ 
geftraft thum können, woher Sie kommen; hier läßt man fich 
das nicht gefalen! Und hadern Sie mit niemand afs mit dem 
Boten, ber Sie hierher und in die Irre geflihrt hat. 

Wo 18 denn ber Schuft, ber Himmelhund?! rief fih um⸗ 
fehend der Unteroffizier aus. 

Der Bote, den man aus der Stadt den Lenten mitgegeben 
hatte, war verſchwunden. 

Wenn Sie Ihre Säbel einfteden, fuhr Paul fort, fo ver 
ſpreche ich Ihren, daß Ihnen ein zuperläffiger Wegweiſer von 
bier mitgegeben wird, ber Sie nach dem Colonns Werdekoping 
anf dem Hellbrodshofe, wo Ihr Quartier ift, führen fol. 

Aberft, mein Iutefter, anttvortefe der Huſar, indem er feinen 
Sübel einfiedte, auf dieſe Standrede, — dat is ja erte verfluchte 
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Zumuthung, dat wir noch mit dat müde Vieh ene halbe Stunde 
weiter traben follen, durch bat fchändlihe Straßenbaufyften in 
biefe jottverlafjene Iegend .. . 

Das ift Ihre Sadel fiel gebieteriſch Paul Bronckhorſt ein. 
Sie haben dadurch, daß man Sie irre geleitet hat, kein Recht 
bekommen, ſich mit Gewalt in dieſes Haus einzulagern. Ich 
ſage, fuhr er mit einer gewiſſen ſpöttiſchen Betonung. ſeiner 
Worte fort, ic) fage nichts dawider, daß Sie dies nicht könnten, 
wenn Sie e8 wollten. Der Bauer hier, der Wehrfefter, ift zwar 
ein baumftarler Mann; er hat fünf Knechte mit nicht zu verach⸗ 
tenden Fäuften; dazu komme ich und mein Freund: acht Köpfe, 
weldhe den Vortheil der Pofition haben. Ständen uns ein 
Dugend DOefterreiher, Ruffen oder Franzoſen gegenüber, id) 
verfichere Ihnen, fie kämen nit mit Gewalt in biefes Haus: 
bei vier Preußen vom königlichen fiebenten Hufarenregiment von 
Zigewig mit dem Todtenkopf mag das jedoch etwas gang ande» 
res fein, das gefteh’ ich gern ein — aber ... 

Na, Männelen, juteftes, jetzt höre id ſchon, bat mit Ihnen 
zu veden is, und bat Sie en inter Patriot find — alleweil be- 
endigen Se man biefe Pauke und fchaffen Se ung dat Aderge- 
geihirr, wat uns an de richtige Schmiede flihren foll. 

Jetzt, Wehrfefter, wandte fi Paul an den Schulzen, laßt 
Ihr jedem diejer ermüdeten und Hungeyigen Teute, die bente 
Shon den langen Weg gemacht haben, ein Glas Branıtwein 
geben, und von Euern Knechten führt fie einer auf den Hof 
Euers Bruders. Marianne, fuhr er, als er ſah, daß ber 
Schulze unſchlüſſig und regungslos blieb, zum Geſinde gewandt 
fort, gib den Leuten zu trinfen, und bu, Hermann, ‚bu 
führft fie. 

Es war merkwürdig, welche Gewalt das entſchloſſene Auf⸗ 
treten, die ganze energiſche Weiſe Paul Bronckhorſt's auf alle 
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ansübte, welchen er fo beflimmt und entjchieden feinen Willen 
kund that. Die Magd eilte an den Küchenſchrank und holte die 
Branntweinflafche daraus hervor, wagte fid) damit auch uner- 
ſchroken in die Mitte des feindlichen Corps, wo fie zuerft ein 
Glas vol dem Unteroffizier credenzte, 

Uf Ihr Wohlfein, Männelen, jagte diefer zu Paul gewandt; 
jollten wir uns wieber begegnen, jo werde td mir für diefe 
Großmuth revandiren Un nu, liebes Kind, anjenehme 
Schäferin von diefes arladifche Thal, fpare dir dat ville Ein- 
fhenfen und vertraue mich enmal nf ene Halbe Minute bie 
Bulle an. 

Der Hufar nahın dem Mädchen bei biefen Worten die Flaſche 
aus der Hand, fette fie an die Tippen und zog einen herzhaften 
Schluck daraus, Dann reichte er fie dem nächften feiner Leute. 

In den Reft theilt fich der Gemeinel fagte er. 

Der Gemeine theilte fih denn auch darein und die Flaſche 
lehrte geleert in die Hände der Dirne zurüd. 

Der zum Führer auserfehene Knecht hatte. ſich unterdefſen in 
Bereitichaft geſetzt. Mit einem tüchtigen Knittel bewaffnet, zu 
feinee Seite ben großen Bullenbeißer, den er von feiner Kette 
am vorbern Eingangsthor gelöft hatte, trat ex heran. 

Na, nu ufgefeflen, Lente, commandirte der Unteroffizier. 
Et kann Yosjehen. Leben Sie mir wohl bis nf en ander mal. 
Wenn Se in den nächſten Tagen etliche fchöne Leute in Uniform 
zur anjenehmen Belebung ener Kaffeeviſite oder Kinddoofe Hier 
uf dem Hofe benöthigt find, fo flehen wir mit Berinügen zu 
Dienften. Und damit: Wünjche wohl gejpeift zu haben! 

Mit diefem Abfchiebsgruß zogen die vier Reiter friedlich von 
denuen, dem Führer nad, der fie an das endliche Ziel ihrer 
heutigen Irrfahrien bringen follte. Nachdem das wiederbegin- 
nende Gebell der Hunde beichwichtigt und der Hnfichlag der 
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Pferde verffungen war, wurde e8 auf bem Hofe draußen wieder 
fo ſtill, wie e8 vorher gemejen. 

Der Schulze feste fi} ruhig in ben Armfeſſel neben dem 
Feuer, den vorher der Herzog eingenommen hatte: baß er die⸗ 
ſem den Plat nahm, ſchien ihm nicht einzufallen oder ihn nicht 
zu kümmern. 

Der Herzog von Anglure fühlte ſich freilich ebenfo mentg 
wie feine Zochter verfucht, fein Verweilen länger auszu⸗ 
dehnen, 

Sie wären jehr gefällig, fagte er, indem er fih zu Paul 
wandte und zu gleicher Zeit den Arm feiner Tochter nahm, wenn 
Sie uns zu unferm Wagen zurldgefeiten wollten. 

Sie wollen fort? Die Knechte find noch nicht mit der Nach» 
tigt zurückgekommen, daß Ihr Wagen wieberhergeftellt if. 

Dielleicht iR er es, wenn wir ankommen! 

Und damit ſchritt der Herzog der Thür zu, nachdem er mit 
einer ftolzen Kopfbewegung dem ſtummen Hawsherrn einen ſtum⸗ 
men Abſchiedsgruß genidt hatte. 

Adjus! fagte Schulze Werdekoping mit der Ruhe, womit er 
jeden Holzbändler oder herumwandernden Krämer, ber ihn be- 
ſucht, entlaffen haben würde. 

Die beiden jungen Leute begleiteten den Herzog und feine 
Tochter, Da es bereits ziemlich dunkel war, ging Brondhorft 
voraus, um bei etwaigen Fährlichleiten des Weges zu warten; 
Reinhard Tondern folgte. Weil Panl etwas rafcher ging als 
der Herzog und bie junge Dame, fo fam er bald eine Strede 
voraus, 

Der Herzog von Anglure wandte fi deshalb an den bicht 
hinter ihm ſchreitenden Tondern mit dem Dante, welchen er flir 
pafjend hielt, ben jungen Männern für ihre Geſauigteit auszu⸗ 
drücken. 
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Danten Sie uns nicht, Monfeigneur, antwortete Reinhard, 
denn Sie würden uns dadurch beichämen. 

Weshalb? 

Beil wir fehr wenig Ehre eingelegt haben mit der Vewir⸗ 
tyung bes Haufes, in das wir uns umterflanden, Sie zit 
führen. 

Ma foi, es ift wahr, verjeßte der Herzog: man bat ſich we⸗ 
ber gegen uns, noch gegen diefe armen Soldaten jehr zuvorkom⸗ 
mend gezeigt, Aber ich muß Ihnen ausbrüden, wie viel Ach⸗ 
tung Ihr Fremd wir eingeflößt Hat! Er iſt fehr muthig und 
ſehr entſchloffen. | 

Das ift er: er bat flets Energie und Geiftesgegentoart be- 
ſeſſen. 

Wenn dieſe Eigenſchaften mit Ausbauer verbunden find, fo 
find fie die ſicherſten Bürgſchaften des Erfolgs im Leben. 

Der wird ihm nicht fehlen, entgegnete Tondern; er ift der 
ausdauerndſte Menſch von ber Welt. Er bat ſeine Stubien mit 
einem unbefchreiblichen Fleiße betrieben. Da fein Curſus been» 
digt if, Hat er fich feit einigen Lagen auf dem Hofe, deu wir 
eben verließen, einguartiert, um bort ganz ungeftört in länd⸗ 
licher Stille ih auf die Prüfung vorzubereiten, welche ihm die 
Laufbahn des praftifchen Hechtsgelehrten öffnen fol, 

Er ift Rechtsgelehrter — ab — und er heift? 

Reinhard Tondern nannte ben Namen feines Freundes, 

Der Herzog jebte dad Geſpräch nicht weiter fort. 

Nach einiger Zeit war man an der Stelle angelangt, wo 
man den Wagen verlaffen hatte. Man war hier beinahe fertig 
mit der Herflellimgsarbeit. Der Herzog and feine Tochter konn⸗ 
ten vorläufig ihren Pla im Innern ‚wieder einnegmen. 

ZH bin Ihnen jet dankbar, daf Sie bie Kiffen gerettet 


‚baben, wandte fi ber Herzog au Paul, Sie gehen alfo zu 
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Ihrem Tiebenswäürbigen Banern zurlid, Messieurs? Nun, idy _ 
hoffe, er wird feine Händel mit Ihnen anfangen, obmwol Sie 
ſchuld find, daß wir ihn befäftigt Haben. Adien, meine Herren, 
Sie haben dem Herzog von Anglure verpflichtet und er wird das 
nicht vergefjen. — Pierre, wandte er fi an ben Kammerbdiener, 
hüte dich, den Bauern, wenn fie fertig find, ein Trinkgeld an⸗ 
zubieten. Du wäreſt nicht ficher, daß fle dich nicht. dafür prü⸗ 
geln würden, mie e8 beinahe deinem Herrn gegangen wäre — 
Iſt man endfid) fo weit? 

Endlich ! ſagte der Poftillon, indem er am Schlage des Wa⸗ 
gens vorüber ſeinem Sattelpferde zuſchritt, um es wieder zu beſteigen. 

Der Herzog winkte den beiden jungen Leuten mit der Hand 
den Abſchiedsgruß zu, die Prinzeſſin machte ihnen eine graziöſe 
Kopfbewegung, welche ihnen jedoch verloren ging, da die ſchweig⸗ 
ſame Dame fo in dem nächtlich dunkeln Fond bes Wagens ver⸗ 
graben war, daß man nur noch ben ſchwarzen Schatten ihrer 
Geftalt wahrnahm — und der Wagen fette fd; ächzend langſam 
in Bewegung. 

Das war ein Tag reich an Abenteuern! fagte Paul Brond- 
horſt, als die beiben jungen Leute zu bem Gehöft zurückkehrten, 
wo Zondern, wie er oft that, die Nacht bei feinem Freunde 
zubringen mollte. 

An Abenteuern, die unfere Weltfenntniffe bedeutend bereichert 
haben, entgegnete Tondern: wir können uns rlihmen, daß wir 
mit franzöfifchen Herzogen und preußifchen Hufaren gleih gut 
umzugehen wiſſen. 

Diefer Unteroffizier vom fiebenten Regiment von Zitzewitz 
mit dem Todtenkopf bat meine ganze Hochachtung mitgenom- 
men, fiel lachend Paul ein. 

Mir hat die Prinzeifin beffer gefallen! antwortete Reinhard 
Tondern jcherzend. 


| 
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Was wollte du damit fagen, daß fie „nicht links“ fer? 

Tondern antwortete nicht, aber er legte feine linke Hand anf 
die Schulter feines Freundes. Wäre es heller geweien, jo hätte 
er diefen Leicht erröthen fehen können. 

In dieſem Augenblide fahen fie von der Seite her, quer über 
einen Ader, eine Geſtalt auf fih zulommen; fie erfannten bald 
darauf Hermann, den Knecht, der die Hufaren geleitet hatte und 
jetzt zurücklam. 

Nun, haſt du fie unter Dad und ach gebracht? fragte 
Reinhard ihn. 

Ja, das hab' ich, antwortete der Knecht; der Eolon Liborius 
$at fie rund um fein Herdfeuer figen, die Knechte nnd Mägde 
fiehen drum herum und verwundern fi, tie die Leute jo in 
einem fort raiſonniren und dem Teufel die Ohren vom Sopfe 
ſchwätzen Tönen! 


Ziebentes Kapitel. 


Bon einem alten Thurme und einem im Schatten befjelben angezettelten 
Heinen Eomplot. 





Cs ift ficherlich ein poetifches Bild, das ſich dem Auge dar⸗ 
flelft, wenu irgendein Syamilienfeft drei, vier Generationen eines 
und defjelben Gefchlechts in einem Haufe, unter dem Dache eines 
würdigen Großvaters vereinigt. Der alte Mann fit in feinem 
Armftuhle; den weißleuchtenden Scheitel mit dem bünnen Kranze 
in Ehren ergrauter Locken bededt das Sammtmütchen, das die- 
felbe weiße, feine Hand geſtickt hat, welche die Enfeltochter eben 
auf die Rücklehne des Stubles legt, während fie freudig lächelnd 
zufhaut, wie der alte Herr mit glänzenden Augen den Urenfel, 
ihr erftes Bübchen, zwijchen feinen Knien fefthält und dem Tlei- 
nen Wildfang feine Gefangenfchaft verfchärft, indem er ihm 
nedend das Ohrläppchen zupft. Die Brüder und Schweftern ber 
jungen Frau fiten umher und plaudern; eig Paar directe Sprof- 
fen bes Großpapas, die ſich mit der Würde unvermählter Onfel- 
und Tantenſchaft in der Familienhierarchie begnügt haben, fehlen 
auch nicht; und fo geftaltet fich die ganze geftaltenreiche Gruppe 
zu einem ſchönen harmoniſchen Ganzen. 

Wie muß der Anblid des alten Mannes Herz erfreuen! Im 
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benjelben Räumen, wo er als Kind gefpielt Hat, wo er feinen 
eigenen alten Großpapa mit der grandiofen Perrüfe und der 
noch granbiofern Wefte, die bis auf die Knie niederhing, herum⸗ 


. wandeln jah; wo die alte Großtante, bevor fie ihren fonntäg- 


lichen Kirchgang antrat, mit ihrer Reifrockſchleppe den Fußboden 
kehrte, Daß es ranichte und Reſpect aus jeder alte wehte; wo 
noch heute die alten gejchnigten Möbel ftehen, ber mächtige 
Schrank mit den kunſtreich geſchnittenen Arabesken und Köpfen, 
die dem Kuaben wie die ſchätzehütenden Ungeheuer im Märchen 
vorlamen, bie hervorſpringen und ihm ficherlich ein Leids au- 
thun würden, wenn er feinem Borwig folgen uud einmal unter- 
ſuchen wollte, was alles in den hundert Schiebladen des Möbel⸗ 
ungeheuer® an feltfamen und gebeimuißvollen Dingen flede; im 
denfelhen Räumen enblich, wo feine guten in Gott ruhenden 
Aeltern ihn mit nicht außer Acht gelaffener fleißiger Anwen⸗ 
dung des Rohrſtöckleins zur Arbeitſamkeit, zur Gottesfurcht und 
zur Tugend erzogen haben — ba fieht ber alte Mann jet bie 
Kinder, die Enkel, bie Ureuklel um fi verfammelt, fie, von 
denen er fich freudig fagen kann, daf fie ihm das Dafein und 
bie Grundlagen ihrer bürgerlichen Eriftenz verdanken, daß fie 
woblgerathene und achtbare Menſchen geworden, und daß fie 
fein » Andenlen in Ehren halten und feinen Namen ebenfo in 
Ehren auf die Nachwelt bringen werben. Gewiß, fein Herz 
muß frohloden; ex muß mit eimer ‚Thräne freubigen Danles 
feinen Schöpfer Toben; er muß ſich jagen, daß er in Frieden 
werde fcheiden können! 
IR dem in der That jo? 

. Die Wahrheit zu geſtehen, wir glauben nicht daran, IM 
wirklich Dauk, Frohleden, Frieden im Herzen des alten Man⸗ 
nes, der feinen Urenkel zwiſchen den Knien preßt? Das Lächeln, 
das auf feinen bläulichen, von hundert Falten umfpielten Rippen 
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ruht, während er dem jungen Particulier zwiſchen feinen Knien 
die Obren reibt, ift e8 wirklich das Lächeln innerer Befriedigung, 
tiefer Seelenruhe? 

O, fiherlih nicht! Wenn biefe Augen, die für eine kurze 
Weile glänzen, wieder ihren gewöhnlichen Ausdrud matten Er- 
loſchenſeins annehmen, fo ſpricht aus ihnen nur ein Geift trüber 
Muthlofigkeit; wenn diefe Lippen aufhören zu lächeln, fo ruht 
in den Falten, von welchen fie umgeben find, das Gepräge 
eines energielofen dumpfen Schmerzes; wenn die ganze Geftalt 
fi zu erheben und aufzurichten verfucht, jo find es nicht blos 
die Jahre mit ihrer Laſt, unter deren Drud fle darauf verzichtet, 
fih ftrad und gerade aufzurichten; e8 ift mehr, was den alten 
Dann gebeugt hält, und am meiften krümmt feinen Naden ber 
Mangel an Willen und Muth, wider dieſes „mehr“ fih zu 
ſtemmen, bawiber anzulämpfen. 

Warum auch follte er frohloden? Was follte ihm Seelen- 
ruhe und Frieden geben? Seine Kinder und Enkel umringen 
ihn. Aber feine Kinder und Enkel find ihm fremd geworben. 
Sie reden eine andere Sprache als er. Sie fireiten und erhiten 
fih um Dinge, die ihm nicht das geringfte Intereſſe einflößen. 
Sie jagen und fireben nad Zielen, die ihm gleichgültig find. 
Sie treiben Gefchäfte, die er nicht Tennt, von denen matt zu 
feiner Zeit nie gehört hatte. Die Sitten, in welden fie fidh 
bewegen und die Gefeße, ‚nach welchen fie ihr Dafein geftalten 
müffen, find lauter neue Dinge, für welche ihm der Schlüffel 
fehlt. Ihre Kleider find andern Schnitts, als weldje er trug. 
Sogar das Buch, aus welchem fein Urenkel die Grundlagen der 
Wiſſenſchaft ſich aneignen fol, ift wunderlich und verzwidt und 
ihm unklar, während ſeine Fibel mit dem Hahn in derbem 
Holzſchnitt davor ſo einfach, klar und praktiſch war. 

Und wie ihm fremd ihr ganzes Sein, ſo iſt ihnen fremd, 
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was in feiner Seele wohnt, wa® ihm am Herzen liegt — ober 
gelegen Bat, denn, ach! jetzt Liegt ihm nichts mehr am Herzen. 
&r Bat ihnen erzählt von feinen jungen Jahren, von feinen tol- 
Im Streichen, als er ein Iufliger Stubent, ein Student nad) 
ber alten Art und Weiſe war, bie fich noch raufte und betranf, 
Er bat ihnen vom feiner Brautfchaft erzählt; von feinen Reiſen; 
bon feinen Freunden; bon einigem höchſt wunderbaren unb fpatt- 
nenden Abenteuern feines Lebens — Geſchichten, dexen eigen 
tbiimfiche Berwickelungen und Wendungen heutzutage gar nicht. 

mehr denkbar. und möglich wären. Seine ganze ſchöne Bergan- - 
genheit ift dabei vor ihm aufgefliegen. Was ibm einft theuer 
war, iſt mit doppekter Wärme am fein Herz getreten. Gedanken, 
die er einft gehegt, find mit frifcher Kraft in ihm lebendig ge 
worden, und Gefühle, deren ftürmifche Sewalt ihr einft er- 
ſchütternd und. leibenfchaftfich bewegten, finb noch einmal mit 
leiſem Wehen an feiner Seele vorlibergezogen. Haben feine Entel 
ihm dabei gelaufht? Ja — fie Haben ihm gelanfcht, wie man 
alten Leuten und ihrer Gejchwätigfeit lauſcht; mau hört ihnen 
zu, ein. irres Lächeln um den Mund, das Theilnahme ausdrücken 
ſoll und in dem fi and wol ber niedergelämpfte Neiz, zu 
sähnen, verbirgt;: fie Haben gefanfcht mit :hin- und berichweifen- 
den Blicden, als fuchten fie damit einen Gegenftand, welcher 
neben dem Zeitbertreib, deu ber alte Mann ihnen bot, eine er- 
gänzende Uuterhaftung. gewähre. So haben fie zugehört und 
dann des alten Mannes Geſchichten vergefien. Wie Liebende ſich 
die Berficherungen ihrer Treue mit ihren Blute fchreiben, fo 
hatte der Alte gleichjam mit feinem Blute gefprochen, aus feinem 
tefften Herzen; er Hatte alle Taſten feiner . Seele angefchlagen 
und alle ſchlummeruden, und boch, ach! ſo Leicht wieder wachzu⸗ 
nfenden SMänge. feiner Gefühle Beraufbeichworen. Die Söhne 
and Enkel und Enfelinnen. aber — fie wußten bir Melodien 
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eines in jene Iugendempfinbungen ſich verſenkenden Geifte® wicht 
zu faflen; fie verfianben biefe wit Herzblut gefchriebenen Blätter 
eines feinem Ende nahen Lebenslanfs nicht; ihre Phautaſte unb 
ihre Theilnahme ging nicht jo weit, um ſich zu jagen, baf bie 
fer Lebenslauf auch feine jonnigen Lenz- und feine fruschtreifenten 
warmen Sommmertage gehabt habe: fie vergaßen im Augenblickt, 
wenn der Alte geenbet, ganz das, was fie nur halb angehört. 
Und darum beat der: alte Mann keine Freube wicht an bem, 
was ihn umgibt, Er findet fein Hex; mehr, das wirklich warm 
für ihn Schlägt und fein Herz fchlägt für wemand. Er verfieht 
bie Geifter vom Heute nicht und bie Zungen von heute nicht; 
vor feinen Füßen gühnt das Grab und um ihn her die Hoffe 
nungslofigleit. Unb fo widelt er fidh fröflelnd in feinen Mantel, 
während fie beim Mahle Toaſte auf ihn trinfen und mit ben 
Bechern auf eine lauge Fortfegung feines hohen Alters anſtoßen 
und ihn glüdlich preifen, daß er wadere Söhne und Tiebliche 
Entelinuen and blühende Urenkel in buntem Kreiſe um ſich ge⸗ 
ſchart fieht. — — 

Bas uns dieſe melancholifchen Betrachtungen, diefe Abſchwei⸗ 
fung in Gebanlen, bie unjerer Erzählung fern zu liegen ſchei⸗ 
nen, eingibt? Es ift nichts anderes als ein alter Thurm. Ein 
büßerer, vierediger Bau mit hohen fpigbogigen Fenfleru und 
halbofienen, halbvermauerten Schallöchern. Wine bieibebedite 
Kappe, welche die Geftalt eines halben Eies Hat, krönt ihn; bie 
unruhigen Doblen ſchwärmen umher und Trächgen fo heiſer und 
laut, als ob dieje jugenblich fühlenden Weſen mit feiner ſtum⸗ 
men Griesgrämigleit, feiner ſteinernen Apathie zankten. Gerabe 
io wie ber alte „glückliche“ Großvater Bat er eine Generation 
von Kindern um ſich ber: bie Giebel und grauen Mauern ber 
alten Häuſer, weldye rings im Umfxeife ben Marktplatz und bie 
Straßen unferer alterthümlichen Stabt bilden; uber and) von 
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Enfeln: bie frifch angeftrichenen modernen Häuferbeuten, welche 
um den urfpränglicden Kern der Stadt fi) ansbreiten, und 
esblic auch von Urenkeln: die Gruppen von Bahnhofgebänden, 
von ziegelrothen Fabriken mit enblofen Heihen von Gußeifen- 
ſenſtern; die nenen Dampfinlihlen und Gasbereitungsanfagen mit 
boden Schornſteinſäulen; das Pennfylvanifche Zellengeſangniz 
und die Kaſernen der Arbeiter. 

Das iſt das neue, fröhlich um ihn aufwachſende Enkel⸗ und 
Urenkelgeſchlecht, welthes Großvater Thurm düfter überblickt; 
weiches er nicht mehr werficht und nicht liebt, wie es ihm nicht 
mehr, verfteht und feiner Stimme nicht mehr lauft; das neue 
Geſchlecht, auf das ſchwermüthig herabſchauend er fen mübes 
Haupt immer mehr ſchief zur. Seite beugt, als wolle er näd- 


ſtens ganz zufammenbrechen und ſich begraben laſſen. 


Gewiß niemand unter unſern weichfühlenden Lefern wird ihm 
jeine Theilnahme verfagen, benn fein einfames Alter ift herbe 
genng. Aber wir bürfen auch nicht verſchweigen, daß der gute 
Alte ſchon fehr lange jo düfter und griesgrämig unb mit gerun- 
zelter Stun, als ürgerten ihn die Zeitlänfe ganz entſetzlich, auf 
das Leben um ihn her niedergeblickt Hat; daß es eigentli eine 
ſchlechte, alte Gewohnheit von ihm if. In den Tagen, in 
welche unſere Geſchichte fällt, flanden ja rund um ihn her alle 
feine alten Collegen, feine YIugendfreunde und — Jugendfreun⸗ 
dinnen feft und vergnügt auf ihren Füßen; alle bie unzähligen 
Thürme und Thürmlein non Sanct- Ignatins und Sanct- yran« 
ciscus, von Sancta- Elarn und Sancta- Magdalena nud Sancta⸗ 
Mergaretha, fie ragien alle noch ſpitz und keck oder maffig und 
vierfehrdtig rund umher in die Luft; wenn er feine ehesne Glo⸗ 
denzunge regte, fo regten fie die ihren, und fie durften ſich 
jagen, daß fie das große Wort flihrten in ber Gemeinde; 
da war einer, ber nicht jo gefcheidt gemwefen, ben Mund zw 
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wahren, wenn die großen Kirchenglocken läuteten. Und doch 
blickte ſchon damals der majeflätifche alte Thurm fo düfter nie⸗ 
der, daf alle in der Nachbarſchaft liegenden Hänſer, auf welche 
fein Schatten fiel, jo lebensunluſtig und verbiffen ſchweigſam, 
jo kalt und verjchloffen ausjahen wie die Kinder eines mürriſchen 
und verdrießlichen Alten, der um ſich her Feine Lufligfeit auf- 
fommen läßt. 

Insbeſondere aber fpielte ber düſtere Thurm dieſe Rolle für 
das Haus bes Notars Moorhahn, das an feiner Noxdfeite lag, 
deſſen Bordergiebel ganz graugrlin und wie von ewiger Fenchtig- 
keit überzogen war, und tu beffen nad vornhinaus liegender 
Schreibſtube ein müffiger Actenftaubgeruch herrſchte, weil ber 
alte Thurm nie einen Sonnenſtrahl hineinließ, der bier Hellig- 
teit und Wärme und frohen Schein verbreitet hätte. Derjelbige 
alte Thurm fpielte hier den auf alle Gemüther brüdenden Haus- 
tgrannen, eine Rolle, die der gutmlithige. Hausherr ſelbſt nie zu 
‚Übernehmen fich verfucht gezeigt hatte. Deun es konnte feinen 
Menſchen geben, deffen Seele fih bei jeglichen Vorkommniß 
bes Lebens mehr gegen alles gewappnet erwiejen hätte, was 
Aufregung, Zorn und wechſelnde Laune beißt, als die des 
Rechtsconfulenten, Tabellios und öffentlichen Notare Jodocus 
Moorhahn. Langſam in feinen Entfchlüffen, überlegt in feinen 
Gefäften, befonnen in dem Rath, welchen er feinen Clienten 
ertbeilte, trug er auch mit unerfchütterlicher und ftoifcher Aıche 
jeglichen Ausgang, welchen die Angelegenheiten feiner Geſchäfts⸗ 
freunde nahmen, und fette den Verluſten, welche die von ihm 
berathenen oder vertretenen Parteien erfuhren, eine beroifche 
Koltblütigleit entgegen. Diefe Eigenfchaften hatten ihın zu einem 
großen und wohlverdienten Anſehen verholfen: vornehme und 
geringe Leute beedrten ihn mit ihrem Vertrauen und in feinen 
Händen lagen die Füäden höchſt verwidelter Angelegenheiten, bie 
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Schlüfſel geheimnißvoller Yamiliengefhichten, die Documente 
von Stiftungen, Erbſchaften, Auseinanderfegungen nnd ähnliche 
Dinge, von denen Wohl und Wehe ganzer Geſchlechter abhing. 
In feiner Hand waren fie wohlaufgehoben; das wußte jeder- 
mann. Notarius Moorhahn war von unerſchütterlicher Rechtlich⸗ 
keit. Hätte man ihm die Krone von Spanien und Indien ge⸗ 
boten unter der Bedingung, daß er einem ſeiner Clienten einen 
Groſchen veruntreuen ſolle — er würde die Krone von Spanien 
und beiden Indien abgelehnt haben, obwol er dadurch freilich 
in ben Stand gelommen wäre, den veruntreuten Groſchen über⸗ 
ons reichlich zu erfegen, ja, falls befagter Grofchen einem ganz 
befonders untrattablen, bartnädigen und unverföhnlichen Indivi⸗ 
duum gehört hätte, daſſelbe durch Erhebung zur Würde eines 
Granden erſter Klaffe und dur; Ertheilung des Goldenen Vlie⸗ 
ßes mie anderer Ehren diefer Art zu entjchädigen. Aber nein, 
Rotarius Moorhahn Hätte ſich durch fophiftiiche Truggründe fol- 
her Gattung nicht beftechen laſſen; er hätte den Grofchen nicht 
geftohlen. Was dagegen durch Geſetz, Verordnung, Statutar- 
recht und althergebrachte Praris gerechtfertigt war: in einem Pro- 
ce auf den Gegner jeden Pfeil abjchießen, der in dem unergründ⸗ 
lichen Köcher der großen Göttin bes Handwerks, der alma mater 
Ehicane zu finden: das fromme Sprüdlein: „si fecisti nega“, 
beilig Halten, als ein ehrwürdig Vermächtniß weiler Borfahren: 
einem armen vaftlos gehekten Cridarius beim gerichtlichen End⸗ 
Halali und der Eurde den letzten Blutstropfen nehmen — das 
waren für nufern ehrlichen Praktiker keine Gewifjensfachen, es 
waren die durch Sahrhunderte frommer Uebung geheiligten Pro- 
ceduren. 

Der Tag, welcher der Beſitznahme des Landes durch eine 
fremde Macht folgte, mußte für einen vielbeſchäftigten Rechts⸗ 
mann natürlich ein unruhiger und bewegter werben; unter denen, 
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welche fi jeines Rathes in ihreu Angelegenheiten bebienten, 
waren zu viel der ängftlichen Seelen, bie für Hab und Gut 
bangten, ale daß fle nicht in feiner Schreibfiube zufammengeftrömt 
waren, nm zu hören, wie e8 mit diefem Dinge und mit jenem 
nun werde. Der eine bangte für ein gemnthetes, aber noch 
nicht extheiltes Lehn, der andere für feine Anwartfchaft auf eime 
Receptorftelle, der dritte für eine Forderung au den Laudes⸗ 
fiscus; und Notar Moorhahn Hatte genug zu thun, alle diefe 
beforgten Seelen zu beruhigen, was ihm um fo ſchwerer wurde, 
als er über das, was nun kommen und werden würde, Teinee- 
wegs viel Harere Vorſtellungen hatte als die Auskunft- und 
Rathſuchenden auch. Deſto erfrenlicher und willflommener mochte 
ihm die Erſcheinung eines Mannes fein, der endlich bei ihm 
eintrat und ihm erlaubte, alle bieje forgenerfllllten Leute, ohne 
fie zu beleidigen, daftehen zu lafjen, um fi mit dem Fremden 
in jein geheimes Berathungszimmer, das uns befannte Durd- 
gangsſtübchen, zurlidzuziehen. 

Der Fremde war ein Fräftig gebanter Manu in ben Funf⸗ 
zigen; fein Geſicht hatte große, derbe, faft grotesk zu nennende 
Züge; es war voll und ſtark geröthet, eine Farbe, welche noch 
mehr hervorgehoben wurde durch das bichte und bufchige ergrante 
Haar. Schwarz dagegen waren die mächtigen, rollend bewegten 
Augenbrauen, die zwei große, auffallend runde Augen von grauer 
Farbe beichatteten. Durch die ungewöhnliche Ausbildung des 
Kinnes wurde die hohe weiße Halsbinde weit über die Bruſt 
vorgeichoben. 

Bitte gehorfamft, treten Sie bier ein, Herr von Schletten- 
dorf, jagte Moorhahn, während er die Glasthlir mit den Calicot⸗ 
vorhängen öffnete — Herr von Tonbern, fuhr er fort, ſich 
rüdwärts an feinen jungen Gehülfen wendend, der var feinem 
Schreibtiſch am Fenſter ſtand und in ein Actenheft vergraben 
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jhien, während ihm doch Fein Wort von allem dem, was ge 
Iprochen worden, entgangen war — Herz bon Zondern, Sie 
werben nuterdeß den andern Herren. fo gut mie ich ſelbſt Aus- 
tuuft zu. geben vermögen. 

Will's verſuchen, Herr Moorhahn, verfeiste ber Gehülfe. 

Dann verſchwand der Notar zuſammt dem Fremden in feinem 
Berathungszimmer. 

Wie macht fich denn der junge Tondern bei Ihnen, mein 
lieber Moorhahu? fragte ber Herr von Schlettendorf bier, indem 
er ih in einen Armfluhl niederließ, ohne des Notare Einladung 
abzuwarten, und anfing, mit feiner Neitgerte den Sand, womit - 
Zungfran Annette am Morgen Höchfteigenhändig den Boden be- 
ſtreut hatte, auseinander zır peitfchen. 

Der Notar beantwortete diefe Frage nicht, bevor er eine 
Borfrage erledigt hatte. 

Womit kann ih Ihnen dienen, Herr von Schlettendorf? 
fogte er. Trinken Sie ein Glas Rothwein, oder ziehen Sie 
ein Gläschen Doppelanifette vor; ich meine, er hatte neulich, 
ale Sie mir die Ehre ſchenkten, Ihren Beifall, ber Anifette? 

Ich denke, es ift zu beiden denn doch noch zu früh, mein 
Geber Moorhahn, meinen Sie nidt? 

Der Notar fchien e8 nicht zu meinen; er fland fchon auf der 
Schwelle der in die Kliche führenden Thur und rief ſeine Tochter 
herbei. 

Annette erſchien in weißglünzendem Morgenhäuubchen. 

Annette, mein Kind, ſagte der Notar, Herr von Schletten⸗ 
dorf iſt da ... 

Welcher der Mamſell Annette ſein ganz ergebenſtes Compli⸗ 
ment machen will, fiel der Baron ein — nun, was ſagt denn 
die hübſche Mademoiſelle zu den jetzigen Zeitläufen — hat. das 
preußiſche Militär ſchon ihre Augen auf ſich gezogen? — Sind 
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hübſche Leute, die Herren Offiziere; mein lieber Moorhahn, 
nehmen Sie das Töchterchen in Acht! 

Bring uns Anifette und ein paar Gläfer, fiel der Notar, 
zu feiner Tochter gewandt, mit einem Ton ein, der zeigte, daß 
bie Gedanken und Borftellimgen, welche Herr von Schlettendorf 
mit feinem Scherz erwedte, ihm ber den Scherz gehen — und 
Annette verſchwand erröthend, ohne geantwortet zu haben. 

Um anf Tondern zurüdzulommen, hub Herr von Schletten- 
borf wieder an — wie macht fi Tondern bei Ihnen? 

Bortrefffihl antwortete Moorhahn. Er ift ein fehr guter 
Kopf; ih habe nie einen befjern Gehülfen gehabt. Dabei bie 
Solidität in eigener Perjon. 

Würden ihn wol ungern miffen? 

Miffen? Wie fo, miffen? 

Nun, id) meine nur — es köonnte fein, daß fich für dem 
jungen Mann ein anderer Wirkungskreis böte — ein, nehmen 
Sie mir's nicht Übel, Moorhahn, für einen Baron Tondern 
anfländigerer, als ſolch ein Schreiberpoften bei einem Notarius. 

O, ich will feinem Glücke nicht im Wege ftehen, Herr von 
Schlettendorf, fiel Moorhahn ein, ofjenbar etwas betroffen — 
jet es nun liber die Offenheit des Barons ober liber die Aus- 
fit, feinen gewandten Gehülfen zu verlieren. 

Davon bin ich liberzeugt, mein lieber Moorhahn, und deshalb 
fann ich fo offen mit Ihnen Über die Sade reden. Sie wiſſen, 
Tondern if von fehr guter Familie, wenn fie auch ganz verarmt 
und beruntergefommen iſt; er ift mit uns ziemlich nahe verwandt 
und deshalb möchte ich etwas thun, um ihm vorwärts zu helfen. 

Moorhahn blickte ven Baron einigermaßen verwundert an. 
Herr von Schlettendorf Hatte fi) bis heute nie des Umſtandes, 
daß. Reinhard Tondern fein Better, zu erinnern gefchtenen; was 
machte ihn Heute jo herablaffend und gnädig? 
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Sopiel it wenigſtens gewiß, fuhr Herr von Schlettenborf 
fort, mit der nenen Zeit werben auch neue Meunſchen erforbert; 
man bebarf junger Kräfte, welche fich noch in neue Lebenslagen 
zu ſchmiegen wiflen, denn uns Altern Leuten wird das zu ſchwer. 
Wir können nichts anderes tun, als uns zu ruhigen und un⸗ 
beteiligten. Zufchanern zu machen. Uber es wäre fehr unbe- 
dachtſam gehandelt, wenn wir nicht vorher etwas thäten, um 
zu verhliten, daß die Leitung der Dinge in Hände falle, auf 
welche wir ganz und gar ohne Einfluß find, und von denen wir 
uns keinerlei Art von freundihaftlicher Berückſichtigung veripre- 
hen dürfen. 

Sehr wahr, Herr Baron, jehr wahr, entgegnete Mooihahn, 
geipannt, worauf diefe Eröffuungen feines alten Geſchäftskunden 
zielten. Fu 

Sehen Sie, mein lieber Moorhahn, fuhr diejer fort, Sie 
wiffen, ich habe das ausgezeichnete und nie genug zu würbigende 
Bid, daß meine Beſitzungen in bemjenigen Amtsbezirk unfers 
guten alten. Landes liegen, aus weldjem die Herren in Regens⸗ 
burg ein fchönes Heines Fürſtenthum für Se. Durchlaucht ben 
Herrn Herzog von Anglure zuzufchneiden ſich bewogen fanden. 
Se. Durchlaucht der Herr Herzog wird alfo von nun an mein 
gnädigfter Landesvater! 

Ya wohl, ja wohl, ich glaube, Sie in Ihrer Gegenb ba, 
Herr von Schlettendorf, Sie werden angluriſch! 

Angluriſch — richtig, mein lieber Moorhahn, wir haben das 
Gluck; wir erwarten ſtündlich, von ber Ankunft unſers geliebten 
Landespaters zu hören. Sie können aber denten, daß unſere 
treuen Unterthanenherzen ſich nicht daranf hefchränfen, auf diefe 
Ankunft zn harren; fie thun mehr, fie find Sr. Durdlaudt im 
Geifte Tängft entgegengeeilt und haben nach ihm ausgeſchaut, um 
fi) über alles zu vergewiffern, was ihn angeht. 
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Das kann ich mir freilich denken, fiel Moorhahn lächelnd ein. 

Mein lieber Freund, haben Sie wol eine Karte der Lande 
auf dem Tinten Aheinufer, welche durch ben Luneviller Frieden 
an Frankreich abgetreten find? 

Ich befike von Karten jo allerlei, Herr von Schletienborf; 
ich Habe Homann'ſche Karten und aud andere von dem Erzjſtift 
Köln, von den Niederlanden, aud; vom Trieriichen, Lurembur⸗ 
giſchen ... 

Haben Sie auf dieſen Karten das Herzogthum Anglure ge⸗ 
funden, für deſſen Verluſt Se. Durchlaucht durch uns entichä- 
digt wird? 

Nein, Herr von Schlettendorf — ich babe aber auch nicht 
danach gefucht, wenn ich e8 Ihnen geftehen fol. 

Schade, lieber Moorhahn, ſehr Schade, daß Sie das nicht 
getban haben; denn vielleicht hätten Sie e8 gefunden ... 

Ohne Zweifel... | 

Ohne Zweifel, fangen Sie... . ohne Zweifel? DO, dann if 
es doppelt Schade, dag Sie nicht geſucht haben; ich verfichere 
Shnen, lieber Moorhahn, wenn Sie e8 gefunden, hätte Ihnen 
ber Herr Herzog für diefe Entdedung alles gegeben, was Sie 
verlangt hätten! 

Für biefe Entdedung? Wie ift es denn mit dieſem Herzog» 
tum Anglure? Ich habe auch bereits jo etwas munleln Hören, 
dof . 

Dafı e8 wol anf den Mondfarten eingetragen jein muß, da 
es fih im Homann'ſchen Atlas Über unfere fublunarifche Welt 
nicht findet! 

Alſo das ift richtig? rief Moorhahn aus, 

Billig richtig! 

Aber wie ift e8 denn zugegangen, daß der Herzog bie Ent⸗ 
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ſchüdigung für etwas hefommen bat, was er nicht perloren ha⸗ 
ben kann? 

Sa, wie if es denn zugegangen? Das if eben die Frage, 
mit der unfere ſehnſüchtigen Untershanenherzen ſich ſchon Länger 
beichäftigt haben. Welches geheimnißvolle Zuſammenwirlen von 
Umftänden Bat uns ein fo großes Glück zu Wege gebracht, und 
auf welcher Bürgichaft, die umns die tröſtliche Ueberzeugung von 
der Solibität und ewigen Dauer deffelben geben könnte, beruht 
dieſes Sid? So fragen wir uns bejorgt und voll Span, 
aung. 

Moorhahn fchättelte den Kopf und warf dabei von Zeit zu 
Zeit einen fragenden Seitenhlid auf den Baron, der ihm heute 
einen ganz eigenthiimlichen Eindrud machte, wie ex ihn aus dem 
großen runden Angen angloßte, feine dicken Brauen darüber 
auf» und abbewegte und die. Mieme bes vollſten Eruſtes behaup⸗ 
tete, während doch feine Worte unmöglich etwas anderes als 
Spott enthalten bonuten. 

Und uns, fuhr Herr von Schlettendorf foxt, feheint mir die 
angeregte Frage am zweckmuͤßigſten einer genligenden Beantwor- 
tung entgegenzuführen, wenn wir jemand hätten, ber fi „Ein⸗ 
fiht in die Acten“ verſchaffen fünnte, 

Das ift richtig. 

Und da hab’ ih an Tondern gedacht! 

An Zondern? Wie follte der... 

Ganz einfach, Leber Moorhahn. Wenn der Herzog von An- 
glure feine Regierung antritt, fo ift es natürlich, daß er zuerſt 
mit mir, der die Ehre bat, fein erfter Unterthan zu fein — der 
Baron ſprach dieſes Wort mit einem höhniſchen Zuden ber 
Mundwintel, — über die Landesangelegenheiten fich befpricht. 
Es ift ferner natürlich, daß ich demſelben ala Mechtöbeiftand und 
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Conſulent für feine Gefchäfte meinen alten erprobten Freund 
Moorhahn empfehle. 

Moorhahn nidte lächelnd mit dem Kopfes; eine ſolche neue 
Kundfchaft war nicht zu verachten. 

Natürlich, fuhr der Baron fort, iſt num weiter, daß mein 
alter Freund Moorhahn mir dafür dankbar iſt. 

Ganz fiherlih! fagte der Notar. 

Und mir den Gefallen erweift, dem Herrn Herzog zu empfeh- 
Ien, fi} einen in die hiefigen NRechtsverhältniffe durchaus einge- 
weihten, thätigen und gewandten jungen Mann als Cabinets- 
jecretär, als Mittelsperfon zwiſchen fi und feinen Beamten, 
als beftändig in feiner Nähe befindlichen Beirath zuzulegen. 

Moorhahn nidte abermals mit dem Kopfe, 

Und dazu haben Sie Tondern auserfehen? 

Dazu Habe ich Tondern auserjehen. 

Er ift noch zu jung, zu unerfahren, Herr von Schlettendorft 

Lhut nichts: die Tondern waren immer kluge Füchſe, und 
das iſt die Hauptfache. Gerade weil er noch fo jung und uner⸗ 
fahren ift, wird er flir bie hübſche Anftellung, die man ihm ver» 
Ihaft, dankbar fein und ſich dankbar erweifen. 

Das würde er freilich ... 

Wenn er in Folge feiner Stellung einen tieferen Blick in bie 
Iondesväterlichen Samilienverbältniffe geworfen hat, wird er be- 
reitwillig fein, uns im flilen alles das anzuvertrauen, was 
zur Beſchwichtigung der Sorgen unferer treuen Unterthanenherzen 
bienen Tann. 

Kotar Moorhahn antwortete nit, Er blickte eine Weile 
ſchweigend vor ſich nieder. Aber, fagte er dann, empfehlen Sie 
ſelbſt Tondern dem Herzoge zu einer ſolchen Stelle! 

Mein Tieber Freund, wo denken Sie bin! Kann nicht unfer 
zufünftiger Regent etwas von einem Ludwig dem Elften an ſich 
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haben und feinen großen Sronvafallen, namentlich dem SHanfe 
Schlettendorf, bald nad) feiner Thronbefteigung einen Krieg auf 
Tod und Leben maden? . 

Aber weshalb ſetzen Ei⸗ das voraus? fiel Moorhahn ein. 

Mein lieber Freund, das iſt nun einmal der Weltlauf ſo. 
Es iſt eine alte Erfahrung, daß es in ganz Heinen Staaten kei⸗ 
nen unabhängigen Abel gibt. Die Nähe ber Fürſtlichkeit ver- 
trägt fi) nicht mit ihm. Im der Nähe des Fuchſes gibt e3 Tein 
anderes Wild! 

Und nad diefen Erfahrungsjägen machen Ste ih auf eine 
aggreſſive Politif von fetten Ihres neuen Lanbesherrn gefaßt? 
fragte Moorhahn lächelnd.- 

Ich fafie die Möglichkeit ins Auge. Und nähmen bie Dinge 
eine ſolche Wendung, welche Stellung hätten dann die von mir 
Empfohlenen am Hofel 

Moorhahn gab Feine Antwort. Die Zumuthung, welche der 
Baron ihm maechte, ſchien ihm Oewiſſensſerupel zu erregen. 

Ich will mir's überlegen, Herr von Schlettendorf, ſagte er 
endlich — ich will mir's überlegen! 

Thun Sie das, lieber Moorhahn — reden Sie auch mit 
Tondern darüber; ſagen Sie mir dann Beſcheid, damit ich weiß, 
worauf ich rechnen darf. Der Hexzog kaun jede. Stunde eintref⸗ 
fen; ich werde ihm meine Anfwartung machen, wer werben dann 
fofert von Geſchäften reden, das kann nicht ausbleiben — und 
e8 follte mir leid thun, wenn ich bis dahin ohne Zuſage von 
Ihnen wäre und gezwungen, dem Herzoge. einen andern Na- 
men, etwa den des Herrn Doctor Bellbrüd, als bes ausgezeich- 
netten Nechtägelehrten babier zu nennen — der thut gewiß, 
wos ich wuͤnſche. 

&a wird ſich machen laſſen, es mirb Ah machen laſſen, fiel 
Moorhabn lebhaft ein — Doctor. Vellbrüd war fein Haupteot- 
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cnrrent, fein juriſtiſcher Widerſacher, ſein Gegner in allen 
Dingen. 

Und nun noch eins, fuhr Herr von Schlettendorf fort. Beim 
Einzuge unſers guüdigſten Herrn wird es einige Feſtlichkeiten 
geben — ich werde zur Auffahrt bei ber Huldigung eine neue 
Equipage braudden: ich werbe bie Herrſchaften auf meinem 
Schloffe bewirthen müffen — kurz, ic) bebarf Geld, in meiner 
Kaffe ift nicht viel! 

Sehr wohl, Herr von Schlettendorfl Wie viel muß es 
fen? So ein paar tanjend Thaler ... 

Ein paar tanfend? Wo deuten Sie hin, Moorhahn? Der 
Herzog von Anglure ift an ben confularifchen Lurus in Paris 
gewöhnt; wir bürfen uns im Vergleich damit nicht gar zu Täg- 
Tich zeigen. 

Wollen Sie vier-, wollen Sie fünftaufend ? 

Das reicht nicht, verſetzte Schlettenborf troden. Ich fände 
es wilnfchenswerth, im den nächften drei Monaten eine Summe 
von zwei- bis breimalhunberttaufenb Thalern zu meiner Dis⸗ 
pofition zu wifſen! 

Der Notar Moorhahn riß weit feine Angen auf. 

Dreimaulhunderttauſend Thaler? rief er. Aber mein Gott 
— damit Tüimen Sie ja das ganze neue Serzogtäuun ausfaufen | 

PR, pft, mwin lieber Moorhahn, was find das für ſchauder⸗ 
haft refpectwibrige Gedanken, verjette ber Baron Schlettenderf. 

Aber dreimafhunbert .... 

Können Sie fie mir flüffig machen, Moorhahn? unterbrad 
ihn der Baron. 

Benn Ste fie brauchen, weshalb nicht? Ich babe in den 
legten Jahren für 70,000 Thaler wiener Banlobligationen file 
Sie angelauf. Wir haben 150,000 Thaler in ber Tonboner 
Bon. Fehlen noch 80,080 Thaler. Wollen Sie Ihre Stern 
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verhypothetiven, jo hat es Leine Schwierigleit, fie binnen vier 
Bochen berbeinifchaffen. 

Berhypotheciren Sie, Mosrhahn. Richten Sie fi fo ein, 
daß, wenn ich Ihnen fage ober Schreibe: ich bedarf Tratten zum 
Belanfe von ber genannten Summe auf Frankfurt ober Paris, 
ich diefe Tratten binnen vierzehn Tagen haben Yan. Darf id 
mid) darauf verlaflen? 

Ich glaube, es bat feine Schwierigkeit, wenn ic Ihre Bank⸗ 
papiere veräußern darf, ohne daß ih an einen benimuten Curs 
gebunden bin. Die öſterreichtſchen ſtehen ... 

Stören Sie fi. nicht an den Curs. Sie haben volle 
Gewalt. 

Der Barsıı erhob ſich um zu geben. 

Und wie iſt es mit Zonbern? fragte er, ſich zur Thür 
wendend. 

O, ic meine, es wird ſich bewerlſtelligen lafſen, entgegnete der 
Notar, ben der Gedanke an ein fo hübſches Geſchäft wie das 
mit den 300,000 Thalern offenbar*fo erheitert hatte, daß ihm 
in diefem Augenblide jegliches Ding in ber Welt weit weniger 
Schwierigkeiten darzubieten fchien, als e8 noch vor einer Viertel⸗ 
funde in feinen Augen hatte. Ich will mit Herrn von Tondern 
reden, fette er. binze, und werde bie Ehre Haben, ſchriftlich mit 
einer Auskunft aufzuwarten. 

Thun Sie das, Moorhahn — vielleicht auch komme ich 
morgen wieder zu Ihnen — wir reden dann noch über einen 


Und das würe? 

O, ich halte Sie auf : 

Nicht im geringften! 

Ich wollte Ihre Anficht Hören — wenn der Herzog von Au⸗ 
glure ſich Ihres Rathes bediente, und, was nit ganz unmög- 


% 
lich, bei Ihnen anfragte, ob es Ihnen thunfich fcheine, eine 
Anleihe für ihn zu negociren, würden Sie bem mübigfien 
Herrn da zu Dienften fein können? 

Moorhahn zögerte mit der Antwort. Er fuchte. offenbar im 
Gefichte feines Gejchäftsfreundes zu leſen. Aber die runden 
grauen Augen deſſelben ruhten mit einem ganz unverfänglichen 
Ausdrude auf ihm. 

Es käme auf die Sicherheit, welche er geben koönnte, an. 

Richtig, Moorhahn, darauf käͤme es bann au. Auf die Si- 
herbeit. Und bdarliber würden Ste fi) ja bald vergewifſern 
köunen. Sie würden gewiß. zuerfi da8 Herzogthum Anglure auf 
ber Karte fuchen, bevor Sie eine Hypothek darauf annähuren. 

Berlaffen Sie fi darauf, ‚antwortete Moorhahn Tächelnd. 

Und was das biefige nene Fürſtenthum angeht, fo würde es 
nicht vorfidhtig fein, etwas darauf herzuleihen, bevor man wicht 
ein paar Sabre zugefehen hätte, wie e8 verwaltet würde, wie 
es ſich macht und ob es nicht babei auch am Enbe heißen kann: 
Der Herr hat e8 gegeben, der Herr bat e8 genommen. 

Ganz gewiß, verfeßte Moorhahn — e8 würbe nicht vorſich⸗ 
tig fein. 

Alſo? 

Wir verſtehen uns, Ser von Schlettendorf, wir verftehen 
uns, antwortete der Notar lächelnd, indem er feinen Geſchäfta⸗ 
freund durch die Küche und den Hausgang bis an die Thür 
des Hanfes begleitete, und mit einer tiefen Berbengung entlieh. 

Moorhahn blieb auf der Schwelle ftiehen und bfidte mit 
gerungelter Stirn dem Baron nad, wie diefer im Schatten bes 
alten Thurms mit feftem, gemeffenem Schritt fich entfernte, die 
Hände mit der Neitpeitiche auf bem Rilden, das Haupt wie fin- 
nenb vorgebeugt. . 

Möchte wiffen, was der für Asflten im Kopf bat! fagte 
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der Notar leiſe für fih Hin. Wozu in aller Welt braucht er 
dreimalhunberttaufend Thaler?! So viel if mir in meinem 
Leben noch nicht auf einmal durch die Finger gegangen! Und 
dem Herzog von Anglure fol ich die Wege, zu Geld zu kommen, 
verfperren — nun, das ift feine ſchwere Aufgabe — wer gibt 
fol einem fremden Menfhen Selb! Und Tondern foll Secre- 
tür werben bei Sr. Durchlaucht. Der Baron will durch Ton⸗ 
dern die Berhältnifie des Herzogs kennen lernen, er will ih in 
Berlegenheiten bringen ynd dann — will er am Ende die ganze 
Herzoglichteit auslaufen? Mögfich wäre, und wahrhaftig, der 
Plan iſt ſo übel nicht! Denn er. nur gelingt, darauf kommt 
es an! 

Und mit dieſen Worten trat Notarins Moorhahn in ſeine 
Sqreibſtube zurua. 


Pan! Bronchkhhorſt. I. | 7 


Achtes Rapitel, - 


Worin der Wehrfefter auffallend hochfliegende Ibeen entwidelt. 





Als der Notar wieber inmitten feiner vier Wände war, er» 
wartete er nichts anderes, als fofort ben Kreis von Auskunft⸗ 
und Rathſuchenden, den er um bes Barons Schleitendborf willen 
verlafjen batte, nen um ſich gefchloffen zu ſehen. Dem war 
jedoch nicht alfo. Diefer Kreis war allerdings noch da, aber er 
batte feinen Mittelpunkt bereits gefunden und fühlte fich augen⸗ 
ſcheinlich von bemfelben fo gefeflelt, daß er Moorhahn’s Eintritt 
darüber unbeachtet ließ und fortfuhr, Reinhard Tondern zuzu⸗ 
. hören; der letztere nämlich, mit dem Rüden an fein Stehpult 
gelebnt, eine Feder, deren Fahne er mit ben Zähnen zerbiß, in 
ber Hand, war dieſer Mittelpunkt der ganzen Verſammlung ge- 
worden. Er wußte auf jede Frage fo ausreichenden Beſcheid 
und diefen Beſcheid in jo feharfer, mitunter fo tronifcher oder 
origineller Faſſung zu geben, daß auch biejenigen, welche ber 
fpecielle Fall gar nichts anging, zuhörten und flehen blieben und 
oft in ein lautes Lachen ausbrachen. Der Notar beobachtete eine 
Deile feinen Gehülfen; er firirte diefes feine, in ein fpites Kinn 
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ſaſt dreiscig zulanfende Geſicht, mit ben blauen, feheinber fo 
barmlofen Augen, aus denen doch vom Zeit zu Zeit blitzſchnell 
etwas berveriugte, das einem durchtriebenen Schelm ganz auf- 
fallend ähnlich fah; dieje zahlreichen, über die Schläfen laufen⸗ 
den Yältdhen, die ſich bildeten, fo oft Tondern lächelte und in 
denen fo viel fatirifche Iutelfigen; zu lauern ſchien. 

Der rechte Mann flir Schlettendorf wir’ er ſchon, fagte fich 
Moorhahn nachdenklich, und da er fah, daß feine Gegenwart 
für den Augenblid nicht in Anfpruch genommen werbe, : begab 
er Ach in das Hinterſtübchen zurück, um fein Glas Liqueur vol- 
lends zu leeren. Als er diefes Geſchäft beendet, trat von ber 
Kühe ber Annette ein, in ihrer Hand einen Korb, auf beffen 
Grunde eine große gelbglänzende Butter lag. 

Ein Gefchent vom Schulzen Werdeloping, fagte fle, froh Aber 
die Bermehrung ihrer häuslichen Borratäbefläinde — kann er 
dich ſprechen, Papaꝰ 

Laß ihn nur eintreten und bringe uns ein reines Glas, mein 
Kuh. 

Annette ging und Bffnete die in bie Küche führende Thur 
der kleinen Stube unſerm alten Belannten, dem Wehrfeſter des 
Verdekopinghofs. 

Tag, Schutze! 

"ag, Notarius, antwortete der Schulze und nahm auf bem 
Stuhle Play, den forben der Baron verlaflen, mit berfelben‘ 
Hormlofigfeit, wie der Baron es gethen. 

Danke für die Batter! 

Richt zu danten! - . 

Wie fieht's aus bei Eu? Ä I | 1 

Konmte beſſer fein! 

Ihr Bauern ſeid nie maſriedent Die Binefru iſt ie überall 
vortrefflich. 2. 
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Ya, die Winterfrucht — aber die Sommerfrucht hat sin 
Regen genug gehabt. 

Ich. meine, es hätte das ganze e Beihiee hindurch vichte an⸗ 
deres gethan als regnen. 

War wicht genug, noch immer sit Bean. Um ber Rapt 
iſt überall verfroren. 

Der Notarius ſchuttelte den Kopf. 

ueber acht Thaler das Malter befommt. Ihr ihn doa sicht 
hinauf, ſagte er. 

Den Roggen — er lkommt auf zehn, Notarius, auf zehn 
Thaler, das könnt Ihr glauben. 

Nun, weil Ihr's geſagt habt, Sarnel Sir müßt e⸗ 
tiffen! 

‚Hiermit war die Unterhaltung regelrecht öffnet; Moorhahn 
hatte ‚dem Anſtande genügt, der unverzeihlich vexletzt geweſen 
wäre, hätte ber Notar ſofort zur Sache kommen wollen und 
ohne weiteres gefragt, was den Schulzen zu ihm führe. Nicht 
mit der Thür ins Haus fallen — das iſt der oberfie Grundſatz 
Anxeite brachte ein reines Glas, Moaorhahn ſqhentie dem 
Schulzen ein. Nachdem dieſer getrunken, ſtand nichts mehr int 
Wege, zum Geſchäfte überzugehen; aber es witche waährſcheinlich 
Iange gedauert haben, bis der Bauer davon hegonnen. Wollte 
der Notar feine Zeit zu Rathe halten, .fo. mußte er ſchon felbft 
duch Fragen der Sache näher zu kommen fuchen, 

Kann ich Euch mit etwas bienen, Schule? 

Für diefes mal nicht, Notarius, Wollte Euch nur die But- 
ter bringen. Will auch gleich wieder geben. Man weiß nicht, 
was daheim vorfüht, heutiges Tages, unb dazu iſt e8 in ber 


‚Der Notar blickte präifend das ruhige Geſicht ſeines Gegen⸗ 
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Aber on. Der Bauer ‚mußte etwas Wichtiges im Hinterhalt 
haben, daß er geiade heute kam. Umiſonſt verſchenlte er ‚aueh 
feine Butter ſicherlich wicht! 

Ihr Habt wol in ber Stadt hören tollen, was‘ es Neues 
gibt? Es iſt nicht viel Gutes. 

Wird num das ganze Land preußiſch⸗ fragte Schulze Werde⸗ 
koping. 

Nicht das ganze, Schulze; vier ober flinf Stüde kommen 
an andere Herren. Es wird abgetheift nach der Schnur, gerade 
wie bei Marfentheilungen. Die Grenzen gehen von Dorf zn 
Dorf, von einem Kirchthurm nad; dem andern in geraber Linie. 
Bas reits von ber Linie faut, gehört dem einen, was links 
dem anbern. 

Können die nun damit machen, was ſie wollen? 

Nun, fo ungefähr; fie werden die Sürften, wie hier früher 
unfer ſeliger Mar Franz. 

Dann machen fie auch die Geſetze? 

Ja, die machen ſie, Echulze. 

Der Schulze ſah nachdenklich vor ſich nieber. 

Ich Habe mir fagen laſſen, fuhr er nad; einer Weile fort, 
daß ber Herr bon Schlettendorf unter einen von ihnen zu ſtehen 
kommt. 

Das hat auch ſeine Richtigkeit. Die Gegend, in welcher 
Säiettendorf’s Hauptgut liegt, belommt der Herzog von 
Anglure. 

Anglure — fo? & ir geRern dei Mir aeweſen. 

Ber? 

Der Hering. 

Bei Eu? J I 

Sein Wagen war zerbrochen. Er hatte eine Tochter bei ſich. 

Alſo der Herzog iR bereits eingetroffen ?° ſagte Moorhahn. 


‚102 


Der Mann bat mie wohl gefollen, fuhr der Schulze fort; 
er Spricht fo fanftmäthig wie ein Paſtor. 

Hätte Moorhahn die Art und Weife gelannt, wie der Herzog 
bon Auglure auf dem Schulzenhofe am geftrigen Abend aufge- 
nommen worden war, er hätte biefe für Se. Durchlaucht ſchmei⸗ 
chelhafte Aeußerung des Pauers fiherlih mit der Bemerkung 
beantwortet: Gezeigt Habt Ihr das dem Herzog nicht! 

IH meine, daß mit dem Herzog wol zu veden wäre, fuhr 
der Schulze fort. 

Möchtet Ihr das? 

Vielleicht einmal. Iſt ex reich? 

Soll nicht weit her ſein! 

Und bie Güter von Schlettendorf liegen in feinem Taube? . 

Die ih Euch ſagte. ’ 

Was mag ihm fein nenes Land einbringen jährlich? - 

Was wird es einbringen! Groß iſt's nit. So ein anf 
zehntaufend Thaler für den Anfang. 

Sälettendorf hat mehr, bemerftasder Bauer. 

Der Hat allerdings mehr. 

Wie wird das gehen, wenn ber Herzag einen unter ſich Bat, 
der mehr befitzt als er? 

Der Herzog bleibt immer ber Landesherr und Fürſt. 

Ja, das iſt wol ſo. Aber meint Ihr nicht, Netariuo, daß 
es ihn doch ärgert? 

Was ſoll man darüber ſagen? Es iſt möglich. 

Ich mein's, ſagte der Schulze, indem ſich ſein hartgemeihei— 
tes gebräuntes Geſicht zu einem Lächeln verzog, das feine 
Aehnlichkeit mit der Rinde eines alten Eichenſtammes um ein 
Bedeutendes erhöhte. 

Doun ſchwieg er, während der Notar ihn geſpannt cublidte. 

Scheult mir doch das Glaschen noch einmal, voll, Noterius, 


fh? der Schulze nach einer. Pauſe fort, nud danach wi ich 
gehen. 

IAr Baht. die Zeit noch, Werdekaping, bemerkte ber Rotar, 
indem er feinem Gegemliber eingoß. 

Diefer Ieerte das Kleine Glas in langſamen Zügen. 

Sagt. mal, Notaxius, hub er daun wieber an, könntet Ihr 
nicht machen, daß Ihr mit dem Herzog zu thun belamet, fo tu 
Gefhäften? Wenn Ihr es fertig brächtet — as follte Euer 
Schaden nicht fein! 

Was würde dabei für Euch heraustommen, Schulze? 

Für mi nichts! Es if nur wegen — nun, Ihr Einnt’s 
denfen ! 

Ih San mies denken — von wegen des jungen Mannes, 
des Panl Brondhorfl. 

Der Wehrfeſter nickte mit dem Kopfe. 

Wie Ihr den aber in Euren Gedanken mit mir und mit 
dem Herzog bon Hapar sufammenbringt, ſehe ich nicht 
recht ein 

Ih meine, es wäre est für ben jungen Dienfchen etwas zu 
Hm! entgegnete ber Schulze. 

Glaubt Ihr? — Ich ſeh's doch nicht ein, Werbelaping! - 

Er bat eine Tochter, der derzog! Sewertt der Schulze, 

Ihr fagt fo. 

Es if im jene, nette, Ritt. Perſon; bat mir gut ge- 
fallen. 

In der That⸗ 

Der Paul Brondhorft iſt nun auch in. bem Alter, wo er 
fh verändern könnte. 

Moorhahn fah den Bauer mit großen Augen ne. . 

? Jae, zum Tenfel, Werbeloping, was denkt Ihr denn? Die 
Pringeffin non Anglure wollt Ihr doch wol nicht amı Ende. mit 
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Euerm Banl.Brendhorft verheizatgen, und mir babei ben Kup⸗ 
pelpelz; zumenden? 

- Benn Schulze Werbeloping daran denkt, Notarins ‚. fagte der 
Bauer ftolz, fo muß auch was dahinter fein! we 

Der Notar zudte: die Achſeln. 

Davon verfieht Ihr nichts. Eine Pine veraiget nur 
einen Ebenbürtigen. 

Was ift das, einen Ebenbinngenp 

Einen Bringen oder regierenden Grafen. 

Der Baner fah eine. Weile nachdenklich vor fidh wieder. - 

: Aber, fuhr er nach einer Melle fort, wenn zer num mebr 
Seh Bat, ift das nicht ebenbürtig genug? 

Beun wer Freier mehr Geld bat? Das Hilft ihm nichts, 
wenn er nit von gleichen Stande it, : Hört’ einmal zu, 
Schulze... . 

Ja wohl, Notarius! 

Ich will den Fall fetzen, begann Morhahn, Ihr hattet eine 
Tochter. In Eurer Nachbarſchaft wäre ein Köttersſohn. "Der 
freite nach Curer Tochter. Würdet Ihr fie ihm geben? 

Die Tochter gewiß nicht, erwiderte der Dar, aber ei⸗ 
nen: guten Rath. 

Und der würde lauten? 

Seh’ und ſuch' dir Geld. Geh’ auf bie Ser oder. treib’ 
Hanbdelſchaft, oder. fpecufice mit Korn. Daun auf dir einen 
Hof, der noch ſchöner ift als meiner, und du en Werdelepinge 
Tochter haben. 

"Der. Köttersfohn!. 

Das verfteht fidh. 

Wie aufgefilirt ihr Bauern werbet!-jagte Bonhabn. 

Nun, id meine nach meinem: dummen Verſtande, Herr No⸗ 
tarius, fuhr Werdeloping fort, If unſerrins fo anfgellärt, fo 
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Me ein foldyer vornehmer Maun wie: bet derzeg gewiß ſchen 
längft. 

Das iſt durchaus nicht gefagt, fiel. Moorhahn lächelnd ein. 
Habt Ihr nicht ſelbſt genug davon erfahren, . welche. Folgen für 
He Erbſchaft uud alle möglichen Dinge das bat, wenn ſolch ein 
vornehmer Herr nicht ſeinesgleichen heiraihetz?“ 

Bei dert Frauzoſen, hab' ich mir ſagen laſen, in das ek 
alles. anders, eutgegunete ber Schuhe. : ! 

Das freilich! 

Rum alfo? Und Habt Ihe wicht -geidgt;, der Sog! Eönne 
für fein Land bie. Geſetze machen? fragte‘ ber Säule. “ 

Fran fann er — aud) für feine Yamilie. 

Gut, fo find wir ja. eina! Nun, wie ine, :wollt Ihr kin, 
uß Ihr mit dem Herzog befannt werbet? 

Borausgefekt, daß ich es wilcbs — was weiter? i 

Dann, Hab’ ich mir gebucht, ſolltet Ihr ihm zureben, daß 
er ein Geſetz macht, ein gut und bünbig Gefeh, uud Ihr köonnt 
ihm unr kund thun, Schulze Werdekvoping Iafie ihm ſagen, es 
folle ihn nicht reuen, das Geſetz gegeben zu haben!“ . 

Will's ausrichten, Schulzet antworiete lachelnd Rotariue 
Moorhahn. — 

Und wenn er juſt vielleicht en brancht, der Herzog, ſo 
könnt Ihr ihn auch ſagen, nf ein.paar-Taufend Thaler Täme 
es mir nicht am, wenn er nur das Seſetz med. on 

Moorhahn jchlkttelte den Kopf. 

Ich glaube, Schulze, fagte er, Ihr ſtellt Euch doch den Um⸗ 
ſchwung der Dinge in ber: politiſchen Welt als zur groß vor.. 
Meint Ihr denn, bie großen Herren matchten von nun ar, Ge- 
jeße fie Geld, und bie. Bauern köunten fie bei’ ihnen beſtellen? 
- Wenn ich meinte, baß das fo mir nichts, bir nichts angehe, 
jo Hätte ich nicht nöthig, mich an Euch als einen gefcheibten 


206 


Mann zu wenden, Notarius, um die Sache auf eiur Auge Weife 
zu Stande zu bringen! 

Run, ich ſehe, Ir Habt auf alles eine Autwort, Sqhutze; 
und darum laßt jetzt einmal hören, wis ſoll das Geſeh lauten, 
welches ich für Euch bei dem Herzog von Augbure beſtellen folk 

Wie es lauten fol? Das vwerbet Ihr ſelbſt am beften wiſ⸗ 
few, da Ihr doch wol wiffet, was ich im Sinne habe: 

So ungefähr, freilich! Alſo, wenn wir das Geſetz etwa fo 
ftellen ... 

Der Schutze hielt feine Hand Hintere Ohr, um keine Silbe 
bes Geſetzentwurfs, den Moorhahn abzufaffen um Begriff war, 
zu verlieren. 

Etwa fo, fuhr Moorhahn, nachdem er ſech einige male ge⸗ 
räuspert hatte, fort: 

„Wir von Gottes Gnaden Gaſton Polydor, Herzog ven An- 
glure, fonveräner Fürſt zu Emfa und Ravenflein u. f. w. u. ſ. m. 
n. f. w. haben, nad Anhörung unfers Geheimen Conſeile, ver- 
orbnet und verordnen wie 

8. 1. Sämmtliche Fidciermmiſſe and Rojsrate find im ge⸗ 
ſammten Bereiche unſerer Staaten aufgehoben . 

Was, aufgehoben? fiel der Wehrfefter dazwiſchen — nei, 
Motarine, jo iſ's nicht gemeint! 

Nicht jo? wär’ das nicht Glück genng für. .: 

Nichts da! Recht muß Hecht bleiben — wen von Rechts 
wegen alles zukommt, foll and) alles haben! Ihr müßt das 
Geſetz anders fielen, Notarius. 

Dany freilich; alſo ungefähr fo: 

„8. 1. Bei der Vererbung von Majoraten, Lehn⸗ und Fi⸗ 
deier amißgutern ſollen im Umkreiſe unſerer Staaten bie Gintuten 
der Familten, infofern fie autoromifch bie Erbfolge ar. bie’ volle 
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Stiftsfähigtelt der Defcendenten Infipfen, "hiermit für alle Zeiten 
anfer Kraft und Geltung geftellt fein: es fell. im Gegeutheil 
die Erbfolge nur durch die rechtmäßige, legitime und eheliche 
Geburt der Succefforen bedingt ſein.“ 

Legt mir das einmal ans, Noterins, fagte der Schulze. 

Mdoſorhahn erklaͤrte ihm den Enn und die Tragweite bes 
Paragraphen. Der Wehrfefter nickte ihm feinen Beifall zu. 

Das wird es thun! fagte er dann. 

Der Notar verfant eine Weile in Nachdenken. 

Hört einmal, Wehrfeſter, Hub ex dann mit einer gewiffen 
Lebhaftigfeit wieber au, am Ende habt Ihr einem geſcheidtern 
Einfall gehabt, als Ihr felber wißt. Es ift jehr möglich, daß 
diefer nene Landesvater, wenn man’s ihm unter ber Fuß gibt, 
mit Vergnügen ein folches Geſetz macht, auch ohne daß Schulze 
Werbeloping es beſonders bei ihm beſtellt — denn iu der That, 
daß Se. Durchlaucht von Anglure felber nicht reines, lauteres, 
fiftsfühiges Vollblut wären, Liegt durchaus nicht jenfett bes 
Kreiſes des Denlbaren und Vorauszuſetzenden. 

Schulze Werdekoping ging auf dieſen Gedanken Moorhahn's 
nicht weiter ein. 

Davon verſteh' ich mit meinem. dummen Berſtande nichts, 
antwortete er; es hat mir nur geblinft, es wären jet bie Zei- 
ten gelommen, wo wir beiden, Ihr, Moorkahn, unb ich, die 
wir ja wiflen, was wir wollen, etwas thun Fünnten. 

Sa, ja, dns ift richtig. Aber geſetzt auch, wir brächten es 
dahin, wohin Ihr wollt, fo wüßte ih noch immer fein Mit- 
tel, das, was wir wiſſen, been kundzuthun, bie es wiflen 
follten ! 

- Ohne Sünde mwürbe es ‚nicht gefhehen können, amtmortete ' 
der Webrfefter, inden er nachdenklich das Haupt miegte. 
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Ohne Sünde nicht! entgegriete bedentfam der Notar. 

Es füme darauf an, daß einer von ans die Sunde beginge. 

Habt Ahr Luft dazu? — 

Der Bauer fchlittelte den Kopf. “ 

Es märe beffer, fagte er nad, einer Weile langſam und be- 
dächtig, wenn Ihr's auf Euch) nähmet; wenn Ihr mir's nicht 
verübeln wollt, — ich möchte glauben, unſer verrgont Tieß es 
einem Notarius eher ſo hingehen. 

Einen gebrochenen Eid? 

Es würde ihn nicht fo verwundern, autwortete der Bauer 
mit einer Ernſthaftigkeit, hinter welcher Moorhahn vergebens 
Spuren eines ſchelmiſchen Ausdrucks ſuchte — es würde unſern 
Herrgott nicht fo verwundern von einem Rotarius, als wenn 
Schulze Werbeloping es thäte. 

Nun wahrhaftig, Ihr Habt ein aufeiig Semi , und ich 
danke Ench! ſagte der Notar. 

Doch wäre davon wol ein andermal mehr zn reden, fuhr 
der Schulze fort. Kür jet iſs genug, wenn Ihr nur Euch 
das überlegt, was ich geſagt habe; und jetzt will ich gehen, denn 
ich habe mit dem jungen Menſchen zu reden, was ich nicht eher 
thun wollte, als bis ich mit End gefbtodhen. 

Es wäre gut, Schulze, wenn Ihr dem nicht viel Mn früh 
Dinge in den Kopf ſetztet, die . 

Das laßt meine Sorge. fein, Notarius! Und nun Adiew! 
Beſucht mich einmal auf dem Hofe draußen, wollt Ihr? Bringt 
das Mädchen, die Annette, mit — wenn fie müde wird von dem 
Wege, laff' ich fie in die Stadt zurückfahren — Aien, No- 
tarius! 

Adieu, Schulze, auf Wiederſehen — will unterdeß alles 
überlegen und Euch Beſcheid ſagen. 

Der Wehrfeſter ging, und Notarius Moorhahn blieb allein. 


— 
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Er begleitete den Abgehenden richt: zu Thür, er erhob fih au 
wicht, um im feine. Schreibſtube zurfidzufcehren: er blieb nach⸗ 
denlend auf bem Plaße, den er dem Dauer gegenüber eingenom⸗ 
men hatte. 

Der. gute dergog ſagte « ann — ber. beuft ficherlich nicht, 
daß, bevor er in feinem Lande ift, ihm ber eine ſchon feine 
Staaten verfauft und der anbere,feine Tochter weggegeben bat. 
Da ſteht man denn zwiſchen zwei Speculanten, unb bie frage 
it, wen man bient, bem Baron ober dem Baner! Nun, zju- 
nächſt am beften allen beiden! 

Moorhahn erhob fi) und trat jet raſch in das Arbeits⸗ 
zimmer ein. Zu feiner Bertoumberung fand er es von allem 
Elienten geleert: Tondern flaud allein an feinem n Sqreibpuit 
und ſchlug eber ein Actenſtück auf. 

Sind alle gegangen? 

Ich habe fie geheten,.. ein andermal zu. kommen, wenn der 
Herr Notar mehr Muße habe, nutwortete Reinhard Tondern, 
ehne von feinem Heft aufzublicken. 

Sat er fie fortgeſchickt, um uns beharchen zu künnen? fragte 
fh Moorhahn im ſtillen und firirte mit einem prüfenben Bid 
feinen Gehlilfen, beffen Züge den ruhigſten Gteidmmnth ver⸗ 
riethen. 

Moorhahn ſetzte HH au feinen Platz und nahm ebenfalls ein 
Actenftüüd vor; aber obwol er den Kopf höchſt maleriſch auf 
beide Einbogen geftübt hielt, ala ob er mit allen feinen Geban- 
fen auf den Boden eines unergrindlich tief und dauerhaft ver- 
worrenen- Mechisfireites hinuntertanche, waren biefe Gedanken 
do ganz. anderswo, und feine Augen ftarrten::liber das Heft 
fort die fandlörnerbeftrente und mit Zäntenfleden wiigerte Ober⸗ 
fläche ſeines Tiſches an. 

Tondern! ſagte er nach einer Weile. 
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Reinhard blickte anf und ſah fragend feinen Principul an. 

Ich: Habe zu meiher Freude gejehen, fuhr Moorhahn fort, 
daß Sie vorhin meine Stelle ganz vortrefflich ansfäliten Es 
fcheint mir, Sie haben ſich in die Praris fo eingefchoflen, daß 
Ste nachgerade auf Ihren eigenen Büßen ftehen. koͤnnten. 

Glauben Sie? 

Und dan, mein lieber Tondem, bwol ich Sie ſehr un⸗ 
gern verliere, halte ich es doch für meine Pflicht, Ihnen bchülf⸗ 
lich zu fein, einen tüchtigen Schritt vorwärts im Leben zu 
machen. 

Sehr verbunden, Herr Notar! entgegnete Tondern mit einer 
Kaltblütigleit, die nichts von Kahrung über Moorhahn's Edel⸗ 
muth verrieth. 

Es iſt ein Augenblick gelommen, wo fur einen nachtigen 
Kopf ſich eine Gelegenheit, anzukommen, finden muß, fuhr der 
Notar fort. Da ift zum Beiſpiel der Herzog von Anglure ge- 
fern bier angelangt. Der Mann bedarf eines in bie hiefige- 
Geichäftspraris eingeweihten Conſulenten, aus dem, wenn eo 
feine Stellung zu bennten weiß, ein Domänendirector, ein 
Gcheimrath, vielleicht. eine Excellenz und hochfürſtliches Faetotum 
wird! Wollen Sie's verſuchen? 

Wie wäre das zu erlangen? 

Nicht ſchwer. Ich trüte mit dem Herzog in oeſqaftever 
bindung. 

In melde, ſchwebt Ihnen wol ſchon jetzt ziemlich be⸗ 
ſtimmt vor? 

Allerdings. Ich bin Depoſitar ner großen Anzahl von. 
Dosumenten aller Art, welche ben Landestheil des Herzogs be⸗ 
treffen. Ich ginge zu ihm und exfuchte ihn, biefe Urkunden, 
Acten und Werthgegenftände fofort jeinen Behörden Hbergeben- 
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zu dürfen: Er würde ſicherlich nicht auf eine Antwort vorbe⸗ 
reitet ſein. Ed würde zu einem Gefdgäftegeiprliche zwiſchen ung 
kommen, nd ich würde im Laufe deſſelben dem Herrn ſchon 
füblbar zu machen wiſſen, wie nöthig es für ihn ſei, fich einen 
tüchtigen Geſchaſtsbeiraih zugegen, der bier Im Lanbe geboren 
iR und bie Hiefigen Rechtsverhültniffe kennt. 

Sollte er nit ſelbſſt ſchon daran gedacht und fbrgeorgt 
baben ? 

Gedacht vielleicht, fürgeſorgt ſchwerlich. Dan druagt fi 
bier nicht fehr an Fremde! Wer follte ih fo vafıh beworben 
haben? . 

Das hat feine Richtägkeit! 

Ich wilrde dabei eine Bedingung machen, Tondern. 

Und weile? 

Bean ich Sie. im biefe. Stellung gebracht Hütte, fo, wilrde 
ich daranf rechnen, daß Sie. mir dafür banfber blieben; daß 
wir in Gefchäftefachen Leine Geheimmiffe voreinauder. hätten, daß 
Sie im Ihrer neuen Stellung wie vergäßen, daß bie alten 
Freunde den jungen vorausgehen. 

Natürlich, das verſteht fih! antwortete Tondern ein wenig. 
gebehut. 

Alſo — fol ih beim Herzog eine Andienz erbitten? 

Zondern antwortete nicht. Er arbeitete ſtunmm mit ber 
Spitze einer Feder bie Haut am feinen Fingerſpitzen zurid. 

Ehe i Ja fage, hnb er dann an, möchte ich doch deu Her- 
zog näher kennen. Ich möchte wiffen, wie man in gefchäftlichen 
Beziehnugen mit ihm auskommt! 

Darin kaun ich Ihnen nicht Unrecht geben. Wollen Sie zu 
dem Ende in meinem Auftrage ſelbſt zu ihm une? 

Ich möchte das. 
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Run wohl. Leiten Sie die Sache erſt ein — nachher 
tomme ich — ich kann Sie dabei um befto .beffer empfehlen, 
weil er Sie dann ja bereits ſelbn kennt. Grhen Sie je eher 
deſto beſſer. 

Tondern beeilte ſich fo, dieſen Rath zu befoigen, daß ex 
darüber nit Muße fand, feinem Principal mitzutheilen, vote 
er die Bekauntſchaft des Herzogs am geſtrigen Abend ſchon ge- 
macht habe. 

Er begab fi. in fein Zimmer im oben end, um bie nö- 
thige Toilette zu machen. 

Herr Moorhahn, fagte er dabei, während er die Treppe er⸗ 
ftieg, in Yeifem Selbfigefpräch für fidh Hin, Herr. Mesıhahn ift 
fehr gütig, mir eime fo glänzende Laufbahn. erfchließen zu 
wollen; er bat jehr recht, daflir meine ewige Dankbarkeit‘ zu er- 
warten; nichts billiger als das: ee macht mich zum berzogfichen 
Hof- oder Geheimrath und dafür Babe ich Feine Geſchäftsge⸗ 
Beimnifle :vor ihm — d. 5. dafür ſteht Notarius Moorhahn zu 
jeder Zeit der Einblid in die herzoglichen Angelegenheiten frei! 
Der Einfall machte dem Herrn. Brincipaf alle Ehre, . wenn er 
fein eigener wäre, Aber ich: wi nicht Reinhard Ludwig von 
Tondern heißen, wenn die ganze Gefchichte nicht von meinen 
trefflihen Vetter Schlettendorf eingefäbelt iſt. Schlettenborf 
Bereitet ſich Schon jet auf eimen Felbzug wiber. jeinen demnäch⸗ 
fligen Lanbesheren vor, . Daran bat. er recht; dem es wird 
an Zerwirfniffen zwijchen der Krone von Emſa⸗ Ravemftein 
und ihrem mächtigften Baſallen nicht fehlen.. Daß er aber mid 
zu feinem Spion im feindlichen Lager erjehen hat, if. unrecht 
von meinem Herrn Better, dazu iſt Tonbern trotz feiner grumen, 
unerfahrenen Jugend zu Ting. Sol ein Handwerk iſt nicht 
allein fchlecht, fondern auch einfültig. Einzufäbeln ift bier 
etwas, das ift richtig; aber es muß ein anderer Faden fein, 
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ben wir rinſchieben. Ich tauge. nicht dazu, - mein theuerer; Moor⸗ 
bahn. Mein Ehrgeiz geht nicht fo weit wie bis zu. einem her⸗ 
zoglühen Hof⸗ oder Geheimrath. Ich : will weinen Proceß 
gewinnen, — das iſt alles! Aber Paul — für:den wäre ber 
Poſten! : Wenn: der muliſche ‚Baner vorhin ‚nur, etwas lauter 
geſprochen hätte! Daß er das Geheimmniß, welches um Bauf's 
Herkunft liegt, beſitzt, habe ich längſt geahnt. Was kümmern 
ihn nur die Fideicommiſſe im künftigen Herzogthum Emſa⸗ 
Ravenſtein, von denen er ſprach? Was weiß der Bauer ba- 
von? Aber jedenfalls Yiegt darin ein Yingerzeig! Alfo bringen 
wir Paul in die Lage, gründlich in die Verhältniſſe diefes Lan- 
de8 eingeweiht zu werden — das ift bas Beſte! Ueberdies ift 
er der Dann, der an fol einem Heinen Hofe fein Glück 
machen kann; ich tauge nicht dazu, den Stallmeifter, den Par⸗ 
forcejäger und den Actenmenfchen in Einer Perfon darzuſtellen; 
denn das muß man in folder Stellung alles fein, will man 
Erfolg haben. Paul kann fi} dabei ganz frei jedermann gegen- 
überfiellen, wie er juft wil. Macht Schlettendorf ihm Zu- 
muthungen, wie mein Herr Moorhahn eben mir — er kann 
ihm die Thür zeigen! 

Mit ſolchen Reflexionen beichäftigt, warf ſich Reinhard von 
Zondern in den Sonntagsftaat, in welchem er hoffte, vor der 
fremden Durchlaucht courfähig befunden zu werben. Nachdem 
er noch eine Unterredung mit Moorhahn Über den Inhalt deſſen, 
was er dem Herzog von Anglure im Namen des Notars vor- 
tragen folle, gehabt, machte er fich auf den Weg nach dem vor- 
nehmften Gafthofe der Stadt, in welchem der Herzog feine 
Wohnung genommen haben mußte. 

Der Herzog von Anglure war allerdings in diefem Gafthofe 
abgeftiegen. Tondern fand an der Thür unten den Kammer- 

Paul Brondhorft. I. 8 
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diener der Durchlaucht, der ihn erkannte und mit Vereitwilligkeit 
ſofort meldete. 
Se. Durchlaucht wollen Sie empfangen — mit biefen Wor⸗ 
ten kam Pierre zurid, — obwol Sie Ihnen nicht lange Zeit 
. zu wibmen haben. Gie find im Begriffe, zum Schlofft zu 
fahren, um dem General Blücher einen Befuch zu machen. 


— — — — — 


Nenntes Rapitel. | 
Vorin Reinhard Toubern feinem Freunde Paul einen Beweis feiner Gödften 
Uneigennütigteit gibt, 


Der Herzog von Anglure trat Reinhard Tondern in voller 
Gala entgegen. Er trüg eine öſterreichiſche Generalsuniform 
und den Orden des Goldenen Vließes — nicht ganz mit freier 
Bewegung imd „A son aise‘, denn es war bereit eine hübſche 
Keihe von Jahren verfloffen, feit er zum letzten male ſich im 
diefem Coſtüm gezeigt. Damals hatte das Kaiſerhans, welches 
ihm diefe Auszeichnungen verliehen, noch ruhig fiber ſein nieder⸗ 
landiſches Baterland geherrſcht — jetzt war das ſeit Jahren au⸗ 
ders, und daheim Hätte die neue Gewalt, die Eine und mutheil- 
bare franzöſiſche Republik, das Tragen von öſterreichiſchen Uni⸗ 
formen und Abzeichen wie eine Art Landesverrath betrachtet. 
Hier aber, auf dentſchem Boden, fiel ſolche Rückſicht fort. Der 
Herzog war ſtolz auf feine meiße ‚Uniform mit‘ den ſcharlach⸗ 
rothen Beinkleidern; er fühlte ſich darin zum erflen male fo 
vet als Souberän uud regierender Fürſt. Deshalb empfing 
er auch Reinhard Tondern mit einem herablaffenden züdeln 
voll Milde; obgleich er bei dem Anblid bes jungen Mannes 
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vorausfegte, daß diefer fomme, um fi) durch irgendetwas für 
den Dienft, den er mit feinem Freunde am geflrigen Abend ge- 
feiftet, bezahlt zu machen. Bon aller Welt geplündert zu wer⸗ 
den, für dem geringften Dienft den Überfchwenglicäften Lohn ge- 
ben zu müfſen, ift einmal Schickſal regierender Herren. Daß 
es ihm nicht befjer gehe, fehmeichelte fafl! dem neucreirten Sou- 
verän — es beftätigte ihm feine Fürſtlichkeit. 

Ah, mon cher, fagte er mit gnädigem Kopfniden — Sie 
find es! Was wünſchen Sie von mir?. 

Daß es Ew. Durchlaucht gefallen möge, mir oder vielmehr 
meinen Auftraggeber einen gmädigen Beſcheid über eine Ange⸗ 
legenheit zu ertheilen. 

Wer iſt Ihr Auftraggeber? 

Der beichäftigtfte Anwalt und Notar biefer Stadt, „Herr 
Moorhahn. 

‚Mr. Mogran! Eh ‚bien, vozoms, ‚que me veat- Mr. 
Mocren? 

Herr Mosrhahn ift ‚Depofktar bon, Aeten ncunden, Obli⸗ 
gationen. und Geldern, welche ſich aus. allen Kreiſen unſers Va⸗ 
terlandes, iiber das ſich feine Geſchäftsthätigkeit erſtreckt, bei ihm 
aufgehäuft hahen. Seitdem dieſes Land jedoch getheilt, ſeit ein 
Süd Ew. Durchlaucht Gebiet geworben iſt, wünſcht er feinen 
Augenblick länger die Verantwortlichkeit für bie betreffenden Aeten⸗ 
life und Summen, welde dem Lanbestheile Ew. Durchlaucht 
angehören, zu tragen, Er. läßt alfo: buch ‚mich gehorfamft. den 
Herrn. Herzog erfuchen, ihm baldmöglichſt einen Bevollmächtigten 
| —— dem ar ſeine Depofiten überantworten dürfe. 

Hat das ſolche Eile? 3 

: Mein ‚Auftraggeber glaubt feine Verpflichtung zu. sahen, für 
biefe- Gegenſtande noch ‚einen Tag länger einzuſtehen, naͤchdem 
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Em.’ Durthlaucht "son Ihrem Landestheile Beſ genommen 
haben. 


Ich werde in meinem Lande Beamte finden, von benen id) 
einen Herliberfenden wii. 

Es müßte ein Mänıt fein; melden Ew. Durchlaucht als 
durchaus treu und zuverlaſfig erkannt hätten — es handelt fich 
jum- Shell um Angelegenheiten Yon großem Gewicht, am be- 
beutende Summen . 

Ich Hoffe, daß “ trete unb mdetluſſige Beamite in meinem 
Lande. vorfindel 

Es find, entegnete‘ Eondern, ein Paar Alter und völlig in- 
valider Richter dort — einige‘ Dorfabbocaten — aber ich wüßte 
niertand darunter, der fid) dazu eignete, nicht nur von meinem 
Principal, fondern ven dei zahlreichen andern Nechtsleuten da⸗ 
hier, die Ew. Durchlaucht balb mit demfelben Geſuche behelligen 
werden, bie betreffenden Depoſiten entgegenzuncehmen. Die 
Sache iſt nicht fo einfach und leicht, wie fie ſcheint; denn es 
werden unter den Sachen eine nicht geringe Anzahl fein, bei 
denen es nicht fofort erkennbar, im welches Gebiet fie eigentlich 
fallen — da wird es denn genug ziveifefhafte Fälle, Debatten, 
Auseinanderfegungen mit den preußifchen Organifationscommifs 
faren geben . 

Aber, mei Gott, das. drängt ja durchaus nicht, mein Herr! 
fiel der Herzog, offenbar in Verlegenheit geſetzt, ein. Ich kann 
mich doch nicht ſelbſt um ſolche Details kümmern; ber Chef mei⸗ 
ner Suteradminiſtration folgt mir in einigen Tagen nach, und 
dam... 

Dann wiirde es darauf ankommen, ob biefer Herr im Stande 
if, fih in hiefige Rechtsgefchäfte fofort zu finden und fo darin 
zu orientiren, daß er im Stande wäre, bet der Verhandlung 
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ben Rechten Em. Durchlaucht nichts zu vergeben, keine Präce⸗ 
denzfälle zu malen, deren man ſich fpäter zn Ew. Durchlaucht 
Nachtheil bediente . 

Freilich, freitich - — darauf wird es anlommen, ſagte der 
Herzog nachdenklich — und dann fetzte er plötzlich hinzu: 

Aber, mein Gott, wie können Sie verlangen, daß er die 
Rechtsverhältnifſe eines fremden Landes kennt, im welchem er 
nie geweſen iſt! 

Wie beſcheiden mich denn Ew. Durchlancht nunꝰ 

Dem Herzog war es äußerſt unangenehm, daß ex bei der 
erfien Angelegenheit, im welcher ex als neuer Fürß feine Ge- 
walt üben und eine Verfligung erlaffen follte, fich fo unvorbe⸗ 
reitet zeigen mußte auf feine Holle. Er beſchloß, der Wieder⸗ 
Tehr ähnlicher Situationen zuporzukommen. 

Sie ſagen alfo, antwortete er, daß ich ir meinem Saybe 
teine tüchtigen Geſchäftsmänner zu. finden erwarten darf? 

Männer, die zu mehr zu gebrauchen wären, als die Iaufen- 
ben Alltagsgefchäfte mit dex angelernten Routine zu bewältigen, 
finden Sie faum! . 

Und Ihr Prineipal ift der engeſchenße Sachwalter hier in 
ber Stadt? 

Ich darf ihn fo nennen. 

Nun wohl, fo ehren Sie zu Ihrem Principal, zurück und 
ſagen Sie ihm, er ſolle mir einen tüchtigen Menſchen, dem ich 
Vollmacht geben kann, mit ihm zu verhandeln, ſelbſt voxſchlagen. 
Gefällt mir derfelbe, fo werde ih ihn als meinen Geheimen 
Secretär anftellen und, wenn ich feine Brauchbarleit erprobt 
habe, ihm als meinem Cabinetorath die juriſtiſchen Gefchäfte 
übertragen. 

Es Handelt ſich dabei alfo um eine dauernde Anfellung, fagte 
Tondern. 
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Ich ſehe, antwortete. der. Herzog mit einem Tpöttifchen Zone, 
in welchew fich etwas wie Gumgthnung über feinen Scharfblick 
umd feine Menſchenkenntniß verrieth — ich Ice, die Stelle ge» 
fide Ihnen ſelbſt, mein Freund! 

Tondern ſchuttelte deut Kopf. 

Mein Principal iſt mir allerdings fo gewogen, daß er wel 
zuerſt daran denken würde, zu einem: folchen ehrenbollen ofen 
vor allen aubern mich vorgufhlagen ... : 

Kber Sie winrden ihn. nicht amuehmen? - 

Ich würde ihn mit Freuden und fehr. dankbar onuchmen, 
wenn ich über mich gewinnen könnte, zu verſchweigen, daß je⸗ 
mand da iſt, welcher ihn zehnmal befſer aupflillen mürde. 

Dos iſt anßerorbentligh. gewifſenhaft geredet, bemerkte der 
Herzog, indem er mit einem offenbaren Ausbrud von Misteauer 
die feine, intelligente Phyfiognomie des junger Mannes firirte. 

Und wer iR diefer zehnmal Beſſere? tragt. er dann, feine 
Uhr hervorzehend. 

Mein Begleiter am gefirigen hend, 

Ach ja! fiel lebhaft der. Herzog von Anglure ‚ein, während 
aller Ausbrack von Mietrauen aus feinen Zügen ſchwand. Der 
junge Mann, fuhr er fort, hat mir gefallen. Er iſt energiich 
und muthig. Er wird auch tätig und zunerläffig fein. 

Er iſt ein tüchtiger Iurift, una Ew. Durchlaucht haben ſelbſt 
benrtheilen Tönnen, daß er der franzöſiſchen Sprache mächtig ge⸗ 
ang if}, um auch in biefer Beziehung zu gewägen. 

In der That — in der That — est arräts — ſenden Sie 
ie zu mir — um: 7 Uhr heute Abend — ich werbe mit ibm 
Über die Sache reden. Er wird Ihnen dann weinen weiten 
Beicheib bringen. Adieu! 

Der Herzog entlieh Tondern mit dieſen Worten, und als 
der junge Mann den Etikettenfehler begehen wollte, ſich zu ent⸗ 
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fernen, bevor .noch. der Herzog das Zimmer verkaffen . Hatte, 
eilte der lefgtere mit raſchem Schrinte on ihm vorüber. ‚ber 
Thür zu. 

Als Tondern kaum auf der Straße ‚war, ‚role. bereits ver 
Wagen an ihm vorüber, welcher ben Yürften zum Schloffe, zum 
Beſuche beim General Bläger, Bradte, - 

Tonbern dagegen ſuchte ‚fofort Banl :Brondhorft 'uuf, ven ex 
um diefe Stunde in feinem Convicthanfe. auf femer ‚Meinen 
Stube wußte, die Tonbern feiten betzat, ohne damit zu begiknen, 
unter Paul's Papieren und Bildern Orbanng zu made, denn 
Tondern mar ein eingefleiſchter Ordnungemenſch. Seute ließ er 
Paul’s Collegienhefte und jurifriſche Leitfaden liegen, wo: ee 
ihnen begueim war und vegaun ſofort, ſeinem Freunde jehte Er» 
öffmingen zu machen, - 

Tondern erzählte Raul - uerſt von dem Beſuche des Bear 
feſters bei feinem Notar; er erzählte ihm, daß er gelaufcht: und 
einzelne Bruchſtücke ihres Gefprähs vernommen. hube. Beim 
Anfang deffelben hatte er nicht Horchen Lönnen, weil es ihm 
Mühe gefoftet, alle Anmefenden zu entfernen, welche das Ge- 
(Häftszimmer Moorhahn’s angefüllt; als er endlich den letzten 
ber. Rathsbedürftigen glücklich hinausgeredet, war der Notar Fu 
damit befchäftigt geweien, dem Baner ben Begriff der Cbenbir⸗ 
tigkeit Mar zu machen. Danır hatten beide, fo erzählte Tondern 
weiter, von einem Gelege gevedet, das feftfeße, eo: ſolle bie 
Erbfähigfeit bei. Fideicommiſſen nidjt mehr von der Stiftefähig⸗ 
keit abhangen, und der Herzog von Anglure folle ein folches 
Geſetz machen, und endlich war die Reden geweſen bon einer 
Sünde und einem gebrochenen Eid eines von ben beiden, des 
Notare ober des Bauers. 

Panl Beondhorft hörte mit einem eigenthinmlich ſpbttiſchen 
Geſichte die Schlüſſe an, welche Tondern aus allem dem zog, 


221 


und die darauf hinausliefen,;daß der Schufge Werdekoping ebenfo 
wol als der. Notar in das Geheimniß eingeweiht fei, welches um 
die Herkunft Paul's ltege; duß: Panl wahrſcheinlich zu einer be⸗ 
deutenden Erbſchaft berufen wäre, wenn ihm nicht der Umſtand 
entgegenflänbe, duß er nicht von beiderſeits ftiftsflihig geborenen 
Altern abſtamme; endticht; daf“en»bem Landestheile angehören 
müfje, welcher dem Herzog von Anglure zugefallen, 
Beben. Reinhard, fagte Paul zu allem den, als Tondern im 
beſten Zuge war, feine Schlußfolgerungen noch weiter zu "ent- 
wideln, lieber Reinhard, du bift ein überaus guter Burſche mit 
einem Eifer, mich zu einem: Majorutsheren. und Gott weiß 
was noch zu machen — aber Ich muß dir gefiegen, daß du mid) 
ger wicht: in ber Stimmtung triffſt, viel auf Diefe ganze Geſchichte 
zu geben. Es baten ſicherlich in ber vergangenen Wacht fehr 
vide Augen in. unſerm lieben Vaterlaude ſich Nicht zur Ruhe 
geſchlofſen, ſondern die Bildungen: and Geſtaltitngen zu erkennen 
geſucht, welche aus dem Dunkel ber Zuklunft auf und zuwan⸗ 
deln. Anch ich, Reinhurd, habe mich, ſtatt zw ſchlafen, dieſer 
vielleicht ſehr unnitzen Beſchuftigung hingegeben; aber ‘fo viel iſt 
mir klarngeworden: wir werben am beſten thun, wenn wir un 
friſch und mit. ganzen Kräften dieſer heranwandelnden Zukunft 
in die Arme werfen. unb mit dem Strome ber Zeit ſchwimmen. 
Bir können unfere Lage und nuſer Schickſal von’ zwei verfchie- 
denen Geſichtspunkten  auffaffen — : wir: fönmen: uns ‚betrachten 
als ein Baar Burſche ohne Geld und ohnt Stäge und Hülfs⸗ 
mittel, die in die Welt grſetzt ſind, um ſich ſelbſt durchzuſchlagen 
und ſich mit eigenen Kruſten ein Schickſal zu Tehäffen; die bei 
ihrem Eintritt ins Leben von keinertei luſtlgem; mitzuſchleppen⸗ 
dem Gepuück bedrängt, von keinerlei Rückfichtnahme auf audere 
gefeſſelt, von keinem fremden Willen, der ein:Anredht auf uns 
geltend macht, gebrunden find: Wie können bagegen aber aud) 
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in uns die Eichen alter Namen ſehen — da bu ja einmal darauf 
beſtehſt, auch in mir dem mehr ‚ober minder wilden Sproflen 
eineß Najerat⸗ oder Abeicommißbeguebigten Geſchlechte zu ex⸗ 
bliden . 

Wenn mir das wit aus den mennichfäktigften: Thotfachen 
und Andeutungen Har geworden, jo mißte ich blind fein, fiel 
Reinhard ein, 

Und. ebendeshalb fiehſt du ja, daß ich verwegen genng bin, 
mich mit einem Herru von Tondern anf Eine Stufe zu ſtellen, 
fuhr Pant mit ſpöttiſchem Tone fort — und fa, fagte ich, kön⸗ 
nen. wir denn ebeufo gut uns betrachten als zwei Leite, welche 
mit der Bergamgenheit durch hundert Bande zuſammenhangen, 
welche an einem wirren Kinäuel von duch Jahrhunderte ſich 
hinziehenden Dingen, Erinnerungen, Verwandtſchaften, Exrbver- 
brüberungen,. Lehntsgeuofienfchoften und allem möglichen hiſtari⸗ 
{hen Plunder feſthangen; arme Teufel, welchen bie Gefchichte, 
wie .ein böfer Bube einem Maifüfer, einen Gaben durch den Leib 
gezogen bat, an bem ſie fich abflattern und zu Tode arbeiten; 
Leute, die au ber Pietät flir eine todte Schettenwelt. zu Gruube 
gehen; Höchft tieffiunige Gemüther,. die der friſchen, muthvollen 
Arbeit voll fihern Lohns eine quüleriſche Schabgräberei. in den 
Schutthanfen..der Vergangenheit vorziehen; bie Über alten Ur⸗ 
kunden boden, um Nechte, Auſprüche, Privilegien und Ehren 
zu entdecken, deren Verfolgung Zeit, Mühe, Geld Lie Menge 
koſtet, ohne am Ende des Endes nur einen einzigen Thaler ein- 
zubriugen — die eine exdrüdende Laft von Verpflichtungen ſich 
aufgeblirdet fühlen gegen alte, verfanlende Thürme und Eulen- 
nefter, welche ihr Wappen tragen nnd bie fie deshalb glauben 
vom Umntergenge reiten zu müſſen: gegen verfihliffene Leichen⸗ 
feine, Kapellenſtiftungen, Votidtafeln und Altäre, welche unfere 
pietätnollen Gemlüther an die Scholle feffeln, wo alles dies von 
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unfern frommen Ahnherren errichtet ift — auch ſolche Lente boön⸗ 
nen wir werden, wenn wir wollen, wenn win die Narren ber 
Bergangenheit zu fein Luft haben — wobei daun natlixfich bie 
Gegenwart uns ebenfalls fü Karren zu erflären nicht unter- 
hoffen wird, _ 

Reinhard Tondern fehfittelte zu dem allegı den Ropf.. 

So etwas if mir noch nicht eingefallen, jagte er. Ich ränme 
dr ein, daß es ſolche Künze gibt, die an der Vergangenheit zu 
Grunde gehen: daflr gibt es aber auch Taufende, welche Gott 
danfen mögen, daß die Vergangenheit für fie geforgt Bat, weil 
obue das die Gegenwart und die Zukunft für fie ein übles Ding 
fene.würbe. Und von ſolchem pietitwollen Standpunite eh’ ich 
die Vergangenheit an. Aush fix mich hat fie ſehr liebenswür⸗ 
dig geforgt; daß eine alte Schachtel von Zante die guten Ab⸗ 
ſichten derſelhen für mich zunichte gemacht hat, das iſt nicht 
Schuld ber Bergangenheit, und hoffentlich Bringen wir. bie 
Saden auch deutmächkt wieber in die gehörige Ordnung. Dann 
aber, Baul, if für mich bei. weitene mehr. gewonnen als ich je, 
auch mit ben friiheften Schwimmerlräften,, in dem Strome der 
Gegenwart erreichen Tönntel Uebrigens Habe ich bir noch ‚mehr 
mitzutbeilen, als bloß das, was ich von ber Unterhaltung mei- 
nes Moorhahn mit feinem Cliemen erlaufcht babe. Ich habe 
foeben eine Unterhaltung mit Sr. Dur gleuqht dem Herzog von 
Anglure gehabt! | 

Du? 

Die bu mich bier fiehft, lomme ih von ihm her! 

Deshalb biſt du fo in Sala, im apfelgriimen Frack mit fal- 
hen Golhfnöpfen und in ben engen, vebfarbigen Unausipredh- 
lichen, die, wehenbei geſagt, abicheufich find!. Und was führte 
dich zu dem edeln Herzog und zu feiner ſchönen Kocter? 

Ein Gefchäftsauftrag meines Notare, eine Botſchaft, die 
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Moordahn jehr ſchlau ausgedacht Hutte, um: dem Herzog fühlbar 
zu madıen, ee beblirfe vor allen Dingen: bier eines jurifiifchen 
Beiraths; denn Se. Durchlaucht mußten ſich nicht allein fagen, 
daß Sie ſelbſt nichts von unſern Geſchüften verſtänden, ſondern 
auch, daß Ihre bisherigen Beamten, welche Sie nachkonmen 
laſſen koönnten, ſehr wenig davon verſtehen würden. Der gnä- 
digſte Herr war denn auch ſo geſcheidt, dies zu begretfen, und 
deshalb machte er mir den Vorſchlag, ſein Geheiner Secretär, 
fein Hofrath, fen jmriſtiſches Alto, fein Preimieraginifter 
zu werden. 

Die? 

Run ja — er ließ nr mic meinen Moorhahn erſachen, 
ihm jemand zu dieſer glänzenden Stellung vorzuſchlagen, und 
Moorhahn würde natürlich mich dazu vorgeſchlagen haben ... 

Iſt das ſo natürlich? Würde er dich: entbehren wollen? 

Er würde ſeine Gründe gehabt haben, mid zu empfehlen — 
ih: Tann dir auch ſagen, daß die ganze Geſchichte darauf ange⸗ 
legt war, dem Herzog. jemand zur Seite zu geben, durch den 
man-Einfiht in die durchlauchtigen Verhältniſſe befommen könne. 
Movbrhahn wollte zu dem Ende ſelbſt zu ihm gehen. Da aber 
hatte mir ausgebeten, au feiner Statt biefe Angelegenheit ein⸗ 
füdeln zu dürfen, und weißt du, weshalb? 

Run? 

Weil ich diefe Minifterftelle dir zuzuwenden aitſſidſen war. 

Mir? Du ſcherzeſt! 

So wenig, daß ich dir daym jetzt Grid wünſchen lann. 

"Was foll dag heißen? 

Weiter nichts, ale daß ih Moorhahn verhindert Habe zu 
gehen, am mich zu empfehlen, daß ich felbft gegangen: bin, um 
dich zu empfehlen; daß der Herzog fehr Iebhaft anf meinen Bor- 
flag eingegangen ift, dich anzuflellen, und daß er dir durch 
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mi guädigft anbefehlen läßt, Heute Abend am 7 Uhr vor feinem 
durchlauchtigen Antlig zu erſcheinen, um ans bem hochſteigenen 
Munde deine Beftallung entgegenzunehmen. 

. Aber, Reinhard, fuhr Paul auf, du haft deinen Moorhahn 
in. ‚der That verhinhert, bir eine -folche vortheilhafte und. hoffe 
nungreiche Stellung zuzuwenben, um fie mir zu berihafen? 
Dos if ja ein Freundesdienſt, ſo gyoß, daß, wenn wir uns 
zit Tennten, wie wir uns ‚Imgen, ſolche Solpſtverleugnung 
als unmöglich und unglaublich mich fintig machen müßte! 

Das thus fie .aber, da wir uns fernen, Hoffentlich nicht, 
IH Habe mir ganz einfach geiagt: Perl paßt fir die Stelle 
beſſer als ich. Er. if ‚voflansfubinter Juriſt, er iſt thätiger, 
enengifcher,,. ſein Aeußeres paßt beſſerfür einen Hof; er wirt 
deshalb die Stellung anch-ganz. anders auszubeuten wiſſen, als 
ih es zu thun verſtände. Und zudem habe ich keine Zeit, her⸗ 
zoglich Anglure'ſcher Preiierminiſter zu werden; ich muß. den 
Urkundenſchrank meines Princigals im: Anger hahalten, um: ſeiner⸗ 
zeit; zu. erfahren, was darin enthalten ift über meines. Freundes 
Vaul BrondHorft Herkunft, Titel, Anſprũuche und Majonaitertr 
ſchaften! 

Paul · blickte feinen Freund ubexraſcht und mit großen Augen 
en. Daun wanbte er fi plüßlic von ihm mit dem: orten: 
Reinhard, ich Lündige bir bie Freundſchaß cuf· 


Und wesbholb? - 
Ich will von, heute an sion. mehr mit. "dir m. Han 
hahen .  :- oo 1r Er 


Du bift (ehr daubbart J 

Ich werde, di nicht mehr Aczien, wen, ich— bir at * 
Straße begegne. 10 JR * nr 3 

Noch beſſer! 

Geh' du deiner Wege, io gehe die meinigen. 
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FÜHIM- du dich "bereits fo als Premierminiſter umd -Exrcelfenz, 
daß du den atmen Motarferibenten verlenguef ? antwortete Rein- 
hard lächelnd. 

Wenn man mid fragt, fahre Paul mit feuchten Auge fort, 
ob ein Menſch mit dem Namen Reinhard Tondern in der Welt 
eriirt, fo werde ich entgegnen: Ich weiß es nicht! 

Da rehtfettigft in der That meine Empfehlung zum Hof⸗ 
mann und Diplomaten aufs glanzendſte. 

Ohne Scherz, Reinhard, fiel Paul ein, wenn du bie Freund⸗ 
ichaft fo verfiegft,, Faß du’alles Gute, alles, was wie ein Glück 
ausfteht, von dir ab und deinem Freunde zumeifeft, fo kann nur 
ein fhlechter Menſch, ein Egoift dein Freund bleiben. Ehrliche 
Leite, das mußt du ſelbſt einfehen, werden fich von deinem Um⸗ 
gange zurdziehen und rvebfiche Seelen nichts mit dir zu ſchaffen 
haben wollen! 

Reinhard laͤchte laut auf. Sei ruhig darüber, Paul. Ce 
iſt nun einmal nicht anders, Die Sache if} eingeleitet, der 
Herzog erwartet Bich und du wirft hingehen. Für meine Un- 
eigennützigkeit braucht du mir nit zu danken. Es ift keine 
Uneigennligigleit, was bu von mir vorausfeßeft; es iſt ſchlaue 
Berechnung. Dee Herzog hat eine Tochter, wie es ſcheint, nur 
eine einzige Tochter; wären Söhne da, fo wilde der Herzog 
fiherlich feinem getrenen Volkle nicht bie Freude rauben, beim 
erften Einzuge gleich feinen Exbprinzgen und künftigen Landes⸗ 
vater und die Übrigen erlauchten Sproffen des Herrſcherhauſes 
zu erbliden. Da er alfo nur eine Tochter befigt und biefe 
Tochter, wie ich ebenfalls glaube bemerkt zu Haben, ihren ganz 
beftimmten Willen und ihre deſto unbeflimmbaren Capricen 
haben wird, fo müßte ih mich ſehr tänfchen, wenn nicht der 
gute Herr etwas unter dem Pantoffel feines Töchterleins fände. 
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Und was fol daraus folgen? 

Bevor ih zu einer Togifchen Sctaßfolgerung übergehe/ 
mnßt du mir erſt erlauben, mein zweites Ariom anfzuftellen. 
Dann erſt kommt der Schluß bei einem gebildeten 
Menſchen. 

Und Axiom IE fautet? 

Daß Prinzeffin Leonie von Anglure ihren Einfluß a auf be 
Papa weit entfchiedener ausliben wird, um Panl Broncdkhork 
auf feiner Laufbahı zu fücdern als Reinhard Tondern. Des⸗ 
halb alſo — das iſt nun die Schlußfolgerung — war ro 
weit klüger, Paul Bronchorfſt in dieſe Srele zu bringen 
mh. 

In diefer freilich Übevaus ſchlanen Bereifung Negt ja aber 
doch Fein Bortheil für bichr — 

Sicherlich. Biſt dm :cinmial dort Ninifer; fo wirft du 
meinen Proceß viel Telihter gewimen. Wenn ein. Inkizminifier 
in einer Sauce als Advocat ‚auftritt, fo muß er ja wol ge⸗ 
winnen — sinem ‚bloßen. Sachwalter gegerthber. Es wäre ja 
wiber allen Anftand, ihn verlieren zu laſſen. 

Das alles ſind Gründe, welche mich nicht davon abbringen 
Kamen; daß bu mit eimer Untigennilgigfeit gehendet HR bie 
I nicht ammehmen darf. 

Die bu nicht annehmen’ darf? 

Nein! . 

Damm Gaben wir uns einfad alle beide um die ſchöne Stel⸗ 
Img gebracht — ich durch meine Klugheit und du durch deine 
Thorheit! 

Paul ging ſchweigend im Zimmer auf und ab. 

Höre, Reinhard, ſagte er dann — ich will die Stelle an⸗ 


nehmen, auf eine Bebingung Yin. 
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Der Herzog von Anglure wird deine Bedingungen anhbren 
und darliber entſcheiden!/! 

Du verſtehſt recht gut, daß a nicht dem [nn Bebingun, 
gen machen will, fondern bir. 

So laß hören! 

Du folft mir geloben, daß du nicht ‚beiten. ‚tollen Vorſat 
ausführen und gar noch das Sunochen be Rotars um meimet⸗ 
willen heirathen wii! 

O, darliber ſei ruhig; ich: heirathe fie fichecich nicht deinet⸗ 
wegen, wenn ich fe heirethe — - antwortete Tondern lachend. 
Du biſt höchſt naib. 45 

Es iſt nichts mit! zu beginnen, bu bift fo zäh ... 

Wie ein. rechter Weſtfale! fiel Reinhard ein. Und barım 
finde dih in dein Schidfal, es ift ja: ganz dasjenige, welches 
du wlnfchefi, mie: du mir vorhin anseinandergeſetzt haft. Du 
willſt nichts mit der Bergangenheit zu thun haben. Du willſt 
nicht die wirre rändige Wolke: ſpulen, welche die Geſchichte auf 
ihre alten, eintöwig ſchwirrenden Spinbeln aufgeridelt ‚bat. 
Nun wohl, dir wird der fehönfte Platz außerhalb der Geſchichte 
geboten. Das. Fürſtenthum Emfa -Ravenftein Hat mit ber Ge⸗ 
ſchichte nichts zu ſchaffen. Es iſt von geſtern, ober: befſer von 
übermorgen, denn eher wird es nicht ‚beginnen. Lauter resse 
Menſchen, nene Verhältniffe, neite Dinge’ merben dich umgeben. 
Mit den alten werdet ihr tabula rasa machen, dein Herzog und 
du, und darauf .euern Staatsbau oder befier,. weil ein Bau 
doch ein Ding von hiſtoxiſchem Charakter iſt und:.durch feine 
mehr ober minder große Solibität nad) und nad in die G& 
ſchichte hineinwächſt, euer Staatslartenhans:: errichten... Was 
willſt du mehr, Mann der Gegenwart? 

Paul antwortete nit. Tondern ſchwieg auch, weil er: gex 
nug gejagt zu haben glaubte: genug, um Paul überzeugt fein 
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zu laſſen, dab er aud reiner Uneigennlgigfeit und ganz allein 
aus ſelbſtverleugnender Freundſchaft auf die Stellung Heim Her⸗ 
zoge berzichtet Habe. Daß er dieſelhe nicht einnehmen konnte, 
weil ſein Principal ſie ihm hatte mit der Bedingung zuwenden 
wollen, den Späher und Verräther an dem Herzoge zu machen, 
fügte er nicht, weil er es für unzweckmäßig hielt, ſeinen Notar 
bei Baul in einem unvortheilbaften Lichte erjcheinen zu Lafien. 
Auch darauf kam er nicht zurüd, daß Paul, wenn er einmal 
die Gejchäfte feines zuflinftigen Gebieters und des Staates Emſa⸗ 
Aavenftein in feinen Hünden babe, die befle Gelegenheit finden . 
werde, feinen eigenen Beziehungen zu diefem Landestheile, bie 
doch aus ben Reden des Webrfefters und Moorhahn’s jo un- 
wiberfprechlich Heivorgegangen, nachzuforſchen. Paul war heute 
offenbar nicht in der Stimmung, fi damit zu bejchäftigen. 
Die Sache mußte fi) ohnehin von felbft ergeben. Tondern 
brach auf, um, wie er jelbft fagte, Annettens Vorwürfe nicht 
zu bören, daß er die Suppe babe kalt werben lafjen. Als er 
ging, reichte ihm Paul Broudhorfi die Hand und fah ihm dabei 
mit feinen jchönen glänzenden Augen, die jet deu Ausdrud einer 
unbeſchreiblichen Treuherzigkeit angenommen hatten, ins Geficht, 
ohne zu reden, 

Reinhard Tondern erwiderte mit fo innigem Ausdrud, wie 
feine Züge ihn annehmen konnten, den Blid; daun aber fagte 
er ſcherzend: 

Weißt du was, thu' mir den. Gefallen und blide bei nächſter 
Gelegenheit jo ein paar mal Prinzeſſin Leonie an! 

Du bift ein gottlofer, leichtfertiger Menſch! antwortete Paul, 
indem er ſich leicht erröthend abwandte. 

Reinhard verließ lachend das. Zimmer. 

Paul blieb allein zurüd, feinen Gedanken überlafſen. Wo⸗ 
mit fih dieſe zunächſt beichäftigten, wiflen wir dem Leſer nicht 

Paul Brondhorft, I. 9 
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näher anzugeben — das aber wiſſen wir, daß, als es abends 
7 Uhr geworden, Paul Brondporft in forgfältiger Toilette im 
Borzimmer bes Herzogs non Anglure ſtand und, fofort zur 
Audienz gelaffen, mit Sr. Durchlaucht über feinen Eintritt in 
den herzoglichen Dienft jehr bald einig wurde, 


Zehntes Kapitel. 
Vorin der Hauptmann Uhlenhorſt wegen feiner. Penfion berubigt wird und. 
ber alte Blücher eine fehr vernünftige Rebe Hält, 





Hıs Reinhard Tondern beim Wittegeffen feinem Principat er⸗ 
zählie, wie bie Aubienz bei dem Herzoge von Anglure abgelaufen, 
und daß dieſer ſich geneigt gezeigt Habe, Paul Bronckhorſt zu ſei⸗ 
nem Geheimen Secretär zu beftelfen, horchte der Notar mit 
dem Ausdruck des Misvergnügens hoch auf und fagte: 

Aber es handelte fach ja darum, eine ſolche Stelle Ihnen... 

Den mir, fiel Tonbern ein, Tonnte nicht die Rede fein, de. 
der Herzog einen ausgebildeten Inriſteu verlangte; und jo neunte’ 
ih ihm Paul! 

Ste nannten ihm ben Herrn Paul Brondhorf! rief Moor⸗ 
hahn aus, indem plötli ein Zug von ſpöttiſcher Heiterkeit fiber 
das Gefiht bes Notare flog. 

Den Herren Pan! Brondhorki wirberholte er. Paul Brond«- 
horſt wird aljo ein müchtiger und einflützreicher Mann im gur- | 
ſtenthum Emſa⸗Navenſtein werben ...? . 

Fa faßt Ihnen dabei auf, Here Moorhahn? 

D, gar nichts — durchaus nichts! ich will Ihnen nur een 
Rath "geben, lieber Tondern: halten Sie von nun an nur fe 
9% 
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Moorhahn fehr ſchlau ausgedacht Huitte, um: ben Herzog fühlbar 
zu madyen, ec beblirfe vor "allen Dingen: hier etues juriſtiſchen 
Beiraths; denn Se. Durchlaucht mußten ſich nicht allein fagen, 
daß Sie ſelbſt nichts von unſern Geſchüften verfiänden, ſondern 
auch, daß Ihre bisherigen Beamten, welche Sie nachkommen 
laffen könnten, ſehr wenig davon verfiehen würden. Der gnä⸗ 
digſte Herr -war denn auch ſo geſcheidt, dies zu begreifen, und 
deshalb machte er mir den Vorſchlag, fein Geheimer Secretär, 
ſein Hofruth, ſein jmriſtiſches Alter⸗Ego ‚fein Premierufinifre 
zu werden. 

ı Der ’ ... 

Nun ja — er ließ burch mich meinen Moorhahn Aaſachen, 
ihm: jemand zu a Yater glänzenden ‚Stellung vorzuſchlagen, und 
Moorhahn würde natürlich mich dazu vorgefhlagen ‚Haben . „. 

Iſt das ſo natütltch? Würde er dich: enibehren wollen? 

Er würde feine Gründe gehabt haben, mich zu empfehlen — 
ich kann dir auch ſagen, daß die ganze Geſchichte darauf ange⸗ 
legt war, dem Herzog jemand zur Seite zu geben, durch ben 
man · Einſicht in die durchlauchtigen Verhältniſſe bekommen könne. 
Mobrhahn wollte zu: dem Ende ſelbſt zu ihm geben. Sch aber 
hatte mir ausgebeten, an feiner Statt dieſe Angelczenhen ein⸗ 
füdeln zu dürfen, und weißt du, weehufb? 

Rn? - 

Weil ich diefe Miniſterſtelle dir zuzuwenden ef war. 

Mir? Du ſcherzeſt! 

So wenig, daß ich dir dazn jetzt Ga wunſchen lann. 

"Mas ſoll das Heißen? - 

‚Weiter nichts, als daß ich Moorhahn verhindert abe zu 
gefen, um mich zu empfehlen, baß ich felbft gegangen bin, um 
dich zu empfehlen; daB ber Herzog fehr Iebhaft anf meinen Bor- 
flag eingegangen ift, dich: anzuftellen, und daß er die durch 
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mich guäbigfi anbefehfen laͤßt, heute Abend um 7 Uhr vor fenem 
durchlauchtigen Antlig zu erfcheimen, um ans dem hochſteigenen 
Munde deine Beſtallung entgegenzunehmen. 
Aber, Reinhard, fahr Paul auf, du haft deinen Moorhahn 
in ber That verhindert, bir eine ſolche vortheilhafte und. hoff⸗ 
nungreidhe Stellung zuzuwenden, um fie mir zu verſchaffen? 
Das if ja ein Freundesdienſt, ſo groß, daß, wenn wir uns 
nicht Teunten, wie wir uns ‚Tannen, ſolche Solpftverleugnung 
fs unmöglich und unglaublich mich ſtutzig machen Müßtel 

Das thus ſie aber, dba. wir uns fernen, Koffenslich nicht. 
Ich Habe mir. ganz einfach gefagt: Pal paßt für die "Gitefle 
beffer als ich. Er if vollausſtudixter Juriſt, er iR thätiger, 
enengiſcher, ſein Arußeres paßt beſſer für einen Hof; er wird 
deshalb hie Stellung auch ganz anders auszubeuten wiſſen, als 
ich es zu thun verſtünde. Und zudem habe ich keine Zeit, her⸗ 
zoglich Anglure'ſcher Premierminiſſer zu werden; ich muß den 
Urkundenſchrank meines Brincigals im Angerbahalten, um. feiner 
zeit, zu. erfahren, was darin enthalten iſt Über meines, Freundes 
Paul Brondhorft Herkunft, Titel, Aupruche und Majonaigherr⸗ 
ſchaften! 

Pour blickte jeinen, Freund. “berraſcht und mit großen Augen 
an. Daun wandte er ſich plützlich von ihm mit den: Worten: 
Reinhard, ich kündige dir die FZreuadſqhatt ei rd 


Und weshalb? - 
Ich will von, heute an ion. mehr mit. bir. m. ſchaffen 
— J | i Mur 


on 


Du biſt ſehr. danbbarl ee 
Ich werde dich nicht mehr Tenaen,. wenn, ih dir auf. * 
Straße begegne. 
Noch befſſer! 
Geh' du deiner Wege, ig gehe bie meinigen. 
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Fühlſt du dich bereits fo als Premiermirifier und Excellenz, 
daß du ben armen Motarjeribenten verlengueft ? antwortete Rein- 
hard lächelnd. 

Wenn man mid fragt, fuhr Paul mit feuchten Auge fort, 
ob ein Menſch mit den Namen Reinhard Tondern it der Welt 

exiſtirt, ſo werde ich entgegnen: Ich weiß es nicht! 

"Du reihtfettigf in der That meine Smpfehlung zum Hof⸗ 
mann und Diplomaten aufs glänzendſte. 

Ohne Scherz, Reinhard, fiel Baul ein, wenn du die Freund» 
Schaft fo verſtehſt, daß du alles Bute, alles, was wie ein Glück 
ausfleht, von dir ab und deinem Freunde zumeifeft, fo kann nur 
ein ſchlechter Menſch, ein Egoift dein Freund bleiben. Ehrliche 
Leute, das mußt dar felbft einfehen, werden fi von deinem Um⸗ 
gange zurückztehen und redliche Seelen nichts mit dir zu ſchaffen 
haben woln! - 

Reinhard Tachte laut auf. Sei rubig darüber, Paul. Es 
iſt nun einmal nicht anders. "Die Sache if eingeleitet, der 
Herzog erwartet dich und du wirft hingehen. Kür meine Un- 
eigenmüßigfeit braucht du mir nicht zu danken. Es if feine 
Uneigennütigleit, was du von mir vorausſetzeſt; es ift ſchlaue 
Berechnung. Der Herzog hat eine Tochter, wie es ſcheint, nur 
eine einzige Tochter; wären Söhne da, To milrbe der Herzog 

fiherfich feinem getrenen Volle nicht die Freude rauben, beim 
erften Einzuge gleich feinen Erbprinzen und künftigen Landes⸗ 
vater und die Übrigen erlauchten Sproffen bes Herrſcherhauſes 
zu erbliden. Da er aljo nur eine Tochter befitzt und dieſe 
Tochter, wie ich ebenfalls glaube bemerkt zu Haben, ihren ganz 
beſtimmten Willen und ihre deſto unbeſtimmbarern Capricen 
haben wird, fo müßte ih mich fehr täufchen, wenn nicht der- 
gute Herr etwas unter dem Pantoffel feines Töchterleins fände. 
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Und was fol daraus folgen? 

Bevor ih zu einer logiſchen Schiußtſolgernng übergehe/ 
mußt du wir erſt erlauben, mein zweites Ariom aufßzuftellen. 
Dann erſt kommt der Schluß bei einem ou gebildeten 
Menſchen. 

Und Axiom Ilautetꝰ 

Daß Prinzeſſin Leonir von Anglure ihren Einfiußea auf bet 
Papa weit entfchiedener ausliben wird, um Paul Brondhork 
auf feiner Laufbahn zu fördern als Reinharb Tondern. Des⸗ 
halb alſo — das iſt um bie Schlußfolgerung — war 8 
weit klüger, Paul Bronchorfſt in dieſe Stelle zu bringen 
als mih!. 

In dicker freilich Abevaus ſchlanen Berechuun liegt ja aber 
doch Fein Bortheil für dichd . 

Sicherlich. Biſt tm einmal bort Miniſter, ſo wirſt du 
meinen Proceß viel leichter gewinnen. Wenn ein Juſtizminiſtet 
in einer Sache als Advocat auftritt, fo muß er ja wol ge⸗ 
winnen — einem .‚bioßen. Sachwalter gegenüber. Es wire ja 
wider allen Anftand, ihn verlieren zu laſſen. " 

Das alles find Gründe, welche mich nicht bavon abbringen 
men; daß du mit einer’ uncigennntiglen gehandett haſt, die 
ich nicht amehmen darf. 

Die du nicht annehmen darf? 

Rein! : 

Dann haben. wir uns einfad alle beibe um die ſchöne Stel⸗ 
inng gebracht — id durch meine Klugheit und du durch deine 
Thorheit! 

Paul ging ſchweigend im Zimmer auf und ab. 

Höre, Reinhard, fagte er dann — ich will die Stelle an⸗ 


nehmen, auf eine Bebingung Yin. 
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Der Herzog bon Anglure wird deine Bedingungen anbören 
und bdarliber entjcheiben! : 

Din verftehft recht gut, daß is nicht dem Sean Bebingun- 
gen machen will, fonbern bir. 

So Laß hören! 

Du folft mir geloben, daß du wicht .beinten:: ‚Aokfen Barfat 
ausführen und gar. noch das Binden des Rotars um wmeinet- 
willen heiraten wii! - 

DO, darüber ſei ruhig; ich heirathe he: fiheclich nicht deinet · 
wegen, wenn ich. fie heirathe — antwortete Tonbern lachend. 
Du biſt Bhf ned. 1 © 

Es iſt nichts mit dir zu beglmıe, du bift fo üb . 

Wie ein. rechter Weſtfale! fiel Reinhard eim. Und darum 
finde dich in dein Schickſal, es iſt ja ganz dasjenige, welches 
du wünſcheſt, wie du: mir vorhin anseinandergeſetzt haſft. Du 
willſt nichts mit der Bergangenheit zu thun Haben... Du willſt 
nicht die wirre räudige Wolle ſpulen, welche die Geſchichte auf 
ihre alten, eintönig ſchwirrenden Spindeln aufgewidelt hat. 
Nun wohl, dir wird der ſchönſte Platz außerhalb der Geſchichte 
gehoten. Das Fürſtenthum Emfa⸗Ravenſtein hat mit der Ge⸗ 
ſchichte nichts zu ſchaffen. Es iſt: von geſtern, ober. befſer von 
übermorgen, denn eher wird es nicht beginnen. Lauter rend 
Menſchen, nene Berhältniffe, nene Dinge’ merben bich. umgeben. 
Mit den alten werdet ihr tabula rasa machen, dein Herzog und 
du, und darauf euern Staatsbau oder befier, weil ein Bau 
doch ein Ding von hiſtoriſchem Charakter ift und durch feime 
mehr oder minder große Solidität nad) und nad in die Ge— 
ſchichte hineinwächſt, euer Staatslartenhans:: arrichten. Bas 
willſt du mehr, Mann der Gegenwart? 

Paul antwortete nit. Tondern ſchwieg uch, weil er ger 
nug gejagt zu haben glaubte: genug, um Paul liberzeugt fein 
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zu lafien, daß er aus reiner Uneigennützigkeit und ganz allein 
aus ſelbſtverleugnender Freundſchaft anf die Stellung beim Her⸗ 
zoge verzichtet habe. Daß er dieſekbe nicht einnehmen konnte, 
weil fein Principal fie ihm hatte mit der Bedingung zumenden 
wollen, den Späher und Berräther an dem: Herzoge zu made, 
fagte er nicht, weil er es für unzwedmäßig hielt, feinen Notar 
bei Paul in einem unvortheilhaften Lichte erfcheinen zu laſſen. 
Auch darauf fam er nicht zurüd, daß Paul, wenn er einmal 
die Gefchäfte feines zuflinftigeu Gebieters und des Staates Emſa⸗ 
Ravenftein in feinen Händen babe, bie befte Gelegenheit finden . 
werde, feinen eigenen Beziehungen zu diefen Landestheile, bie 
doch aus den Reden des Webrfefters und Moorhahn’s fo un- 
wiberfprechlich hervorgegangen, nachzuforſchen. Paul war heute 
offenbar nit in der Stimmung, fid damit zu bejchäftigen. 
Die Sade mußte fi ohnehin von jelbft ergeben. Tondern 
brach auf, um, wie er jelbft fagte, Annettens Vorwürfe nicht 
zu bören, daß er die Suppe habe kalt werden laſſen. Als er 
ging, reichte ihm Paul Brondhorft die Hand und jah ihm dabei 
unit feinen jchönen glänzenden Augen, die jeßt den Ausdrud einer 
unbeſchreiblichen Zreuherzigleit angenommen hatten, ins Geficht, 
ohne zu reden. 

Reinhard Tondern erwiberte mit fo innigem Ausbrud, wie 
feine Züge ihn annehmen konnten, den Blid; daun aber fagte 
er ſcherzend: 

Weißt du was, thu' mir ben. Gefallen und blide bei nächſter 
Gelegenheit jo ein paar mal Prinzejfin Leonie an] 

Du bift ein gottlofer, leichtfertiger Menſch! antwortete Paul, 
indem er ſich leicht erröthend abwandte. 

Reinhard verließ lachend das. Zimmer, 

Paul blieb allein zurüd, feinen Gebanfen überlafſen. Wo- 
mit fi dieje zunächft beichäftigten, wifjen wir dem Leſer nicht 

Paul Brondhorft, I. 9 
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näher anzugeben — da8 aber wiflen wir, daß, als es abends 
7 Uhr geworden, Paul Brondhorft in forgfältiger Toilette im 
Borzimmer des Herzogs pon Anglure fand und, fofort zur 
Audienz gelaffen, mit Sr. Durchlaucht über feinen Eintritt in 
den herzoglichen Dienft fehr bald einig wurde, 





Zehntes Kapitel. 
Worin ber Hauptmann uhlenhorſt wegen ſeiner Penfion bernhigt ieh und 
der alte Blücher eine ſehr vernünftige Rebe hält. 


. 
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Ars. Reinharb Tondern bein Wittageffen feinem Principat er⸗ 
zühlte, wie bie Audienz bei dem Herzoge von Anglure abgelaufen, 
und daß dieſer ſich geneigt gezeigt Babe, Paul Bronckhorſt zu ſei⸗ 
nem Geheimen Secretär zu beſtellen, horchte der Notar mit 
dem Ausdruck des Misvergnügens hoch auf und ſagte: 

Aber es handelte ſich ja darum, eine ſolche Stelle Ihnen ... 

Ben mir, fiel Tondern ein, konnte nicht die Mebe fein, de. 
der Herzog einen ausgehifbeten Aurifien verlangte; unb jo neunte‘ 
ih ihm Paul! 

Sie nannten ihm den Seren Boul Brondäerk! rief Moor». 
hahn aus, indem plöglich ein Zug ven fpöttiicher Heiterfeit über 
das Gefiht des Notars flog. . 

Der Herrn Panl Brondhorfi! wiederholte er. Paul Brond⸗ 
horſt wird alſo ein müchtiger uub einflugreicher Manmn tm dur· 
ſtenthum Emſa⸗Navenſtein werden...9 

Was fallt Ihnen dabei auf, derr Voorhahn 7 

O, gar nichts — durchaus nichte! ich will Ihnen nur einen 
Rath geben, lieber Tondern: halten Sie von uun am nur ſeſt 

9% 
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an Ihrem bisherigen Yufenfreunde — ich weiß ja, Sie find wie 
Oreſt und Pylades zufammen — Halten Ste Ihren Pylades warm. 

D, gewiß! 

Ich meine nur, wegen der bevorftehenden Trennung. Solche 
Schulfreundfhaften erfalten gewöhnlih, wenn man fi nicht 
mehr fieht und wenn man ins praltiſche Leben tritt. 

Sch Hoffe, daß es bei ung nicht der Fall fein wird, antwor- 
tete Sondern troden, da. er argwöhnte, ber Notar denke daran, 
diefe Freundſchaft auszubeuten, um ungefähr baffelbe zu er- 
reichen, was er zu erreichen beabfitigte, als er den Vorſatz 
begte, ihm, Tondern, die fragliche Stellung zu verihaffen. Um 
dem Herrn Principal die Hoffnung darauf zu nehmen, ſetzte er 
hinzu: Der Herzog hätte ficherfich Leinen tüchtigern Menſchen 
finden Lönnen. Paul Bronchhorſt if ein mermüdlicher Arbeiter, 
im höchſten Grade gewifienhaft, treu wie. Golb und ver⸗ 
ſchwiegen, duß es bis. zur Geheimnißkraͤuterei geit!: -. 

So? .x. das ledtere tufte ich ia! ‚antwortete — 
gleichgültig. BR 

Annette antes6rad biefes Liſchgeſpruch, item fe. Aber die 
nsuen Landesherren allerlei Nachrichten. urittheilte,; melche fie von 
dem. pfiffigen. Advocaten Mofterz, der: ihr: einen Morgenbefuch 
abgeftattet zu haben jchien, vernommen hatte. Unter der Bagage, 
welche den preußifhen Truppen nachgefahren worden; fet, er- 
zöhfte fie, ein ganzer Wagen voller Zöpfe, ſogenauuter Todten⸗ 
kerzen oder „Unglüdspinne‘ gewejen, die man den denmüdft 
auszuhebenden Rekruten einflechten wolle. Bor einem: der Thore, 
bebasiptete fie ferner, ſeien geſtern während des Einmarſches 
mehrere Wagen mit Eingefeffenen aus ber nüchften proteſtantiſchen 
Stadt H. angelammen, welche, mit Süden und Beuteln verfehen, 
bie. Renſchenfreundliche Abficht aeheht, bei der vorausgefegten 
Munderung zu helfen! 
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- Während biefe Angaben weiterer Erbrierung unterworfen 
wuzden, trat der Hauptmann Uhlenhorſt An Seine Zlige zeig. 
ten weit weniger Niebergefchlagenbeit, als es geflern der Fall 
geweſen. Gr brachte gute Nachrichten. General Blücher hatte 
einer Deputation ber Offiziere die beſten Zuſtcherungen gegebei. 
Die Mamifchaft. follte in die preußiſche Armee aufgenommen 
merben und at dem Ende am andern Morgen den Fahneneid 
leiſten; wer deine Luſt hatte zu dieſem Uebertritt — nun, ber 
mußte ein großer Narr fein, wenn er die Gelegenheit der jetzt 
noch ſtattſindenden Verwirrung nicht benutzte und deſertirte! 
Was aber die Herren Offiziere anging, fo ſtand es ihnen frei, 
um Aufnahme in die preußiſche Armee mit gleichen Rauge ein⸗ 
zufonmmen oder Abſchiebd und Penfion zu verlange. General 
Blücher :hatte: den an ihn deputirten Herren, die mit einigen 
Zagen. vor :dem ‚bärbeißig ausſchenden Marme mit dem gewalti- 
gen Türkenſchnurrburt das Andienzzimmer beivaten, am Ende 
gar nicht Jo übel gefallen,“ und daßz bes Teufel doch ‚nicht ganz 
fo ſchwarz, wie man ihn malt, hatte fi; abermals in ſehr er⸗ 
freuficher Weiſe bewührt. Ge wire fich niemand fiber uns zu 
beffagen haben, meine Herren, hatte Blücher gefagt, der es ehr⸗ 
lich meint und: ums fo: entgegenfommt. Suum cuigue, das 
heißt: jebermann das eine, iſt die preufiiche Debiſe. Seine 
Mojeftät unſer allergnäbigfter König find der gerechteſte Regent, 
ben jemals bie, Fürſehung anf einen Thron geführt, und er 
winfdgt nichts mehr, ale dies ‘ven Umterthanen in den neitein- 
genommenen Lanbeptheilen. ebenfo bewelſen zu Tönnen, als et es 
deuen in den alter Provinzen bewiesen Hat. Diejenigeft Herren, 
welche in bie :prenfifche Armes eintreten wollen, werben in den 
mir unterfiehenden "Corps gute Kameraden. finden. Ich Tann 
mit Wahrheit fagen, daß ich ei vortreffliches Offiziercorpe habe 
... es find nur zwei darin, die’ taugen nichts, hatte er, ſich an 
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ben Hinter ihm ſtehenden Eher feines Genexalſtabes wendend, 
lachend und flüſternd Hiuzugefeht — has bin ich und mein 
Sohul 

.. Dann Batte er geäußert, daß er. ſich verwundert über ben 
trefflichen Zuſtand, worin ex das heimiſche Artilleriecorpe ge- 
funden, und hatte feine große Zufriedenheit ausgedrückt Wer die 
Sewiflenhaftigleit, wonit man die in ſchönſter Oxbmung fd): be- 
findenden ſümmtlichen reichen Kriegsvorräthe, Munitieusbeſtände 
und militäriſchen Depots auslieſere; und fo war man denn leid⸗ 
lich getröſtet und viel zuverſichtlicher, als man gelommen, von 
ihm geichieden. 
“Ah gegen einige Herren vom Magiſtrat Haste der preußiſche 
Öberbefehlshgber, id) in fehr befriedigender, menn auch ziemlich 
derber Weiſe ausgeſprochen. Wir mwiffe recht gut, Hatte ex. gr- 
fegt, daß wir euch nicht willlommen find, verkangen’s auch wicht. 
Es wird ſchon die Zeit kommen, wo wir gute Fremarbe werden. 
Big dahin bitte ich mir nur aus, daß man ſich ruhig verhült, 
gehorjam die Berorbnnngen. der Obrigkeit amwsflührt mb ſich 
alles einfültigen und bosheaften Wuslegungen und Berleumdun⸗ 
gen ber guten Abſichten des Gouvernements euthült. Bon dem 
Fage au, wo biefes Land die Ehre. hat, ber preußiſchen Krone 
anzugehören, fteht e8 dem väterlichen Herzen Str. Mujeſtät ebenfo 
nahe. wie ‚alle andern Landestheile. Was die Religion angeht, 
fo braucht man nit die mindeſte Befürchtung zu hegen. Ge. 
Moieftät verlangen nichts Beſſeres, als über linterthamen zu 
herrſchen, die treu an Ihrem Glauben bangen. Die Schlefter 
wiſſen das. Und wer euch etwas anderes fagt, wer euch heim 
lich Dinge einbläſt, welche bie böſe Tücke erfindet imd nur ber 
Unverſtand glauben kann, den werben wir zu finden wiffen unb 
nicht viel Federleſens mit ihm machen | 

Solcher Zuſpruch des madern alten Generals, der feiner 
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originellen Art und Weiſe wegen fehr ſchnell, und ſobald bie 
erfte befangene Stimmung ſich gelegt, populär werden mußte, 
hatte etwas Tröftliches und Beruhigendes — das mußte man 
anerkennen. Das Haus Moorhahn’s war überhaupt eins von 
denen, in welchen das nnabwendbare Schickſal, das man erlitten, 
noch am mildeften und verföhnrichften aufgefaßt wurbe und jeber 
der Sache auch eine beruhigende Seite abzugewinnen wußte. Wie 
Tondern dachte, Haben wir früher gefehen. Demoiſelle Annette 
fand zwar, daß bie preußiſchen Soldaten überaus Tächerliche 
Figuren darſtellten mit ihrer Inappen Ausflattung von ſchauder⸗ 
haft groben blanem Tuche, gegen welche das vaterländifche Mi- 
Kitär wohlgenährt wie ein gnädiger Herr Domlapitular fi aus⸗ 
nahm. Dagegen mußte fie einräumen, daß unter dem preußifchen 
Offizieresrps fehr angenehme Junge Lente feien mit überaus ſchlan⸗ 
ken Zaillen und von dem feinften Anſtande — kurz, Leute, welche 
ihr fehr wohl geflelen. Was aber die Gemeinen anging, fo 
Hatte Mofterz, der einige davon ins Quartier erhalten, verfichert, 
daß eine vortrefffihe Mannszucht darunter zu herrſchen fcheitte, 
und daß fie fich ganz anfländig und beicheiden aufführten. 
Ben inan anf ihre Reden höre, fo müffe man zwar glau- 
den, fie Hätten daheim im ihrem Lande täglich Rindfleiſchſuppe 
mit Madeira darin und Puterbraten oder Kapaunen, mit To- 
kayer zum Nachtifch, zu verzehren gehabt; das Hindere fie jedoch 
nicht, für eine Flaſche aften Bieres, die man ihnen zu ihrem 
verwunderſamen Commißbrote gebe, fiberaug dankbar zu fein 
und dabei ganz luſtiger Dinge zw werden. Und das fet um fo 
fiebenswlirdiger, als man doch ans allen ihren Verſicherungen 
febe, daß fie daheim ein Land, wo Milch und Honig ffteße, ver- 
Taffen und ſich aufs edeimlthigfte auf den ſcheußlichen Wegen 
bie hierher durchgearbeitet Hätten, blos um die Menſchen Bier 
ans ihrer erfähreclichen Verfinfterung und fchaubervollen Ver⸗ 
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nachläſſigung in Bilbung, Sitte, Lebeneart und Geiſteccaltur 
zu erretten! 

Moorhahn ſelbſt lachelte zu altem dem ſehr fein md Ahlen. 

Wollen's ‚abwarten! -fagte er — Wir find. Bierzulaude: im- 
mer gut öſterreichiſch geweſen, und das iſt ſo natürlich, daf wir 
unrecht hätten, uns bei dem durchlanchtigſten Erzhauſe ein gro⸗ 
fies Verdienſt daraus zu machen. Es if: eben au Wahlver⸗ 
wandtſchaft. Mir find bie Defterreiher bes Nordens. Als. ich 
in Wien ftubirte, iff es mir oft aufgefallen, wie es in den 
wiener Bürgerhänſern accurat fo roch wie in den biefigen wohl» 
habenden alten, Bürgerhäufern, jo ein. angenehmer Geruch von 
Heiligkeit, Bratenfaucr, Gemuthlichkeit und guten Weinſorten, 
der ſich weiter nicht beſchreiben läßt. Geiſtlichkeit, Adel, Bürger⸗ 
thum — das hat Hier alles fo ungefähr. denſelben Zuſchnitt; 
diefe/be Ruhe, dieſſelbe Paffivität mb: daſſelbe langſame Weſen. 
Daß wir nun auf einmal gut preußiſch werden ſollen, kann nie⸗ 
mand von uns verlangen. Aber daß nicht viel bei uns gebeſſert 
werben könne, will ich gar nicht ſagen. Weun man nur das 
Eine betrachtet, daß wir doch in der Wirklichkeit und Wahrheit 
von umfern alten Fürſten, denen wir fo träbjelig nachſeufzen, 
gar nicht regiert worden And, jo erſcheinen die Dinge Ion in 
anderm Lichte. 

Sie meinen, weil das Domlopitel dem wZurnbichet die 
Hände band — fiel der Hauptmann eim: ' 

Sch meine, weil ber Adel uns regiert..bat, merk bie: Fitter- 
ſchaft und ſodann der Ausſchuß der Ritterſchaft, das Domlapitel. 
In deren Händen lag. die Gewalt, und die etwa vierzig Adelsfamilien 
unfers Laudes beſaßen in ben Gütern des Domkapitels, her adelichen 
Stifter, der Propfteien der: Gollegiatlirdden einen Apanagefonds für 
ihre nachgeborenen Kinder, der beinahe ein, paarmal hunderftauſend 
Thaler jährlich aufbringt. Ihre Güter find ſteuerfrei. Die hö⸗ 
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bern Stellen in der Regierung und Verwaltung haben fie fammt 
umb fonders inne. Ich will weiter feine Beſchuldigung gegen fie 
ausfprechen, denn es ift natürlich, da jedermann feine Intereffen 
vertheibigt. Da ihre Renten meift in Raturalien beftehen, jo war 
es auch natürlich, daß fie bie Kornpreife hübſch Hoch zu halten ſuch⸗ 
ten und für bie Berbefierung ber Landwirthichaft feine große Sorg- 
folt hegten, noch weniger aber flir Handel und Induſtrie umd 
Begeban thaten, wodurch ſich mır der Bürgerſtand bereichert 
hätte. ber ſicherlich ift vieles da, was beffer werben kann. Ob 
die neuen Herren es beſſer machen werden,: muß des Erfolg 
zeigen. So viel ift jebod; gewiß, was bie Religion angeht, fo 
bege ich bieferhalb Feine großen Sorgen — benn wenn da etwas 
zu fürdten wäre, fo würde unfer ehemaliger genialer und 
vortrefflicher alter Minifter ſich nicht fhon vor Jahren zu Preu- 
Ben geneigt haben. 

Moorhahn fand mit biefer Rede bei feinen Zuhörern volfen 
Beifall. Der angeborene Stammescharakter, mit feiner Neigung 
zu ſtiller Geduld that fi in dieſer Betrachtungsweiſe der Sache 
ein Genüge. Und Hütte mar fi die Mühe gegeben, dieſen 
Charakter nur ein wenig: mit wilder Ruhe zu ſtudiren und ihn 
etwas mehr beridjihtigt;, hätte man permieden, den Ueber⸗ 
gang aus einer Zeit, in welcher gar wenig gefchrieben und gar 
wenig vegiest wurde, in eine Zeit unfaglicher Vieljchreiberei und 
Bielregiexerei fanfter, Iongmüthiger und behutſamer zu machen; 
wäre das fremde Element dem mum einmal. gegen daB Fremde 
mistrauiſchen einheimiſchen mit größerer Beſcheidenheit uud we- 
niger Hochmuth entgegengeireten: fo wäre man nnendlich roſcher 
zu der winſchenewerthen Einigung gefommen.. 


Eiftes Kapitel, 


Ein junger Mann tritt auf den Schauplatz, welcher ven Auſpruch macht, 
bie Heldenrolle zu übernehuen. 





Wie jedermänniglich befannt, ift in ber Welt nichts unan⸗ 
genehmer, als einen Umzug halten. Die Tage, wo man in 
bem einen Haufe nicht mehr wohnt und in dem andern noch 
nicht, find ganz danach angehen, auch das Yangmlthigfte In- 

dividnum zur Verzweiflung zu bringen. Das alte wüſte Chaos, 
das Tohn⸗Wabohn, weiches wir bereit® am erſten, namentlich 
aber am zweiten Scöpfungstage nad) ber Berfiherung der 
Genefis flir vollſtändig überwunden erachteten, erhebt ſich aufs 
neue um uns in fchredienerregender Geſtalt; es fiheint unbefteg⸗ 
Tih und droht, uns zu verfchlingen, uns zwifchen diefen fatalen 
Kiften, Kaften, Tiſchen, Schränken und Stühlen zu zerinalmen, 
troß aller Anftrengungen, zu welchen wir unfere ungulänglichen, 
bejammernswerthen einen Kräfte aufraffen und anfpannen, um 
biefe Ungeheuer zu bewältigen. Denn Ungeheuer find es in ber 
That. Alles diefes verzweifelte, grenzenlos abſcheuliche Gerüm⸗ 
pel bat plötlich feine Natur verändert und fcheint gänzlich vom 
böfen Geift befeffen. Der Lehnſtuhl, der fo ruhig jahrelang 
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ſeinen Eckplatz vehauptete, dieſe friedfertige Verkörperung des 
Rechtsmittele uti poasidetis, iſt plötfich rebelliſch geworben, 
Bat fich auf den Kopf geſtellt und ſtreckt uns vier tückiſche Beine 
wie Lanzen entgegen; noch ungeheuerlicher : beitragen ſich die 
Tiſche; Oefen, welche in ihre organiſchen Beftandtheile zerlegt 
werden, ſchütten ſchwarzen Ruß über euch aus‘, und mar flol- 
pert Über irgendeine Art friefifCher Heiter, wohin man ſich wen- 
det. Faßt man einen Schrauk an, fo kann man ſicher fein, daß 
er juſt an der betreffeuben Stelle einen Heinen Riß befommen hat 
und daß man ſich einen langen Splitter in die Hand treibt; macht 
man einen unbebachten Schritt rückwärts, fo tft zehn gegen eins 
zu. wetten, daß man auf: den Rand eines offenen eiſernen Topfes 
tritt, der ſich ‚fiir diefe Behandlung dadurch rächt, daß er auf⸗ 
führt und mit einer imfernaliſchen Bosheit in eitre Kniekehle 
ichiägt. Und. nicht genag, daß biefes halsbrecheriſche Tohu⸗Wa⸗ 
bohn rund um euch her iſt, es AR auch In euch. Ihr feid von 
einer greuzenloſen Unruhe geplagt. Denn ihr müßt an hun⸗ 
berterlet Dinge denten, für Humderterlei forgen; ganz gewiß 
werben euch die Träger die Glasglocken auf den Pendnlen zer- 
brechen und mit den Leitern, womit fie Hereingerannt kommen, 
um die Ofenröhren auszunehmen, den Spiegel. zerfchmettern; 
die Gemälde werben biefe Menſchen auf einen Saufen aufeinan- 
der werfen, als ob fie die directe und legitime, erb⸗ und thren- 
folgefähige Nachkommenſchaft des Vandalenkönigs Generic wä- 
ren. Ihr müßt euer bischen Hab und Gnt gegen biefen vohen 
Bolteflamm vertheihigen wie ein Löwe, oder ihr haltet nicht 
Ein Gerith und nidt Em Geſchirr im Safe, an weldem noch 
ein unzerbrachener Henkel wäre. 

Aber won follen wir von Dingen beginnen, bei welchen 
jtder unferer. Lefer uns zurufen wird: As ob wir ‚das nicht 
fennten! als ob wir das nicht felbft zur Genüge durchgemacht! 
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Nein, vielgelichter Leer, ich will dir ſolche Tape des Schreckens 
und der Plage nit unnü ins Gedächtniß rufen, umd gerabe 
deshalb, um deiner Phantafle dieſe Dual: zu. erſporen, will ich 
in meiner ‚Erzählung den ganzen Zeitraum Hberfpringen, in 
welchem der Herzog von Anglıre mit feiner Pringeffdi Tochter 
feinen Umzug in fein neues Fürſtenthum hält und, gefolgt von 
einer Fälle von Einrichtumgsgegenfländen, die theil® aus feiner 
nieberburgumbifchen Heimat ibm nachkommen, theils in benach⸗ 
barten Städten gekauft find, in Emfa- Ravenfehr: fein Hoflager 
aufſchlägt und fi als Sonverän etablirt. Die großen Schwie- 
rigfeiten, welche diefe Aufgabe bot, ſind ohnehin jeber Einbil- 
dungsfraft umd auch der trägfen überſehbar. Wis. brauchen nur 
anzubenten, baß tm dem neugefchaffenen Staate die erſte und 
hauptſächlichſte Vorbedingung fürfllichen Waltens — ein. paffer- 
des herrſchaftliches Obdach — fehlte; nicht einmal das Podium 
war ba für das aufzuführende Stück. Ein einziger : „tühner 
Griff“ jedoch reichte. glücklicherweiſe hin, um vorläufig wenig⸗ 
ſtens dieſem Mangel abzuhelfen. Denn zufällig befand ſich eine 
halbe Stunde vom Hauptort des Fürſtenthums entfernt eine 
alte, recht wohlhabende Bernhardinerabtei, mit einer geräumigen 
um die Mitte. de8 vorigen Jahrhunderts - gebaute, Prülatur. 
Der rechtliche Apparat, womit man fol ein „Ref von un. 
nügen und faulen Mönchen“ aushob; die geſetzliche Mafchinerie, 
welche auch das wohlgenährtefte Aebtlein ans jenem beqiemen 
Prälatenfeffel in die Höhe fchrotete, um es höchſt unfanft jenſeit 
ber Grenzen feiner Herrfchaft unter freiem Himmel auf ben Bo⸗ 
den zu feten, — dieſe Mafchinerie war in jenen Tagen immer 
nahe und zur Hand, war wohlgeölt und .fungiete ganz trefflich. 
Man nannte diefe Erfindung‘ revolutionärer Gerechtigkeit Sücu- 
lorifation. Der Herzog von Anglure war nicht träge, fi) ihrer 
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zu bebienen. Der Prölat und die feomme Genoffenfchaft von 
Marlenborn zogen aus und die „Bürgunden” "zogen ein. 

Im ehemaligen Prälaturgebiiude licß ſich der Herzog nieder; 
er nahm mut feiner Tochter den erſten Stod ein. Rechts von 
dem großen, mit Schönen Stuccatuvarbeiten und Freslen ge- 
ſchmückten Speifefaat wohnte der Herzog ſelbſt. Er hatte hier 
eine fehr freundliche Ausſicht auf ein fruchtbares, fleißig angebau- 
" #6‘ Gelände von Aderfluren und -Bolzungen; als point de vue 
dienten die zwei Thürme einer nahen Hanptfladt. Zur Linfen 
wohnte Pringeffin Lesnie; ihve Gender fiießen nad) ber einen 
Seite Hin an die Ableilirche. Neben ‚dem letzten der ihr ein⸗ 
geräumten Zimmer befand. fich ein- Orttorium, welches auf die 
Kirche hinausging und nur: durch ein größe Soitenpe von 
der letztern getrennt war. 

In dem ſogenannten Fremden⸗ dber Geftbau der Abtei und 
in der ehemaligen Wohnung: des, Paters Kortiſchreiber“ waren 
die herzoglichen Beamten und die Bureaux untergebracht; im 
den Nebengebäuben die Dienerſchaft. Im dem eigentlichen Con⸗ 
ventsgebäude wohnten mehrere zurickgebliebene Mönche, welche 
den Gottesbleuft im der Kirche verfahen und beneit ber Herzog 
anf ihre "Bitte deshalb zu bleiben verfidttet hatte. 

So war fir: alle Raum gefunden, der beſte nud paſſendſte 
auch für ven -Berzoglichen Geheimen Secretiv. Paul Brondhorft 
bewohnte namlich, da ihn der Herzog in feiner Mühe behalten 
wollte, mehrere Zunmer im Erdgeſchoß der Präfatur, die unter 
den Zimmern ber Prinzeffin lagen und ebenfalls mit einem auf 
bie Kirche gehenden Oratorium endeten Im erfien und ge- 
täumigften diefer Zimmer hatte er feine Werlſtatt, feine Schreib» 
fiube aufgeſchlagen; leere Repofitorien, befitmmt, die im Ent- 
ſtehen begriffene Regiflratur aufzunehmen, füllten die Wände, 
Eine Flugelthür führte daraus in einen großen dunkeln Raum, 
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beffen zwei Fenſter auf da8 Quadrum, ben alten Kloſtexhof hin⸗ 
ansgingen, und der einen Schatz enthielt, deſſen Durchfoxſchuug 
fih Paul Bronchhorſt in feinen freien Stunden amgelegen jein 
ließ. In diefem büftern. Raume nämlich war die von Feuchtig⸗ 
feit, Wurmſtich und Mottenfroß arg mitgenommene Kloſter⸗ 
bibliothet aufgeſtellt. 

Der freien Stunden jedoch gab es nicht gar viele für ihn, 
Eine entjeßliche Laſt von Geſchäften hatte auf ihm in ben lebten 
jech8 oder. fieben Wochen — denn fo lange war es jebt, daß er 
in fein Amt eingeführt worden, gexubt. Der Herzog  beichäftigte 
fi zumeift mit der Einrichtung feiner Refidenz und ging. babet 
eifrig in die geringfien und. letzten Einzelheiten ein. Er fehien. 
nicht heiterer, als umgeben. von einer Welt won Hobelipänen 
‚und Zapetenrollen und Firniftöpfen; Yon einem grenzenloſen 
Lärm von Hämmern, Klopfen, Sägen und Raspeln. Alles um 
ihn her follte fi neu geftalten, und alles follte noch vor dem, 
Einbruch des Winterfroftes fertig. werben. Aus feiner frühern 
Nefidenz waren ihm ein General-Domäneninfpecter und ein 
halb Dutzend andere Leute mit zum Theil fehr feltfamen Titeln 
nachgelommen. Aber abgejehen davon, da dieſe Herren daheim 
jehr wenig au beſtändiges Arbeiten gewohnt zu fein fchienen — 
gewiß infolge von außerordentlich vereinfachten Geſchäftsgang 
daheim, ‚dachte fi Paul, — fie verftanden, mit Ausnahme des 
Generalinfpectors, nicht einmal Deutſch. Der letztere aber ver» 
fland von den Berbältniffen, in welche er bier verſetzt worden, 
fo wenig, daß er fich ihnen gegemüber in völliger Rathloſigkeit 
befand — eine Lage, die ihn jedoch ſehr wenig. anfocht, Pie er 
im Gegentheil jedermann eingefland, mit einem Ausdruck von. 
milder Nachſicht gegen diefe Verhälmiſſe, welche fo. wunderlich 
verfchroben waren, ſich nit einmal von einem Panne ſeines 
Geiſtes begreifen zu laſſen! Unterdeß fiel ale Laft natürlich anf. 
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Baul, der nicht allein. für ſich ſelbſt ‘zu arbeiten, ſondern aud) 
das noch einmal zu arbeiten Hatte, was die andern Herren Em⸗ 
ployes zu Stande gebracht, weil es regelmäßig: nicht zu gebrau- 
den war. Das neue Fuͤrſtenthum war, der Theil eines alten 
Staatsverbandes. Es war alſo zunächſt mit den anbern Theil- 
nehmern an biefem ehemaligen Ganzen zu verhandeln; es war 
eine überans ſchwierige und vermidelte Auseinanberiegung wit 
benfelben zu machen. Die alten Kaſſen und die alten Schulden 
waren zu theilen; die Berpflicgtungen. gegen das Deutjche Reich 
zu repartiven; die Untheile an ben früher gemeinfamen öffent 
lichen Inſtitnten zu berechnen. Zu biefem Behufe Bette der Her- 
zog einen alten und gewiegten höhern Beamten in der ehemaligen 
Landeshauptftabt zu feinem Bevollmächtigten ernannt; der Be⸗ 
volmächtigte jedoch verlangte Inftsuctionen vom Herzog, und 
der Herzog übertrug alles Paul, dar im dieſer Beziehung der 
Minifer des Auswärtigen machen mußte , Dann waren bie 
Functionen eines Miniſters des Innern und der Juſtiz de. Ein 
Regierungscallegium mußte errichtet werden und eine Domänen- 
tımmer, Darin waren bie Beamten zu placiven, welde men 
borfand, je nach ihrer Brauchbarkeit — zum Glück fand fich 
ein tüchtiger Juriſt darunter, den ber Herzog ale Hofricter be= 
Rate, im welcher Eigenſchaft wir ihn fpäter ſich rüßmlic ent- 
wideln jegen werben, Die Functionen des Finanzminifters eud- 
fd) waren nicht die am mindeflen fchwierigen. Der Herzog ver⸗ 
langte Geld — mit framzöflicher Lebhaftigkeit; die Kaffen der 
Domänenkammer füllten fi), obwol der Generalinfpector, Man⸗ 
fen Bonquet, diefer Behörde vorfland, mit weſtſeliſcher Lang⸗ 
ſamleit. Paul war der, welder bie Hagen dariiber anhören 
mußte. 

Ce gros ventre Bouquet, ſagte ber Sexog, est un imbe 
ale. ID ne sait jamais se progurer de l’argent! 
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Und Bouquet klagte: Monseigneur est comme un enfant; 
toujours ‚panier perce! 

"Mit einem Wort, auf den Squuitern des jungen „Mannes 
rubte alles, bis auf biejenigen Geſchaſte des Herzogs, welche fi 
auf ſein Derzogthum Anglure bezogen. Dieſe leikete Monſeigneur 
ganz allein ſelbſt und dabei ſchien ihm die Utterſtützung des 
gros ventre-Bouquet völlig ausreichend. Paul erfuhr von dor- 
tigen Dingen nichts, wenn nicht, daß die Poft von dorther weit 
mehr Acten als baare Rimeffen herüberfondtel ' ': 

Es war ein Gluck für Paul in diefem Geſchäftsüberfluß, mo 
ſich ihm ſo · biel zubrungie, was ſich auch Bei der groͤßten Arbeite- 
Kraft. nicht ſo ohne weiteres erledigen und bewältigen ſteß, ſon⸗ 
dern erſt der langern Ueberlegung und genauern Unterſuchung, 
ehe. man einen Euntſchluß faßte, bedurfte — es war ein Glück, 
daß er einen dienſteifrigen, vortrefflichen Beirath und Helfer 
fand. Dies war niemand anders als der Freiherr von Schletten⸗ 

dorf. Schlettendorf's Gut Tag etwa eine Stunde vom: Klofter 
Marienborn entfernt, und diefe Nähe hatte bald eine fehr leb⸗ 
hafte Verbindung zwiſchen den beiderfeitigen Bewohnern: hetbei- 
geführt. Derer von Haus Schlettendorf: waren nur zwei; fie 
beftanden ans dem Baron, den wir kennen, und feinem einzigen 
Sohne, einem hochaufgeſchoſſenen, blonden jungen Manne von 
ſtillem, gemeffetem Weſen und mit hübſchen Zügen, obwol er 
dent Vater ſehr ähnlich ſah. Aber die etwas groteske Erſchei⸗ 
nung: des. alten Barons mit ſeinem vollen rothen Gefichte, dem 
: mädtig breiten: Kinne und ben gewaltigen Brauen über feinen 
treigrunden Augen hatte in ‘feinem Sohne und: Stammhalter 
einen. jehr verſchönernden Spiegel gefunden. Der Yebtere war 
blaß, blond, die auffallende Bläue feiner runden Augen kam 
hinzu, um ihm. etwas beinahe krankhaft Zartes zu geben. Er 
ſprach wenig, Himmerte fi um wenig und that wenig; und 
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doch hatte er eine Bildung, welche bie ſeiner gleichalterigen 
Stanbesgenofjen überragte, denn er las wenigflens gern, nnd 
wenn er feinen beffern Zeituertreib wußte, beichäftigte ex fidh 
wol bamit, ſchöne Stellen ans ben Schriften der belichteften 
Dichter jener Tage auszugiehen, befonders wenn fie einen ſchwär⸗ 
merifchen fentimentalen Inhalt hatten. 

Trotz feines gemeeflenen Weſens, feiner treuherzigen Augen⸗ 
bläne und frommen Bfondheit war Clemens von Schlettenborf, 
diefe Aquarellausgabe eines weſtfäliſchen Barons, doch nicht ohne 
Eigenſchaften, welche bie Stammmatur nexriethen. Seine Diener- 
ſchaft nannte ihn überaus eigenfinuig und flirditete feinen Leicht 
erregten. Zähzorn. Er war abfloßenb gegen Fremde, verſchloffen 
und eime einfieblerifche Natur, die fi) bei ihrem Drange nad) 
Hoftrang wol mehr durch ihr ariſtokratiſches, überaus hoch⸗ 
geſpauntes Selbfibeuußtfein Teiten ließ, als durch das Bedürfniß, 
mit fi und ihren Gebanten allein ‚zu fein. 

Bater und Sohn alfo waren bie einzigen Bewohner bes 
grauen alterthümlichen Hevrenhanfes von Scälettenborf; ben 
obwol der Baron zweimal verheiratet geweien, jo mar ihm bod) 
nur der einzige Sohn, auf beffen zwei Angen bie ganze Hoff. 
nung des Geſchlechts Rand, übrig geblieben. Die zwei rauen 
hatte beibe nach fehr kurzer Ehe der Tod ihm entrifien, eine 
Tochter zweiter Ehe war ebenfalls ſchon als Kind geftorben. 
Es war fein Wunder, daß die beiden Herren es in ihrem wei⸗ 
ten, dunkeln, alten Herrenhanfe mitunter unbeimfich fanden und 
bie Ankunft einer Yamilie, wie bie bes Herzogs von Anglure, 
ja, eines ganzen Heinen Hofes mit Sreuben zu begrüßen ſchie⸗ 
sen. Freilich, biefer Herzog kam mit dem Aufpruc, des Barons 
Souverän. und Sandesheren zu fpielen, und e8 war nicht andere 
möglich, als daß der mächtige und reiche einheimiſche Baron 
darin eine Demüthigung erblidte und tief empfand. Iebeufalls 
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jedoch wußte der letztere ein folches Gefühl erfolgreich zu verber⸗ 
gen, und der Herzog von Anglure war and nicht der Mann, 
unfern Baron feine bevorzugte Stellung fo fühlen zu laffen, wie 
diefer es wol gefürchtet Hatte. Sei e8 nım, daß der Herzog 
ans Politik fich beftrebte, jenen erften Kronvaſallen an fich zu 
fefſſeln, oder daß er in der That fich felbft in feinen neuen Ber- 
hältniſſen noch zu wenig befeftigt fühlte, wm nicht die Freund⸗ 
fchaft eines einflußreichen Mannes im Lande zu ſchützen und fie 
gewinnen zu wollen — er Tan bem Baron mit Herzlichkeit und 
einem offenen, freimlitbigen Weſen entgegen, und beide wurden 
fehr bald die beflen Freunde. Man befuchte fi) gegenfeitig. 
Man machte gemeinfame Jagden. Schlettendorf war immex zur 
Hand, wenn der Herzog in irgendeiner VBerlegenheit war, in 
"welcher weder Monſienr Bouquet, noch auch Paul Brouckhorſt 
ihm zu helfen wußte; das heißt, wenn es irgendeine praltifche 
Frage galt, die man nicht löſen konnte ohne ‘ganz genane Per: 
fonen- und Lokalkenntniſſe. Es drängten fich allerlei Menſchen 
um: den. neuen-Derzog. Pferdehändler, Baumeifier, Pachtluftige, 
‚Anftellungfuchende, Unterſtützungbedürſtige; ohne Schlettendurf’s 
Ausfunft über diefelben wäre ber Herzog. rathlos geweſen. 
. Schlettendorf Tannte das befte und’ empfehlenswürdigſte Material 
für die Bauten, welche der Herzog begonnen hatte oder projec- 
tirte. Er fannte die zwedmäßigfte Art, im der neuen Garten- 
anlagen Bäume und Gefträuche zu raſchem Wachsthume zu. brin- 
gen. Er kannte die geichidteften und: zuverläffigfien Arbeiter 
und ihre fpecielle Verwendbarkeit. Ex wußte Beſcheid über alle 
alten Landesverhältniffe, Streitigkeiten, Proceſſe — kurz, er 
war unſchätzbar für den Herzog. Und da dieſer nachgerade daran 
benfen mußte, fich‘ einen georbneten und vollfländigen Hoffidat 
einzurichten, fo Hatte .er Teinen bringendern Wunſch, als dem 
Baron Schlettenborf die oberfte Hofcharge zu ertheilen — Hätte 
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er nicht das Bedenken gehabt, daß der Baron fi vielleicht 
durch den Antrag, Hofmarſchall zu werden, verlegt fühlen würde. 
Einftweilen, und um das Terrain bei ihm zu jondiren, nannte 
er ihm fcherzweife feinen Staatsrath in auferorbentlihen Dienft. 
Der Baron ließ ſich dies fehr gern gefallen — als ber Herzog 
jedod) einft gegen Klemens von Schlettendorf, wie einen Einfall 
des Augenblidg, die Aeußerung fallen ließ, ob er fein Oben 
ſtallmeiſter werden wolle, lehnte diefer die Sache in einer Weife 
ab, daß der Herzog nicht darauf zurlidzulommen' wagte. 

Aber nicht allein der Herzog felbft, fondern auch fein Geheim- 
fecretär fand an dem Baron den bereitwilligfien Beifland in 
allen feinen Angelegenheiten. Anfangs hatte Paul fi von dem 
alten Herrn entfernt gehalten. Der Mann flößte ihm ein un- 
willfürliches Misbehagen ein — vielleicht noch gefteigert durd) 
das, was Reinhard Tondern ihm von bemfelben mitgetheift 
hatte. Noch antipathiſcher war ihm der blonde Süngling, der 
Sohn des Barons; ſchon feine eigene energifche, arbeitjame, leb⸗ 
haft bewegte Natur, die nichts anderes kannte, als mit feſtem, 
unabirrenden Schritte auf ein beftimmtes Biel Loszufchreiten, 
mußte fi abgeftoßen fühfen von einem Wejen, das, wie e8 
ſchien, fid) in fanftem träumerifhem Sein durchs Leben wiegen, 
thatlos und fruchtlos von ben Wellen getragen fein wollte. Aber 
Paul konnte die Berührung mit beiden nicht vermeiden, denn 
der Herzog. wies ihn ausdrücklich fehr oft an Schlettendorf; ja, 
es wurde dem Fürſten nad) und nad) zur Gewohnheit, wenn 
Paul eine Suftınction von ihm verlangfe, zu antworten: Reiten 
Sie doch den Nachmittag einmal zu Schlettendorf binliber und 
‚ befprechen Sie die Sache mit ihm; oder: Schlettendorf wird den 
Abend Hierherfommen, wir wollen ihn um feine Meinung 
fragen. 

Mit feiner Meinung hielt dann Schlettendorf auch keines⸗ 

10* 


148 


wegs nt er dem Berge; aber er liebte es nit, fie zu äußern, 
ohne fi aus den Acten gründlich Über die Sache unterrichtet 
zu haben; und um dies zu thun, begleitete er Paul gewöhnlich 
n defien Arbeitszimmer, wo er dann mit großem Eifer fih in 
die ihm vorgelegten und manchmal auch wol in andere, juft 
in feinen Bereich kommende Acten vertiefte. Zu einem wirklichen 
„Staatsrath im außerorbentlihem Dienſt“ wurbe er aber eine 
Reihe von Tagen hindurch, wo der Herzog mit feinem Geheim- 
fecretär den ihm von feiner Domänenlammer vorgelegten Finanz⸗ 
plan, namentlich das Einnahmebubget zu prüfen Hatte. Die 
häfelige Frage der Lanbesbeftenerung mußte dabei eingehend und 
erfchöpfend erörtert werben; die alten Steuerfüge, ſowol für bie 
directen wie indirecten Abgaben, konnten nicht bleiben; dem 
fie reichten nicht aus für die gefteigerten Bedürfniſſe eines Hofs 
und befonderer Difafterien; wie aber die neuen zu bemefien, 
ohne gleich von vornherein die neue Herrſchaft verhaßt unb ver- 
abſcheut zu machen; wie zu verfahren, um den Intereſſen der 
Snduftrie, den Handelsverbindungen des Heinen Landes nicht in 
ben Weg zu treten; welche Mittel zu ergreifen, um den Domä- 
nen den reichlichſten Ertrag abzngewinnen; welche Xarife fefl- 
zuftellen, um aus Finanzzöllen keine Conſumtionsſtrafen und 
prohibitiven Maßregeln werden zu laſſen — alles das waren 
Gegenftände, denen weber die erleuchtete Regentenweisheit bes 
Herzogs Gaſton, noch die Intelligenz des Herrn Bouquet, die 
nur ausgefahrene Geleiſe fannte, noch die jugendliche Geſchäfts⸗ 
tüchtigkeit Paul's ſich gewachjen zeigte, umd bei denen der Rath 
bes Mugen und alles wifienden Schlettendorf zumeift den Aus- 
ſchlag geben mußte. 

Während nun der alte Baron gar manche Stunde unten im 
Erdgefhoß der berzoglichen Reſidenz in Paul Broudhorfl’s Ar- 
beitsräumen oder auch drüben, im „Gaftbau‘‘, in der Kanzlei 
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des Herrn Bouquet zubrachte, welcher letztere auch nicht träge 
war, in zu Rathe zu ziehen — blieb Elemens von Schletten- 
borf, der jelnerfeits für Gefchäfte im allgemeinen und für die 
feines nenen Landesherrn insbejondere nicht die geringfle Theil- 
nahme zeigte, jehr oft oben in den Geſellſchaftszimmern mit ver 
Prinzeffin und Mademotfelle Caroline be la Eroir, ihrem Ge⸗ 
fellfchaftsfräufein oder, werm man will, ihrer Hofdame, allein. 
Clemens unterhielt die Prinzeffin durch feine Converjation oder, 
wenn ihm der Stoff des Geſprächs ausging, wie oft der Fall 
war, durch feine bloße Anweſenheit, durch fein bloßes Dafein. 
Nur ſehr allmählich wurden ihre Unterhaltungen beliebter. End⸗ 
lich aber ſchien Pringeffin Leonie an den Huldigungen des jun» 
gen Mannes, die fie anfangs mit etwas fleifer Kälte, dann mit 
einer Art btfger Herablaffung aufgenommen hatte, Gefallen 
zu finden. 

Leonie war ein Charakter, der nicht leicht zu enträthfeln war. 
Man konnte von ihr fagen, daß fie in hohem Grabe verwöhnt 
fei, nnd daß fie infolge davon einen großen Fonds von Unab- 
bängigfeitsfinn beſitze. Man fonnte auch nicht verkennen, daß 
fie mit dem Weſen der großen Dame, den Manieren einer 
Prinzeffin, einen hohen Grad von geifliger Begabung und von 
Bildung verbinde. Sie hatte mit ihrem Vater Reifen durch 
Italien, Frankreich, England gemacht. Sie Hatte in den: Sa⸗ 
Ions von Paris, von Rom, von London alle hervorragenden 
Berfönlichkeiten der Epoche kennen gelernt. Sie Tannte die be⸗ 
rühmteften Schriftſteller und Künſtler; fie füllte fiber Bücher, 
Kunftwerke, Menſchen ein feharfes, meift zutceffendes Urtheil. 
Aber fie hatte in ihrem Wefen etwas, das es umbeftimmbar Tief, 
ob fi hinter aller diefer formalen und geiftigen Bildung Ge⸗ 
müthstiefe, Gefühl und rechter Seelenernft berge. Sie füllte wol 
Urtheile — und dennoch Sprach ſie fi nicht aus. Ihre Aeuße⸗ 
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rungen beftanden gewöhnlich nur in kurz hingeworfenen Säten, 
an welche fich fein eigentliches zufammenhängendes Geſpräch reihte, 
Sie ſchien in allen Dingen ſich ‚felbft zu genligen, des’ Gedanken⸗ 
austaufches mit andern nicht zu beblirfen, So ſchien e8 wenig- 
fiens Paul, der mit einer eigentblimliden Spannung, über 
deren eigentlichen Grund er ſich felbft nicht Har war, fie beob- 
achtete — vielleicht Freilich lag bie Urſache ihrer felbftgeniigfamen 
Zurädhaltung in ihrer Erziehung, welche fie gewöhnt batte, 
gegen Menſchen, die fo viel tiefer auf der gefellichaftlichen Stufen- 
feiter flanden, eine ariftofratiiche Verſchloſſenheit zu zeigen. 

Aber fie nedte auch gern, fie hatte eine ſatiriſche Ader, die 
fie gegen jedermann, felbft gegen ihren Vater, ſpielen Tieß, und 
die auch nicht zu Gunften ihres Gemüths zeugte, wie es wenig- 
fiens Paul, der mitunter auch davon zu leiden hatte, vorkam. 
Eine Prinzeffin hat gut neden; wer Tann antworten? Die 
Courtoiſte, die Ehrfurcht, die Nitterlichkeit ſtehen wie ebenfo viele 
Schilde vor ihr, welche fie vor ber Erwiderung fehlten. 

Paul, fagten wir, beobachtete fie viel, Sie bot ihm einen 
Gegenſtand höchſt anziehenden Stubinms dar, von dem er fid) 
ſelbſt eigentlich nicht bewußt war, worin das Fefjelnde befjelben 
liege. Er ſuchte zunächft zu enträthiein, was von ihren Ge⸗ 
wohnheiten und Eigenſchaften der Prinzeffin in ihr angehöre 
und was dem jnngen Mädchen. Paul hatte bisher nie in fei- 
nem Leben eine Prinzeffin gefehen; e8 war ihm eine ſolche Dame, 
welche durchaus Feine fichtbare Aufgabe im Leben Hatte, als zu 
fein, fi der bofden Gewohnheit des Dafeins zu freuen, als 
- eine höhere, Natur „zu zahlen durch das, was fie iſt“, eine 
völlig neue Erſcheinung. Er hätte ihr durchaus einen Lebens⸗ 
zwed, eine Aufgabe, einen beftimmten Inhalt geiftigen Daſeins 
zufchieben mögen; es. wurmte ihn förmlich, daß er dies nicht 
fonnte, nicht durfte; Bundertmal fagte er fih, daß es ihn ja 
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nit im allergeringfien augehe, wie Prinzeffin Leonie zu fein, 
was fie zu treiben gerube, daß er nur im tiefem Reſpect den 
Charakter und das Weſen feiner fürſtlichen Herrichaft als eine 
Thatfache, vor ‚welcher jede Kritik und jedes Urtgeil zu ſchweigen 
Yabe, hinnehmen müſſe — er kam beunod im feinen Gedanken 
immer wieder darauf zur, und gelangte endlich dahin, daß 
er vollſündig haßte, was er die Prinzeſſin in Leonie nannte, 
während er einen unwiderſtehlichen Zauber auf fi) ausgeübt 
fühlte von dem, was er das junge Mädchen in ihr naunte, 
und wohin er eben alles zählte, was fie an feffelnden Eigenjchaften 
beſaß. Darunter gehörte zunächft die Anmuth ihrer Erſcheinung, 
dr unwiderſtehliche Wohlllang ihres Organs. Leonie war nicht 
agentlich fchön. Sie war etwas liber mittlerer Größe, nicht 
gerade zart gebaut, eher kräftig, und dad von ſchlanker tabel- 
lofer Geſtalt, mit vollkommen ſchönen, ariſtokratiſch feinen Hän- 
den; das Geſicht mar mehr rund ala aval, ziemlich voll, bie 
Rafe etmas zu Kurz, die Stirn von ſchöner flarler Wölbung, 
dag Ganze ber Ziige weniger regelmäßig als frifch und hübſch 
uns pon den zarteflen Karben. Was Paul anging, fo fand er 
fie überaus ſchön. Er hatte in feinem Reben zu wenig Gelegen- 
heit gehabt, mit gebildeten ‚Grauen in Berührung zu kommen, 
als daß nicht die erfte, welche er fennen lernte und fo oft ſah — 
da der Herzog, Seit Baul ihm unentbehrlich geworden, ihu viel 
fah in jeinen. Familienlxeis zog, — einen tiefen Einbrud auf 
ifn gemacht hätte. In Paul's Ichhafter, flarler Seele, die 
alles mit einer. Art männlicher Herrſchſucht zu exfaffen und nad 
ihrem Gimme zu geftalten, innerlich zu verarheiten gewohnt war, 
hatte dieſer Eindruck aber etwas Peinliches, förmlich Duälendes. 
E beſchaftigte fich in feinen Gedenken fo viel, mit Leonie, ale 
ſei er zu ihrem Mentor beftellt und habe ein ideales Weſen, eine 
Göttin aus ihr zu bilden. Und doch durfte er diefes innere 
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Mentoramt, welches auf feiwer Seele ober befler auf ſeinem 
Herzen laſtete, als ob es ein Berhängniß jei, nit mit einer 
Silbe, nicht einmal mit einer Miene ausliben! 

Defto verhafßter war ihm alles, was ihm nur dazu geeiguet 
ſchien, durch abſolute Huldigung dem jungen Mädchen in Leonie 
Eintrag zu thun, die Prinzeffin in ihr zu beſtürken und auszu⸗ 
bilden; und dahin rechnete er vor allen Dingen die Häufige Er⸗ 
iheinung des, wie Paul ihn naunte, faden Clemens Scletten- 
dorf. 

Nach der Tafel im alten Prälaturfpeifefanle pflegte der Her⸗ 
zog Paul zu einer Partie Billard aufzufordern; die Damen be- 
gleiteten dann gewöhnlich die Herren in das auſtoßende Billariy 
zimmer, wo bie Hofbame, Demotfelle de la Eroir, ben: Kaffee 
einſchenkte und ſervirte. Paul war ein gelibter Spieler, aber 
bereits Höfmann genug, den Herzog von drei Partien durch⸗ 
jhnittlich zwei gewinnen zu laffen. Nur wenn Prinzeſſiu Leonie 
dem Spiele Achtung ſchenkte, gewann feltfamerweife vegelmäßig 
Bauf die Partie Rad dem Spiel zog ſich ber Herzog in feine 
Gemäder zurück, um zu ruhen. Eine Tages winfte die Prin- 
zeiftn Paul zu fi in eine Fenſterniſche, als er, nachdem ber. 
Herzog gegangen, fi) beurlanben wollte, um zu feinen Arbeiten 
zurückzukehren. 

Sagen Sie mir, Hub fie au, Sie, der Sie alles machen 
und zu Stande bringen lönnen, wie mein Vater mir jagt... 

Paul verbeugte fi, während feine Brauen fi ein Klein 
wenig zufammenzogen, denn er glaubte Spott aus den Worten 
Leonie's zu hören, wie fie ihn ja nur zu oft für Paul Hatte, 

Sagen Sie mir, fuhr file fort, was denken Sie zu einer 
Idee, die ich habe, meinen Vater bei feinem nüchſten Geburie- 
tage, welcher in den December fällt, zu überraichen? 
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Wollen Sie die Gnade haben, mich barin eiuzumeiben, 
Durchlaucht? Ftel Paul ein. . 

Hören. Sie, was ich mir gedacht habe. Sie wiffen, daß ber 
Herzog nah ben Reichsgeſehhen verpflichtet iſt, ein Truppen⸗ 
contingent zu halten ... 

Allerdings, eine Comhagnte! 

Run mohl, eine Compagnie. Der Bater wünfcht fich feine 
feine Armee fehr, aber Sie willen, wie bie vielen andern Or⸗ 
ganifationen und bie damit verknüpften Koften ihn bisjekt nicht 
haben baran. beufen Laflen. 

Freilich — die Fonds, entgegnete Paul... 

D id weiß, fiel bie Prinzeſſin ein; aber wie wäre ed — 
die Armee muß nun doch einmal gefchaffen werben — wenn Sie 
im ſtillen alle Anſtalten dazu treffen ließen, ohne daß mein 
Bater etwas davon ahnte? Wenn Sie e& fo einrichteten, daß 
bie Mannſchaft einige Zage vor dem Gebuxtetage meines Vaters 
im geheim eingekleidet würde und am Feſttage ſelbſt in Parade 
anfımarichirte, die Schloßwache bezöge und bie Ehrenfalven gäbe: 
beun wir müßten auch einige Geſchütze und die nöthige Maun- 
Schaft dazu haben! 

Auch Cabalerie, Durchlaucht? fragte Panl. 

Leonie ſixirte ihn ſcharf bei dieſer Frage, die er mit dem 
barmlofeßen Zone von der Welt ftellte. 

Sie. wollen mir nicht helfen? fagte fie. 

Mü Freunden — wenn Monſienr Bouquet helfen will — 
wegen ber Vorihüffe! 

Ih will mit ihm reden — außerdem ftelle ich. Ihnen vier- 
bis fünftanfenb Franc ans meiner Sparlafle zur Dispofition. 

Daun ſind wir weit genug! rief Paul, dem der Plan in 
biefem Augenhlide fehr .verflibrexifch vorlam, heiter aus, Cine 
Armee zu Schaffen, hinter dem Rücken bes Lanbespaters, zu 
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einem. Geburtstagsangebinde, aus der Sparlafle eines jungen 
Mädchens — die Idee was durchaus nen. Er entwidelte raid) 
und wit großer Heiterkeit feine: Anfiht. Sie müßten um, gnä⸗ 
digſte Beinzeffin, fagte er, ſich anfelfgig maden, amverzüglich 
die Uniform unſers Corps zu beftimmen. . Die Farben, denke 
ih, dürften etwas lebhaft gehalten fein; da.-unfere Leute als 
Feftgeichenfe deu Biumenflor erſetzen müffen, der in den Winter- 
monarn worin die Geburtstagsfeier fällt, mangelt ..... 
O, ich denke, Scharladh . 

Schariach iſt ſeht theuer; ſollte nicht Hellgrün mit carmoifiu⸗ 
rothen Aufſchlägen und Kragen ſich gut. ausnehmeun? J 

Darüber wäre nachzudenken, meinte die Prinzeffin. Auch 
über den Schnitt... 

Und vor allem ‚über die Form bes Hnis; die fo viel zum 
guten Ausfehen beiträgt. 

Blechmützen find veraltet, aber fe ſihen am. benen, fagte. 
Leonie eifrig. 
Wenn Mademoifelle de la Eroir ante es Mbernähee, 
fuhr Paul fort, die Fahne zu fliden . 

Gewiß, für die Fahne forgen wirt ' 

So werde ih mich im Correſpondenz fegen wit einem vor⸗ 
trefflichen alten Herrn, der al Hauptmann in ber Armee des 
frühern Landesfürften diente. Wir machen ihn zum Chef und 
Generaliffimus. Er bat eine Compagnie von etwa hundert 
Mann anzumwerben; dazu ein Dutzend Artiklerifien. Das wird 
ihm nicht ſchwer werden. Gedienter Leute, welche nicht in bie 
preußifhe Armee eingetreten find, aber einem anbern Herrn 
gern den Fahneneid leiten, gibt es genug im Lande. Unfer 
Hauptmann Hat die Waffen und die nöthigen Ausräflungsgegen- 
fände anzukaufen, fie fertig fielen zu Iaffen. Su dem. Grenz- 
dorfe, welches ihm zunüchſt liegt, kaun die Truppe .fidh. ver» 
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ſammeln und eingeffeivet werden. Bon dort marſchirt fie in ber 
Morgenfrühe des beſtimmen Tags hierher. Die Quartiere 
werden überall — denn auch hier am Orte werben wir fie auf 
den umliegenden Bauerhöfen einquartieren müſſen, bis weiter 
fürgeforgt iſt — als für ein durchmarſchirendes preufifches De- 
tadement angefündig.. So wirb das Geheimnif gewahrt. 

Ich danke Ihnen, daß Sie fo eifrig in meinen Plan ein- 
gehen. Es ift wahr, Ste Tennen. feine Schwierigkeiten! rief 
Leonie aus, 

Es fommt nur darauf an, antwortete Paul, daß wir. keine 
Beſtimmungen treffen, feine Engagements gegen den Offizier 
eingeben, weldje fpäter Sr. Durchlaucht nicht genehm wären. 

Haben Sie darliber feinen Scrupel —. wenn mein Bater 
nicht zufrieben ift mit feinem Corps, fo nehme ich dafjelbe als 
meine Leibwache für mid, in Dienſt! antwortete Leonie lachend 
— obgleich, fette fie hinzu, ich Ihnen geftehen muß, daß mir 
ein ſtolzes Reitergeſchwader dazu eigentlich befjer gefiele! 

Das würden wir nım freilich nicht zu Stande bringen, ent« 
gegnete Paul lächelnd; auch Hätte ich, wenn Sie ſich nad einem 
ritterlichen Eortege jehnen, einen andern Vorſ chlag zu machen. 

Und der wäre? . 

Die ritterhurtigen Vaſallen des Fürſtenthums dazu aufzu⸗ 
bieten. 

Was heißt das? 

Die ritterbürtigen Vaſallen zahlen nach altem Geſetz keine 
Grundſtener. Sie leiſten ſtatt deffen die Heeresfolge: von jedem 
Ritterſitz mit einem Geharniſchten, einem reifigen Knecht, einem 
Troßbuben und zwei Hanbpferdben. Seit man nicht mehr mit 
Seharnifchten und reifigen Knechten Krieg führt, iſt e8 außer 
Uebung gekommen, biejen furchtbaren Heerbann aufzubieten. Aber 
die Verpflichtung der Bafallen ift darum nicht untergegangen, 
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und wenn die Lanbesherrichaft befiehlt, milffen fie an jedem be⸗ 
liebigen Orte, wohlgerüftet, mit untabelhafter Wehr, bauerhaf- 
tem Zaum- und Sattelzeug fich einftellen. 

Wie wirkliche alte Ritter? 

Sn volffländiger Rüftung, mit Helm, Schild, Bruſtharniſch, 
Arm» und Beinfchienen, Schwert und Gleve. Es iſt das genau 
in den alten Lehnsbüchern vorgefchrieben. 

Das ift ja ganz vortrefflich! rief Leonie lachend aus — alfo 
wenn fie aufgeboten würden, müßten fie wirklich fommen? 

Die Landesherrichaft könnte ihnen fonft wegen Lehnbruchs 
ihre Guter einziehen. 

Und geſetzt, die Herrſchaft böte fie anf — wer find die Leute, 
welde dann kommen müfjen? 

Zuerfi Herr von Schlettendorf; als Baron oder Bannerherr 
würde er ein vierediges Fähnlein oder Wimpel au feiner Lanze 
führen; dann nod vier ober fünf andere, welche Nittergläter im 
Lande Emja-Ravenftein befigen, obwol fie nicht in dieſem Lande 
wohnen; fie würden ‚mit bem fpiten Wimpel bes einfachen Edel⸗ 
manns aufreiten; im ganzen würde e8 aljo ein ganz hübſches 
Geſchwader geben, das mit dröhnendem und raffelndem Cifen- 
zeug meiner gnädigſten Prinzeffin zu einem höchſt impofauten 
Gefolge dienen könnte! 

Leonie lachte heil auf. 

Es ift prächtig, fagte fie — aber unglaublich, ganz unglaublidh... 

&o wenig, fiel Paul ein, daß noch vor einer Anzahl von 
Jahren der Herzog von Berg fid) den Scherz gemacht hat, feine 
Zunter zum Lehnbienft anfzubieten. 

Daß bei biefer Gelegenheit nur einer der Aufgebotenen noch 
im Beſitz des nöthigen reifigen Zeuge gewejen und wirklich ges 
fommen, verfhwieg Paul, um feiner Nittergefchichte nicht die 
Pointe zu nehmen, 
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Bie will ih damit den Ritter Clemens von Schlettendorf 
neden! rief Leonie fröhlich aus. Ich hoffe, das bringt ihn doch 
ans der Faflung! 

Haben Sie fo viel Yaffung an ihm bemerkt? 

Wunderbar viel; ganz merkwürdig viel. Er ift ganz Faſſung. 
Er hat nichts gejehen in feinem Leben; er hat nichts gelernt; er 
Bat von nichts gehört; er verſteht nichts zu machen. Und doch 
iſt es großartig, weiche tiefe, abgrundtiefe Seelenruhe er behält, 
weun man ihm von Dingen erzählt, die er nicht kennt, von 
berühmten Menſchen, deren Namen er nie nennen hörte, von 
merkwürdigen Städten, Monumenten, Gegenden, bie er nie. ſah, 
von großen Schöpfungen des Menſchengeiſtes und der Kunfl, 
deren Eriftenz er nicht ahnte. Ja, ich verfichere Sie, feine Faſ⸗ 
fung dabei ift bewundernswürdig. Wie ein wahrer Lotos, biejes 
Symbol ber Selbfigenige und des Befriedigtſeins in fich felber, 
der zwiefpaltiofen Stelenharmonie, fhwimmt er auf ben Ge⸗ 
wäflern feines ruhigen Gleichmuths. O, er iſt bemunberns- 
würdig! er ift groß und vor allem ſehr glücklich! 

Da muß e8 freilich verlodenb fein, erwiderte Paul lächelnd, 
dieſen Lotos einmal — in ben Harnifch zu bringen! 

Die Prinzeffir ſah Paul mit einem ihrer ſatiriſchen Blide 
ſcharf an. 

Beneiden Sie ihn nicht? fagte fte. 

Um biefe Eigenſchaften wicht gerabe, aber... 

Nun, aber .. .? 

Um die ganz außerordentliche Gunſt, verjegte Paul ironiſch, 
welche fie jo glücklich find, in Prinzeß Leonie's bezaubernden 
Augen zu finden! 

Das war nun im Grunde nichts als ein harmloſes Compli⸗ 
ment, fo nahe liegend und jo alltäglich, daß es ein mit dem Ber- 
trauen feiner hohen Herrichaft in unbegrenzten Maße beebrter 
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Geheimer Sccretär einer Prinzeffin gewiß machen durfte, ohne 
befürchten zu müffen, daß e8 als taftlos und refpectwibdrig un⸗ 
gnädig aufgenommen werde. Es war aber ſchlimm, daß Paul 
Brondhorft auch in den allererften Anfangsgränden der Kunft, 
ein Compliment mit Anmuth und Leichtigkeit anzubringen, fo 
wenig Erfahrung und. Uebung beſaß, daß er hei dieſem erſten 
Verſuche Schiffbrud litt. Nämlich, er wurde blutroth, und er, 
über deffen ganzes Weſen fouft eine kühne Sicherheit ausgegoffen 
Ing, fühlte fi plötzlich, während er noch ſprach, fo unficher, 
daß er jenes leiſe Schwanfen des‘ Kopfes zeigte, welches bei 
Menfchen, die Über die Aufnahme idrer Worte unficher find, 
Garakteriftiih if. Und da er fehr wohl wußte, daß Leonie, 
wenn fie wirklich fein Kompliment. ungnädig vermerfte, es ihm 
nicht ſchenken, ſondern, fchlagfertig wie fie war, ihm dafür ſchon 
feine Strafe angebeihen Taffen wiirde, fo-war es natürlich, daß 
er mit ſeinem .rothen Geftchte fie anfah und mit einem ausdrucks⸗ 
vollen Bid um Gnade flehte; mit einem Blide, fo ausdrucks⸗ 
voll, daß, wäre zufällig Reinhard Tondern zugegen gewejen, 
er ſicherlich Paul nedend ins Ohr geflüftert hätte: So war e8 
recht — das gerade war der Blick, mit welchem deine Prinzef- 
fin vor und nad anzufehen ich dich bei umjerm Abſchied brüder⸗ 
ih wohlmeinend ermahnte! 

Und in der That, diefer Blid hatte ſeine volle Wirkung, 
Prinzeſſin Leonie hörte auf, jatirifch zu lücheln. Und dann er- 
vöthete fie ebenfalls. Dann ſchaute fie vor fi nieber,. während 
die de la Eroir, bie im Hintergrunde Filet ftridte, aufſchaute. 
Und endlih, nad einer ſtummen PBaufe, die Paul BrondHorft 
vielleicht um das Zehnfache länger erſchien, al& fie war, wenn 
man fie auf ber Uhr.gemefjen bätte, ſagte Leonie aufftehend und 
ſehr raſch: 
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Nun will id) Sie nicht länger fefthalten — eilen Sie zu Ihren 
thenern Acten zurüd! 

Paul verbengte fi und ging. Bei biefer Berbengung ‚_ bei 
feinem Gehen durch den großen Raum kam er fich eigenthümlich 
ungeſchickt und unbeholfen vor. Und als er draußen war, fagte 
er fi beklommen und tiefathmend: 

Sie hat e8 Übel genommen! Thor, der id) war! 


Bwölftes Kapitel. 


Worin Baul Vrouckhorſt Gelegenheit erhält, Studien iiber franzöfiſche 
Sitten zu maden. 


Paul Bronchhorſt war im den nächſten Tagen trotzdem in 
einer eigenthümlich gehobenen Stimmung. Waren es bie Aeuße⸗ 
rungen ber jungen Prinzeffin Über den jungen Schlettendorf — 
Aenferungen, durch welche fo bdentlih bie Ironie gefchimmert 
hatte — die ihm mohlthaten und ihn mit jener Genngthuung 
erfüllten, deren fi nun einmal ein junges Männerberz nicht 
erwehren fan, wenn e8 von dem Gegenflandbe feiner Verehrung 
einen andern jungen Mann etwas mishandelt fieht? Denn ber 
Gegenftand einer tiefen, von Zag zu Tag fi) unmerklich fleigern- 
den Verehrung war Leonie für Paul nun doch einmal geworden, 
er mochte e8 ſelbſt wiſſen oder nicht, ſelbſt fidh geftehen ober mit 
aller Sophiftif der Gefühle vor fich felbft zu verbergen fnchen. 
Ober war es ber Umftand, daß er mit Prinzeffin Leonie ein 
gemeinfames Gebeimniß hatte, daß er alle zwei oder drei Tage 
eine Audienz in ihren Gemächern erhielt, wo bie beiben jungen 
Leute fich eifrig bamit befchäftigten, das zu errichtende Heer zu 
organifiven und einzuffeiden? Es if gewiß, daß diefe Beſchäf⸗ 
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tigung‘ wenigſtens viel Staff zu gemeinſamer Heiterkeit darbot. 
Leonie hatte. ſich ein Kiſtchen wolf: Buppengeftelle von hinreichender 
Größe kommen laſſen. Mit⸗der Hülfe ihres Ehrenfrüukrine war 
fie emſig heſtifſen, dieſen⸗ Puppen Uniformen von verſchiedenem 
Schnitt und verſchiedener Farbe höchſtſelbß zuzuſchneiden, fertig 
zu nähen. nahn anzupufſen. Paul hatte ihr⸗gur, micht fo. viel. kind⸗ 
lichen Sinmmes zugetranut, wie fie. dabei bewies.!Sie trieb die An⸗ 
gelegerihjeis mit einem Ernuſte, als ob: rin, ganzes Meuſchenſchickfal 
abhinge von Fragen, wie: ı0b: zwei Neihen Kuüpfe oder nur eine? 
Ob Paffepeils au den Nähten oder Feine? Ob. wallene Epanletten 
für: die Mannſchaft oder. Achfelfiappen?:.: Ob weißescher ſchwarze 
Banbdeliere?..: Ob die Blehmliten: hit der: Grauate darüber. den 
Namenszug des Regenten tragen 'selltenr oder denn Schwan. de® 
Gergoglichen: Wappens? Undudas fichrte wieder gmandern ragen. 
Bas fallte z. B. auf die Fahre geſtickt wecken? ‚Audıber Schavan 
von Anglure, die drei blauen Sparseuinon: Epavilleꝰ Dae war. 
wol das hexzogliche Kamilien-..unk das bisher ‚geführte Titel⸗ 
wappen..: Über esnwar doch: nicht das Landeswappen: Was war 
das Landeswappen von Emſe⸗Navenſtein? Iu der That, es war 
gar keins dat: Ein unerhöcter Fall... Wie. war. man: nur ſo lange. 
fertig geworden ohne ſo etwas! Aber die ganze Staatsbildung 
war fo nen, vaß/ es num eiumal fehlte. ‚nd duvfte man. eins 
madjen. phnen den: Herzogꝰ . Das ging micht an. Er. hatte ficher⸗ 
lich auch ſchon“ baram gedadkt ;:: gewiß lagen Eutwürfendazu in 
feinem Schreibtiſch. Mer fie. Hätte: pa: Geſicht hekommen können! 
.Wenn wir mur ben Vater teibft ing: Geheimniß ziehen dürften 
bei biefem Comphbot wider ihnlbſagte Veonie. eigeutlich hundeln 
wir body: unvexantwortfich · gvenfam gegen ben. Herzog, und nie⸗ 
malt. iſt mol jemand. eine: heurere Frende gemacht worden, weil 
ihm fo viel Frende darumt entzogen wicht: Meldjes Bevgnügen 
würbeies ihmimachen, wenn ‘ex unſern Bevathungen. beiwohnte! 

Baul Bronckhorſt. L. 11 
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Eine thenere Frende iſt es freilich, dachte Paul im ftillen. 
Es koſtet entſetzlich viel Geld. Solch eine winzig kleine Armee 
iſt doch ſchanderhaft drückend für das Budget. Nur hundert Manin 
und doch ſchon ein Finanzabgrund! Es iſt eigentlich gewiſfſenlos 
von mir, daß ich die Hände dazu biete! 

Aber Paul betäubte diefe Borwürfe feines Gewiſſens. Sch 
bin, Gott jet Dank, nicht der Finanzminiſter, fagte er fi). Er⸗ 
Härt uns Monflenr Bouquet am Eude des Jahres ein namhaftes 
Deficit un Staatehaushalt wegen unferer Friegerifchen Rüflungen 
— nun, was ſchadet's! Es müffen doch bald die Revennen von 
den niederländifhen Gütern bes‘ Herzogs Herbeilommen. Sie 
müffen doch endlich einmal kommen, unb zwar jehr bedeutende 
Revenuen; denn ber Herzog bat doc) bereits früher einen großen 
Train geführt und fltcftlich gelebt, und er wear doch damals ganz 
auf biefe Einkünfte angewielen. Haben ihm nun die Branzofen 
auch jeine dortige Souberünetät genommen — ſeine Renten und 
Domänen haben fie ihm doch nicht geranbt, feine Ferften und- 
Grundftüde nicht confiscirt. Es ift nur feltfam, daß Monfleur 
Bouquet und die andern fich ger nicht barliber ausfprechen! Aber 
Prinzefſin Leonie wird ſchon willen, was fie thut und wie weit 
fie gehen darf. 

- Mit ſolchen Gründen entſchuldigte Paul Brondhorft feinen. 
ftaatswirthichaftlichen Leichtſiun ver’ ſich felb und gab. fi dem 
Reize Hin, ben diefe fortwährenden geheimen Verhandlungen mit 
feiner Gebieterin für ihn hatten. Mit biefem Reize hing auch 
vieleicht die ängftliche Sorgfalt zufanımen, die Paul au den Zag 
legte, damit nicht irgendetwas geſchehe, was nicht die Billigung 
der Prinzeſſin Habe. Seine Correfpondenz mit dem Hauptmann 
in der alten Landeshauptſtadt, der die Truppe anwarb :und rüflete 
— es war nidt Hauptmann Uhlenhorſt, der hatte bie Sache viel 
zu ſchwierig und phantafifch gefunden, fondern ein jüngerer Mann, 
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den Reinhard Tondern empfohlen Hatte und der ſehr eifrig an 
die Arbeit gegangen — die Correſpondenz mit biefem vortreff- 
lichen Chef Iegte Paul gewiffenhaft ber Prinzeſſin vor: feine eige- 
nen. Antworten mußte fie jedesmal prüfen, gutheißen, bevor fie 
abgeſchickt wurden. Und fo verging bald fein Tag, an welchem 
nicht zwiſchen den’ beiden jungen Leuten eine militüriſche Conſerenz 
ſtattfaud. 

Dabei hatte Baul denn hinreichend Gelegenheit, den Eharafter 
Leonie’s, mit deffen Räthfel ex ſich früher grübelnd fo viel zu 
ſchaffen gemacht, deutlicher zu erlennen, Er mußte fich geftehen, 
daß er geirrt, ala ev ner zwei Wefen in ihr erkannt, die Prin⸗ 
zeffin. und das jumge Mädchen: es war noch ein drittes, Paul 
ganz eigenthiämlich berihrendes Glement ba, und das war — bie 
Frauzöſin, oder wenigſtens bie franzöflich erzogene Dame. In 
der That, nur ber Framöfln in ihr konnten ihre dem jumgen 
Marne oft ganz unglaublich erfiheinenden Freiheiten der Aeu⸗ 
Berung und ihre ſelbſtbewußte Unabhängigkeit im Beſchließen und 
Handeln angehören. Bon der unbewußten Träumerei, von der 
ſchwärmeriſchen Gefühlsimmigkeit, die er als holde Weiblichkeit‘ 
bei den Dichtern geprieſen gefanden, war ſehr wenig in ihr. Ihr 
Gedanken fchienen geradezu Led, und 'ebenfo keck waren die kurzen 
und unumwundenen Neuerungen diefer Gedanken. In den Augen 
Paul's, deffen energifche und muthige Natur darin einen Wider⸗ 
hall fand, gab diefe Eigenfchaft Leonie einen unwiberftehlichen 
Reiz mehr. Je überraſchender, je fremder ihm fol ein Weſen 
in einen Mädchen war, deſto mehr beffridte es ihn. Und dod 
— wie verjhieden war e8 bon dem echt dentfchen, blonden, blan« 
äugigen Ideal, das er ſich Bisher in miüßigen Augenbliden vort 
einer Framennatur gemacht Hatte — in mähigen Augenblicken, 
ſagen wir, benn wir wühen, um ihm gerecht zu werben, geftehen, 
dag er andere Augenblide nicht daran gewandt, daß er ſich über⸗ 
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haupt fehr wenig in feinem. Leben damit beichäftigt Hatte, Beobach⸗ 
tungen fiber die Natur der. Frauen und der jungen Mädchen an⸗ 
zuſtellen. - Ex. hätte ‚jet, wenn. man ihn. auf deu Unterſchied 
zwiſchen Leonie und feinem. fräßeru. Ideal aufmerffaun gemacht 
hätte. — denn ‚er. felbft ſtelte ſolche Vergleiche, die immer ein 
wenig Kritik enthalten, nicht an, ex war daztı.von der: Erſcheinung 
Leonie's fchon viel zu fehr bezaubert — er hätte jetzt feinen frühern 
Geſchmack ganz unbefongen in Abrede gefiellt, ex Hätte im: beften 
Glauhen geleugnet, dei er ihn je. beſeſſen. Was galt ihm. jegt 
Gefühlsſeligkeit und ſchwärmexiſche Sinnigkeit gegenüber einem 
mutbjgen, lebhaften Geiſte, der, mit dem männlichen Geiſte ſich 
ebenbürtig flühlend, mit ‚diefem auf gleichem Fuße, ‚auf gleicher 
Höhe der Bildung, der Intelligenz, des Wollens ſtand! Es lag 
in. Paul's Natur, von der. Liebe eine. eigentliche Seelenverbrü⸗ 
derung, ein: wahres Geiftesbänbniß, zu verlangen. ı .. . 

‚Um jo mehr aber war. Eine: in der Primzeſſin ihm ganz ent⸗ 
jeglic, für ‚feine, Have deutihe Grundlichkeit, feinen ſyſtematiſchen 
Sinn gar nicht zu, übermpältigen,, Dies waren Lonie's Einfälle, 
die. Launen,, denen fie ‚fi hingab, ohne irgend ‚Vernunft. und 
Logit babei, zu Rathe zu ziehen. und ‚bei. ‚denen, fie blieb, Baul 
mochte ihr dabei noch fp..‚beredt, den Mangel an. Berzunft nach⸗ 
weiſen — natürlich mit Dem gebotenen Tone. ehrflirchtiger .Höfa 
lichkeit, welche zuweilen, wenn er ſo gar feinen. Erfolg. ſah, in 
eine, förmliche Wehmuth überging. Leonie räumte geradezu ein, 
daß fie um Folgexichtigkeit und Logik ſich nicht kümmere, und 
dies war juſt das für daq deutſche, Seruiith :unfer®. Freundes 
Entfetzliche,, Haarſträubende. Und bald fans es: Paul fogar. vor, 
als ‚habe Leonie dies, wie wenn, es feine ſchwache Seite ſei, wol. 
bemerlt, and ais ‚finde ſie ‚jet etwas: mie eine innere Genug⸗ 
thuung darin, ihn dur Lqunen und ‚pri Suupide ir ürhera 
und damit J quälen, — — ! 
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"-Unfer Geheimnif ir bis hente trefflich gewahrt, Tagte er ihr 
eines Dages, als er. ihr Briefe‘ des Hauptmarne vorgelegt. Nie⸗ 
mand als Bouquet, den Sie ins Vertrauen gezogen haben, ahnt 
etwas. Selbſt ... fett: Paul eiwas ſchuichtern Hinzu, da er 
nicht recht wußte, 06 er das Eis in Beziehung auf ellien Punkt 
brechen folle, welchen er ſchoulange gern au Spraqche gebracht 
hätte — ſelbſt Baron Schlettendoxfimtggtr” " 

Woher follte er es ahnen? fragte bie Pringeffin gig, 

Weil er fonft alles weh 

un, vr Weiß wie: bierauf das, Was ihm unbekannt a. 

Und das er fi; alle Mühe gibt, auch noch zu erfahren! 

Freilich! verfegte die Prinzeifin fehr Kalt. 

Nach ehner Baufe::wadf ſte Pant einen Scheine: zu und 
fagte: Fahren Sie fort. 

Worinꝰ en 

In dem, was Sie Über ben Baron or wollten. 

Glauben Duäxrchlaucht, ich Hitte .” 

Weshalb nehmen Sie Aufl? " " 

Run wohl, Ba Sle mich zum Meden: ainfſerdern — "ie (öl 
bemerken, daß der Baron eine ungewöhnliche Theilnahme für 
unfere Angelegenheit: zeigt: und ſich in feinen Xrbeitörätinen fo 
eingebürgert hat, daß ich vicht weiß, Sb unſer gnäbigfter Her 
nicht unzufrieden damit wäre, wenn er es erfühte, und ob ich 
nicht einmal darüber "wit: dern ‘Herzog reden Inf. Aber Baron 
Schlettendorf iſt auf der andern Seile auch nuſer 'HüRfgetfriger 
Beiftand : in jo vielen’ Dingen T — er seigt ſich 6 äneigennflig 
bienftfertig . u 

Unteigennügtg?" feägte Ekontie Aigen R 

Halten Sie ſeine Bereitwilligleit nicht dafür 

Ste antwortete nicht ſondern las den litten Brief dee Seat 
manns, Ben’ Paul ihr gebtacht Hatte, zu Ende. 
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&o wenig, hub fie dann plötzlich wieber an, daß er auf nichts 
Geringeres fperulirt, als ſeinem erlauchten Haufe einſt die Krone 
von Emſa⸗Rapenſtein zu erringen 

Wie — das if Scherz, Durchlauncht! 

Keineswegs! 

Aber das iſt ja ganz unmoglich. Auf welche an und Weiſe 
könnte je daran gedacht werden? 

Wie heißt doch der lateiniſche Soruch von bem glüclichen 
Defierreich? 

Tu felix Austria nube? Meinen Sie ben, Durthlaucht 

Den eben. 

Aber... 

Das Hütten Sie langft merken tönnen, mein Ser Kriegs- 
minifter! 

O, e8 gibt auch einen Spruch: Domus austriaca non est 
casa tua! - 

Mag fein! Aber trotbem ſieht Baron Schlettendorf ſeine 
fünftige Schwiegertochter in mict Iſt es nun nicht natikelich, 
daß er fich mit deu Verhäftnifien unſers Hanſes befannt machen 
will? 

Baul war flumm' vor Verwunderung; über die Sache wicht 
allein, ſondern auch fiber die unbefangene Offenheit, womit Prin- 
zeſſin Leonie fie ausiprad), 

Aber, fagte er dann, diefe Verwegenheit ... 

Iſt ganz erlärlih und natürlich. Ich Yaffe mir von feinem 
Stammberrn den Hof machen, fo gut wie fein Stammberr den 
Hof zu machen verfteht: und was die heute vielleicht noch vor⸗ 
handenen Schwierigfeiten anbetrifft, fo weiß man nicht, was im 
Schoſe ber Zukunft verborgen Fiegt. Die großen pofitifchen 
Bewegungen haben ihr Ende nicht erreicht. Ge können neue 
Stürme fommen; die Fürften fo Heiner Staaten. wie ber unfere 
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konnen ſehr tief gebemlithigt erden: Es Lünen — mer weiß, 
wie. bald! — Tage kommen, wo wir Gott danfen, menn man 
uns unfere Privatbefigthlimer, ımjere Domänen läßt: und. kom⸗ 
men ſolche Tage — wäre 28 dann nicht für das gebengte Fürſten⸗ 
Haus der Anglure fehr vernünftig, wenn es feine Domänen nud 
die Güter des Sclettendorffhen Majorats in eins aufgehen 
Tieße, welches letztere dann doch :menigflens einen Saat reſpecta⸗ 
bein Umfang beinne? . 

Aber es wäre doch — eine Miet; bayın würde dech der 
Herzog nimmermehr.. 

Eine Misheirath! dae wure es wangh fiel ihm eonie in® 
ort, und dabei lachte fie laut auf. 

Paul konnte Teine Silbe mehr hervorbringen. Ihm wirbelte 
förmlich ber Kopf. Er ſuchte fo bald wie möglich entlafſen zu 
werben, und dann ſtürmte er, ſobald er allein war, in feinem 
Zimmer auf und ab. Er war in heller, Verzweiflung. So über 
alles Maß „unlogiſch“ wie heute war ihm Leonie noch nie vor⸗ 
gekommen; fo inconfequent,; fo widerfumig ihr Reden und ihr 
Thun nod nie erfehienen. Ste mußte doch, wenn fie.den Plan 
Schlettendorf's erfannt hatte, entweber barauf einzugehen ent- 
ſchlofſen fein, was nach der Art, wie fie ſich üuferte, unbenfbar 
war — oder nicht. War aber das letztere ber Full, wie war es 
daun möglich, fortwährend bes jüngern Schlettenborf. Huldigungen 
anzunehmen ‚und des ültern Mienftbeflifienheit anszubeuten, was 
freilich wicht fie, wol aber ihr Vater that? Paul annte über 
diefe Fragen nicht hinwegkommen. Und wie fie ihm das offen 
geſagt Hatte — ihm, bem tief unten ihr ſtehenden Umtergebenen, 
noch dazu in Gegenivart ihrer Geſellſchafterin, der de la Croix! — 
Paul Hatte läugſt, fahen wir, aufgehönt, in feinem Frauenideal 
eine beutiche, züchtig verjchloffene Senſitipe fehen zu wollen — 
aber Dies war ihm denn doch zu. flarl, zu franzöſiſch. Seine 
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ganze Autipathie gegen Clemens Schlettendorf Tehite: babei zurück 
und zornig ſchwur er: ſich, daß aus. ben: Planen. bes Buebnd, Tor 
viel” an ihm liege, ma und mimmeri’etwas..werben folle -- Ex 
(heäimter pibtzlich⸗ für die unbefledte Neinheit desfürſtlich 
Anglure'ſchen Bluts; er:;flihfte auf: tinmal dinen wahren: Abſcheu 
in. ſich gegen alles, mas’ Mesallianer hieß! Er: war: plöhzlich wir 
ein alter im Dienfte des Sanfes ergrauter: Hanshofmeiſter, der ſich 
todtſchlagen läßt, wenn es fein muß, um:steseinheit eines 
erlauchten: und hochadelichen Stummbaume zu erhalten. - "\ 

Bei der Arbeit litt es ihn heute nicht. Er ‚verlieh feine Woh⸗ 
nung, um braußen frtie:Luft zu fdgbpfen: Es war Abend.“ Auf 
dem Hofe vor dem ehemaligeu. Prälaturbaub war (alles: Rilk und 
wie ‘ansgeftörben. , Der "Mond flieg‘ Über bein‘ Dache' dev. alten 
Abteifirche empor und lugte voll. und groß in den: verlaſſenen 
Ruum Hinunter, in welchem Paul: auf⸗ und 'nbging;, :— uchtlos 
fortſchreitende über die phanbuſtiſcher Schättenbildoer: der hohen ue⸗ 
gezackten Giebelwand: der Kirche mit ihren: Phinlen und’ durch⸗ 
brodenen Seſimsbkrönimgen, bie der Mond Scharf umrifſen duf 
den Boden: hinlegte. Drüben aus dem Gaſtbau linke drang:Licht⸗ 
ſchimmer aus: den Bureaur ber Verwaltung hervor. Monſieür 
Bouquet und ſeine Employes ſorgten dafür, daß: die Außern Kenn⸗ 
zeichen ihrer. Thatigkeit nicht fehlten, wenn etwa der regierende 
Herr: ans Fenſter trat "und einen’ Blitk hinaus wärf. Nechts aus 
den Nebengebäuden,. wo bie Küchen ſich befanden und dus Dienſt⸗ 
perſonal nutergebracht war, hörte man Stinmenwechſel, Gellichter, 
Gezänk in deutſcher: und franzöſifcher Sprache: das durch die ge— 
doffneten Feuſter der hellerleuchteten Ruume: tönte. In :diefen 
Regionen hrerſchte überhaupt fäſt immer eine Art von. Hexen⸗ 
jabbat, um den: die Herrſchaft ſich nicht mmerte under’ vom 
Haushofmeiſter nicht zu bewältigen war. Das franzßöſiſche md 
das deutſche Element lagen hier in fortwährenden Kruge Die 
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nen angenommenen: Diener wurben vön den franzöſiſchen genedt, 
verjpottet und: gehett; fie‘ rächten fich durch verdoppellen Auf⸗ 
wand.. von. Bhlegine. und Langfamle und: durch ewige Misver⸗ 
ftändniffe. Ste ‘verfianden ja: dein: Franzöſich mad: noch weniger 
Walloniſch, und. brauchten es ja: nit, sgurmerfiehetl Bu dem 
Lärm und Gezänk, das von daher: exſcholl; bilbetk ‚das Periodiſche 
Kettengerafiel‘,: welches aus Bist: Selen der rohig ihr Heu. ver- 
zehrenden: Pferde Herlibertönte, xinen; eigenthüwlichen Contraſt. 
Die angeketteren Ereciuren beſteißigten: ſich ganzodhne Frage anes 
friedfertigern; geordnetern, ridiliſireern Buf ammenlebens ab hie: ver⸗ 
nunftbegableni = + ir 

Omen: Moraliſten ober: Phils ſophen —8 Biefe ahenblühe 
Seemrie mit xigenthüumlichen Gedemnles erfüllen. Welchen Um⸗ 
ſchwung Ser. Dinge Hatte dieſer Bla In: Ginger Zeit exlebt! Bon 
welchen: Cautraſten war:.ee..nodp heute Zentze! Lebten boch:- da 
hinten im : Schatten: dei: Kirche Hodhr: drei "dev. glten Bewohner 
dieſes gottgeweihten - Bauts;” den iegendein frammer Genf: oder 
Herr in grauen Vorzeittagen erxithtet, ohne Ahnung; daß je. eitie 
Epoche her Menschheit: kommen foönne, no man ſtch nicht das 
Mindeſte daran Telpien werde, was ein: alter, flir. das Heil feiner 
armen Seele. beforgten Dynaſt vor fünfgundert Jahren beſchloſſen, 
beuräunbet amd geftiftet Babe; wo man: den: ganzen Seligkeits⸗ 
apparat ber alte. Stele: einziehen und das Erbe eines freinden 
Stammes darans marken werde, — eines Stammes, welchen ber 
einflige Gebieter und Serr ſicherlich nicht it feinem Teſtamente bedacht 
haben- wände. War das, was: hier geſchehen; irgend zu: vereinen 
mit den Begriffen: von Recht, Eigenchum, Geſetz, auf welchen fich 
feit einem. Sabetnufend bie: Gejtiffchaft aufgebaut hatte? Wein! 
Aber ein Sturm' war durch die Welt gefahres, der alle die kleinen 
Lichter und traulichen Heerdfeuerchen, an denen:: die Menfchheit 
ſich ihre ſchmale Geiſtesnahrung in den ererbten Topfen gekocht, 
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ausblies und vertilgte. Die alten erleuchtenden Flammen von 
Acht, Geſetz, Vernunft waren in dieſem Sturme mit erflicht 
werben, und während die Sonne einer menen Zeit noch trüb und 
wolkenverhüllt am Horizont aufdämmerte, herrſchte vorläufig ein 
chaotiſches Durcheinander, ein wirres, anfcheinenb ziellofe®, unver⸗ 
flänbficyes Treiben auf der umdunkelten Erde. ' 

Paul Bronckhorſt allerdings ſtellte ſolche Betrachtungen keines⸗ 
wegs an, während ex auf. dem weiten monderlruchteten Möfter- 
lichen Schloßhefe auf- und nieherfchritt. Seine Seele war von 
' andern Dingen viel zu vol. Er dachte barüber nad, ob er nicht 
über das, was ihn erfüllte, mit dem Herzoge reben folle. Aber 
wie follte er beginnen? welchen Borwanb nehmen, der erklärte, 
weshalb er fi in eine Sache milde, die ihn fo gar nicht be» 
rührte? Und welchen Dauf würbe er beim Hergoge ernten? Der 
Herzog war ein Mann des Gehenlafiene. Er wollte möglichſt 
wenig behelligt, beläftigt, mit Sachen, die feine Denkthutigkeit in 
Anſpruch nahmen, gequält fein. Er konnte fonft wol in hohem 
Grade zornig werden; und bie Ausbrüche ſeines Unwillens 
richteten fih in ſolchen Augenblicken weit feltener wider bie 
eigentliche Quelle deſſen, was ihn verdroß, ale wider ben, welcher 
ihm zunächſt zur Hand war, weicher ihm davon ſprach. 

Baul ging endlich in ſeine Wohnung zurlick, um ſich wieder 
in feine Arbeiten zu fllirgen und durch die Befchäftigung damit 
Ad) von den Gedanken zu zerftreuen, welche ihn quälten. Er 
blickte vorher noch einmal zu den erlenchteten Feuſtern ber Prin⸗ 
zeſſin empor. Eins derſelben ſtand halbgeöffnet, und in dem 
Augenblicke, wo Paul hinauf ſah, verſchwand dort oben ein 
Frauenkopf — es war nicht mehr zu unterſcheiden, ob es Leonie 
ſelbſt oder die la Croix geweſen. Hatte man m feine einſame un- 
rrhige Wanderung beobachtet? 


Dreizehutes Kapitel. 
Ä Weh bir,, daß bu ein Entel biſt! 


—— 


Sehen wir ung einmal wieder noch unfern posten 
Freuden it der Hanptſtadt um. 

Herr Moorhahn hatte endlich feine ſammilichen Aeten und 

Inſtrumente, welche ſich auf den Laudestheil bezogen, woraus 
mon das Fürftenthum Emſa⸗Rabenfſtein geſchaffen, einem kleinen 
dien Herrn übergeben, ber ſich ihm als nencreittex fürſtlicher 
Hofrichter vorgeftellt hatte und abgefanbt war, bei unſerm Notax 
fowol mie bei deffen Collegen in der Hauptſtadt dieſes Befchäft 
zu „bereinigen““. Es. war eine fehr langweilige Arbeit geweſen; 
den Hofrichter Kandermann hätte. Moorhahn nicht wie den fürfh 
tigen Gebieter deſſelben glanben machen können, daß bie Sache 
große Eile Habe, und Herr Kandermann war nit ber Mann, 
der in angeborener „Decretenfrenbigfeit‘‘, tsie.die Herren Beam⸗ 
ten das nennen, Eilſachen wie Weilſachen mit gleicher. Hite er⸗ 
ledigte. So hatte man eine ganze Reihe vom Lagen hindurch 
Aecten durchſtöbert und gefonbert und entſetzlich viel Staub ver 
ſchluckt. Als man glücklich damit zu Ende unb der fremde 
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Beamte mit feinen Schägen abgezogen war, fühlte Herr Moor- 
hahn entfchieden das Bedürfniß einer Heinen Erholung. 

Denn doch nur, fagte er am Abend jenes Tages beim Nadht- 
mahl — wenn doch ur irgendwo jemanb auf den gottesfürch⸗ 
tigen Gedanten käme, dieſes fchlechte irdiſche Jammerthal mit 
dem befjern Jenſeits zu vertanſchen und teftamentarifch fein Haus 
zu beftellen, daß man zu nöthiger notarieller Beihülfe dabei ein- 
mal wieder Über Larıd gerufen würde! Ein Heiner Ausflug in 
die frijche Luft thut mir wirklich noth! 

Iſt denn gar nirgends eiivas Derartiges zu thun, Herr Moor- 
bahn? fragte Zondern, der wohl wußte, daß der Notar fi) nit 
ein Bergnägen gewähren würde, wenn e8 nicht das utile dem 
dulci beimifchte und wenn feine Zeche nicht am Ende von irgend⸗ 
. einer „Partei“ bezahlt ward. 

Nichts, gar nichts — keine Verſchreibung,“ keln: Augenſchein, 
fein neuer Proceß, bei dem man, um ſich ga’ umtertichten raus 
müßte — Schierholz Hat’ aim Ente doch ee | rt 

Borin?rHert Moorhahn. en TEL ET 

Er behauptet, num wir bass preitßiſche Venbrech Yakfen; wireben 
bie Lente aufhören zu /proceſſtret. Die Proxreſſe wirrden jegt zu 
tur. Labgeinacht. Frühet⸗ hütte das Vertmligen dabei beſſer dor⸗ 
gehalten. Es Hätte nicht viel miehr gekoſtet: wie jetzt uch; wand 
doc; Hätte: mein was gehabt für. fein‘ Geld. St: bonnte mug 
ebenſo gut‘ im die’ Lotterie ſetzinnn.— 

Ich glaube, meinte Tondern luchelud, daß Sthierholz da. doch 
zu ſchwarz fieht, wenn er fürchtet, zu raſche Abwickelung! der 
Proceſſe würde den Bauern’ von nun an ihr Vergnügen an ber 
Sade nehnien. Die preußiſche Themis hat au ihren ‘fünf Buben 
Landredht und ſtebenundſiebenzig Bänden Verordnungenboch 
auch zu ſchwer zu ſchleppen, um ſich nebenbei noch als Schnell⸗ 
Käufer für Geld jehen: laſſen zu Tönnen. ber da wir von’ Prd⸗ 
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ceffen reden, Herr: Moorhahn, ich beab ſichtige, jebt den mei⸗ 
nigen wieder aufzunehmen; Paul’ Brondhorfishat mir verſprochen, 
eine ‚Cirigabe : aus arbeiten, :fobald': en. stur: ein : Mein! wenig zu 
Atheme gekommen bei den herzoglich Wurglurefchen Angelegenheiten, 
weiche auf ihnri laſten. Ich mochte nun Horher''eiamat Relling⸗ 
fein Seuchen, um mit..dem Verwalten Dorgelo dert zu veben 
ind im Archiv einwenig hrrumzuftübern. Ser weiß, was man 
da noch eutdedt, das für Paul's Inſtruction mwefentlihil - - 
: Darin: haben Sie rechs, Tondent, werjehte Moorhahn. 
ZBegieiten Siemich, Her Moorhahn.. re 

Wozu foll ich dort Biene: in 2... lt. 

- Ws rin Necht W riſtaud. Gewrnune Ach, ben Brock — und 
gewinnen imiß td ihn ja eiumalt dann kvreiden wir bie Nette 
toten und. Diäten: d der Gegenpattel an. pre Peg 

"Nu, ſchmunzette Moothahn,; Hmm Tönnten : wir aadiuſe 
unſer Roßlein einſpaunen Iaffei. 0:0... 

Nach Herm;, von Toner’: Silo wilder? Atogte Gier des 
Notare Töchterlein Annette; da muß iq dabei fein, Bapatı 

. Und was willſtdu Da, Kind?.. Z 
.. Ib; will. das Schloß: ſehen, wo: der ‚Sem. von Tondern als 
Baron refidiren Wird — ich: muß⸗ do auch einen’ Beytiff vom 
feiner. einfligen Herrlichkeit haben! antwortete Annette mit tinem 
ſchalkhaft ſpöttiſchen Seitenblich auf den Roteriatsgehlilfen.. -. . 

Die Demoiſelle Annette willſichdie Addalitäten beſehen, fiel 
Tondern ein, um ſich ſthon vorhesi.ein:wunig zu: überlogen, wa 
wir ſputer den großen Kleiderſchvank hinftellenn und wo das Sthaus⸗ 
kanapee. Denn das -follen Sie fehen, Herr Worrhahn, wenn ich 
einmaln auf drui Rellingflein hanfe, baum... ..Ja dann! :: .. 

. Was:ider. Herr. um Tondern ſich einbildet, Sachte: Arrnette ſt ðh⸗ 
AH dann nehme ich ihn erſt nude ‚ih Er if: mir jetzt 
ſchon viel zu Hug, und wenn ſer ſo klug geweſen iſt, einen großen 
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Proceß zu gewinnen, dann wird er fi ger: zu ichlimm geieibt 
dünken, dev Gert non Tondern! 

Und einen klugen Daun, freilich, ‚den kann die Demoifelle 
Annette wicht brauchen, nedte Tondern; wenn man einmal über 
& und U mit ihm ins Discuriren geräth, fo. iſt's nicht gut, weun 
er ger zu feſt in literis iſt! Wiſſen fie was, Demoijelle Annette, 
nehmen Sie den alten Uhlenhorſt, der kümmert fi) um & und 
U gar nichts! 

Nun, weshalb nicht? nutwortete Annette. Wenn ich einmal 
ein Altertum beirathen folk, fo nähme id) wirklich noch Lieber 
einen alten Dann wie fol ein altes Caſtell! 

Da haben Sie's, Tondern, fiel lächelnd Moorhahn ein — 
nehmen Sie fi) vor der in Acht, die ift ‚Ichlagfertig! Alſo du 
willft uns begleiten, Kind? ‚Nun, mir iſt's recht. Dann muß 
Here von Tondern aber Inifhiren, damit den armen Braunen 
die Laft nicht zu fchwer wird, denn wir haben ſchlechte Sand⸗ 
wege. Und ich meine, wir fönnten glei) morgen uns in Be⸗ 
wegung ſetzen. 

Der Borfchlag wurde mit Acclamation von den beiden jungen 
Leuten aufgenommen, und um 6 Uhr am anderu Morgen hielt 
ein leichter KRorbwagen, befpannt mit Heren Moorhahn's weiß⸗ 
beinigem Braunen, im Schatten des alten Thurms vor bed Notare 
Hausthür. Der letztere und Tondern traten gleich vachher auf 
die Schwelle und warteten :auf Annette. In dem Thurme wurde 
gerade zur Meſſe geläutet, und die warelige große Hanbe, die 
ihn Mrönte, wiegte ſich dabei leiſe hin und her, als ob fie ben 
Neifenden ganz gemlithlich Adien zuniden wollte. 

Annette erſchien; roſig und frifh wie eine Gentifoßientuegpe 
im Morgenthau, um hellblauen Kleide mit weißbebänderten Strob- 
hut und weißen Umſchlagtuch. Sie ſah reizend ans und ihre 
Augen lachten, ale ob fie ed recht gut wiffe und ſich dariiber 
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freue und auch ein klein wenig ſchäme, fo reizeud und ſo ver- 
gnügt darüber zu fein. 

Ich fehe ſchon, neckte Tondexn, bie Demotielle Annette will 
ihre zulünftigen. Guisunterthanen bienden! Die Grundholden von 
Rellingſtein ſollen alle primdlich. beganbert werden! 

Sie gab ihm einen Schlag mit ihrem Fächer und beſtieg mit 
Hülfe ihres Waters das Leichte Geführ. Moorhahn ſetzte ſich 
neben fie, Tondern ließ ſich vom Kuecht bie Peitſche und bie 
Zügel veichen und nahm den Varderſitz ein. Der Braune ſetzte 
fich in Trab. 

Bald lag das. düſtere Stadtthorgewölbe hiuter ihnen amd’ der 
friſche Morgenwind wehte durch Annettens blonde Lerfen. Das 
Wetter. war vortrefflich; die Sandwege ‚zeigten fich erträglich, fie 
waren durch varhergegangenes- Regenwetter feſt geworden und 
des Notars Rößlein zog feine Laſt ahne große Mühe in wackerm 
Laufe, ſtetig wie ein Uhrwerk, dahin. Man kam durch eine Ge⸗ 
gend, der es an Abwechſelung nicht fehlte. Bald fuhr man durch 
Selder und Bäche, bald über Heiden, wo Schafe weibeten, bald 
buch ein Dorf, durch welches fi her Weg mit bebutfamer 
Schonung aller Privatintereffen der Einwohner ſchlängelte und 
wo er aufs gefüfligfte auswich, ſobald nur irgendeine Kleine 
Gartenhecke ober die Territoxialgerechtſume eines großen Dünger- 
haufens jeine Berückſichtigung in Auſpruch nahmen. 

Es war 10 Uhr, als der Wagen in eine Allee von alten 
Eichen einbog, die auf ein offenes Shor mit großen Steinpfeilern 
zuführte. 

Nun, Demoiſelle Aunete, fagte Tondern, fid) arudwendend, 
bitte ich um einige andächtige Sammlung bes Gemüthe. Das 
Schloß, weiches da im Kranze ehrwürbiger Eichen, umgeben von 
gefegneten Aderfluren, vor uu8 liegt, ift Rellingftein, der Sit 
meiner hoben Ahnen! 
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:.. Härter Ahnen? Es flammt ja. von Ihrer Mutter Seite, bes 
mertte Moorhahn. 

:Alfo doch meiner Ahnen, wenn and alt in gerader. Binde. 

Bon geraden Linlen ift bier auch nicht viel zu. bemerken, fiel 
Annette ſchelmiſch ein. Sehen fe einmal dieſe Steinpfeiler, an. 
Die find ja ganz fhiefl. - 

Das muß-fo fein, das nennt man pittoreert vecletzie Zonbern. 

: Fa, -pittorest iſt Ihr. Caſtell, Tondern, das iſt wahr. Sehen 
Sie, wie &8 Über dem ausgetrocknetenGraben Hänge; als wollte 
es fi) morgen ba hineinlegen mit dem fchönen Spruch: Herr, 
num läffeſt du deinen Diener ‚Im Beten fahren, nun meine. Au⸗ 
gen noch einmal . 

* Spotte- bie Demoifekle aicht e. gottios, er. Pi Toudern in 
die Rede — ober iich fahre in geftreditem Trabe durch den langen 
Thordogen vor uns, und dann. wird fie ſehen, was in. wiber«. 
fährt auf bein alten Steinpflefier. - : 2333: 

Dagegen leg’ ich Proteſt etw: Herr bon Tondern, rief Moor- 
bahn dazwifchen, dazu geb’ Ich: Schon meinen Wagen- nicht ber! - 

: Konbern hemmte in der That den Schritt des Pferdes, ſobald 
er das erſte Thor, ober vielmehr bie zwei Steinpfeiler Hinter fi 
hatte, die ehemals ein ſolches bildeten und jet vollig anfer Dienft 
geſetzt waren, denn die Flügel waren: verſchwunden. Der Wagen 
fuhr nun mit der durch: die Beſchaffenheit des Pflaſters gebotenen 
Langſamkeit durch ‚den -gewölbten an beiden : Betten - mit Guir⸗ 
fanden von altem Pferdbegefchter verzierten Thorbogen eines Vor⸗ 
baus auf den Hof von Haus Rellingſtein. 

VDas Gebäude, wolches ſich jetzt zur Rechten der Antommenden 
erh6h, war allerdings viel mehr: „pittorest"' als fchön:..- Es war 
grau von Alter und’ fah ſehr melancholiſch aus — wie vetdrieß⸗ 
fi: üben eine Generation, die fo wenig-that, das: graue Altet in 
Ehren zu Halten. Auf den Dächern wucherte Lauch, -in dem’ 
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Fugen der Mauern Hatten ſich Sarifragen eingeniftet und an die 
Gefimfe Hatten unzählige Schwalben ihre Neſter geflebt. Die 
Fenſterläden hingen Hier und da nur noch an einer Angel fefl, 
amd die Meerjungfrau, die oben anf dem Thurme ala Windfahne 
diente, ſchien im Begriff, ihrem elenden verrofteten Leben ein Ende 
zu machen und fi) auf das Pflafter‘ des Hofes nieberzuftürzen, 
ſobald fle nur erſt alletir fei, um -ungeftört dieſe tragifche Kata⸗ 
frophe auszufilhren. Denn e8 trieben ſich mancherlei unſaubere 
Geſtalten von Knechten und Mägden und ander ‚Adergeräth" 
in den Stälfen und auf dem Hofe umher, weldje allerbings fein 
Bublifum waren für eine Meerjungfran, die na auf anfändige 
Weiſe von einem Thurm filirzen will. 

‚Eine der erwähnten Geſtalten nahm Tondern bie Bügel ab 
uud die Reifenden fliegen- vom Wagen, um, bevor fle das Innere 
betraten, fi noch einmal rings umzuſchauen. Groß und anfehn- 
fü war „die Burg zw Rellingſtein““ genug, hätte ſie nur nicht 
fo ſchanerlich wüſt ausgefehen. Es waren auch fehr fehöne Wappen 
en dem alten Thurm. Eins Über ber Eingangathlr fefjelte An⸗ 
nettens Bflide, "Sa fland darunter zu Fefen: 

Do man fchreen dufend fufhundert und dertich 

Met Hülpe Goddes word defe Bußbaw ferdig: 

Faſt un hauge, dat may ſick dade wondern. 

Clawes van Baarſt, Ridder, und Elske Tondern. 

Annette mußte herzlich darüber lachen. 

Berwimbern thut man ſich freilich. über Elske Zonden, daß 
fie's in dem Caſtell amsgehalten bat, ſagte fi. — Und das ba 
it. wol dem Herm Reinhard fein Wappen? Was flelt..es denn 
für? Ein Frauenzimmer mit einem Fiſchſchwenz— und einer Roſe 
in ber Sand? 

Eine Meerjungfrau mit einer Seerofe,. autworiete Tondern, 
dem bie Neckereien Unnettens das gehobene Selbſtgefühl, womit 
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er dieſen Bau betrat, nicht- wegfpotten konnten. Das if die Me⸗ 
Inne, wenn Sie von der gehört haben, die „Melnfine von Rel- 
lingſtein“, von der eine jehr fchöne Sage geht. Uber es if nicht 
mein Wappen, jonbern das von Banıfl. Das meinige, das Yon 
Elske Tondern, ift bier rechts, eine goldene Schaffchere im rothen 
Feld, weil tondre ſcheren heißt. 

Gut, daß Sie das fo hübſch erklären, lachte Annette über⸗ 
müthig — fo weiß man doc, wies einem armen Lamm gehen 
wärbe, das fich mit dem Herry von Tondern einlichel 

Die Anette if} aber heute gar zu ſchlimm, fagte lopfſchüttelnd 
Herr Moorhahn, das Imnere des Thurms beiretend, wo eine 
Wenbelftiege in die Höhe führte. 

Laster Freude, daß fie ihr dereinfliges Schlößlein fo ſchön 
findet, verjegte Tondern, Sehen Sie nur bier, ift das nicht ein 
großartig ſchöner Ritterſaal? 

Mit dieſen Worten warf Reinhard, nachdem fie einige Stufen 
enipgrgeichritten waren, vor feinen Begleiter eine Thür von 
dunlelm Eichenholz auf, und fie beraten einen Raum, der aller- 
dings großartig genug war: ob aber auch ſchön, darliber fonuten 
jelbft leidenſchaftliche Atertfumsfreunde getheilter Meinung jein. 
Er nahın die ganze Breite des Gebäudes ein. Drei Fenſter gingen 
auf den Hof und ihnen gegenüber brei andere, unter benen ein 
großes Exferfenfter, auf die Felder Binaus; und mit wunderlicher 
Beratung aller Symmetrie zeigten einige von biefen Yanftern 
feine runde bleigefaßte Scheiben, die anbern dagegen große vier- 
edige in Holzrahmen. In der Mitte ſtaud eine ziemlich roh be- 
hanene hötzerne Säule, bie als Vorſichtamaßregel gegen ben 
drohenden Einbruch eines der Querbalken, welche bie Dede trugen, 
errihtet war. Rings an ben Wänden Bingen alte Wildnifie, 
geſtrenge Ritter, wohleble und tugendreiche Frauen, fittige Fräu- 
Yein, aber in bebauerlicher Weiſe war deu meiften eine für fo 
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zeputirliche Perſonen Höchft unpafſſende Maskerade angefonnen, bie 
ihnen bie Geſichter verhlillte. Die Nägel, weldhe die Rahmen 
trugen, Hatte man nämlich finmigerweife zum Anfhängen zahl« 
Isfer Heiner Bündel von Sämereien benutzt, bie Hier trodnen 
ſollten. 

Tondern überkam etwas wie ein wehmlithiges Gefühl bei 
biefem Aublick. So gebt man mit euch um, meine alten Groß- 
papas, dachte er — und doch mag man wol recht haben, euch 
die Augen zu verhängen, damit ihr nicht fehen könnt, wie ſchlecht 
es heute eigentlich enerm Enkel geht! 

In der Mitte der einen Wand des Saals war ein großer 
fhöner Kamin mit einem hoben und weiten Sims, den fleinerne 
Karyatiden, die ebenfalls Meerjungfranen barftellten, anf ihren 
Köpfen trugen. Es brannte eine Holzflamme im Kamin und vor 
beınfelben, neben einem langen Tiſch fland ein junges Mädchen, 
mit Plättn von Wäſche beichäftigt. Als fie auf- und liberrafcht 
die Fremden anblidte, zeigte fie ein auffallend hHitbiches, von 
Ihwarzem Haar umrahmtes Geſicht, etwas braun, etwas zu ſtark 
— wol von ihrer Arbeit — geröthet, aber pilant durch einen 
freembartigen Zug; das Näschen war leicht gebogen, der Meine 
Mund etwas trotiig geſchwellt, die ſchmalgeſchlitzten mandelförmi⸗ 
gen Augen waren ſchwarz wie die Nacht, aber fie. glänzten feurig 
unter den langen Wimpern hervor. 

Tondern eilte raſch auf fie zu und ſchüttelte ihr herzlich die 
Sand. 

Guten Tag, Melufinden, fagte er, wie geht es dir? — Du 
biſt ja im die Höhe gewachfen, „frac wie ein Balmenbaum über 
fh fleigt!“ ... und dann die junge Schöne Moorhahn umb 
Annette vorflellenb, fagte er: 

Das iM meine alte Freundin und Spielkameradin, das Melu⸗ 
finden, meiner altes Tante Herzblätichen ... ad, das waren 
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noch gute Zeiten, nicht wahr, Melufine, als wir zuſammen im 
diefem Saale Blindekuh fpielten und babei der guten alten Dame 
den Milchtspf oder das Spinnrad umrannten ? 

Das „Meluſinchen“, wie Tondern feine Iugenbfreundin nannte, 
war noch röther geworden und ſtrich etwas verlegen ihr ſchönes 
ſchwarzes Haar aus der Stirn. Unterdeß kam ein ſtümmiger 
alter Herr in einem grünen Rod und Jagdſtiefeln, der. an einem 
Schreibpult unten im Saale geiefien, beranf, und begrüßte freubig 
Reinhard Tondern. 

Sieht man Sie einmal wieder, Herr von Tendern? fagte 
er — und das ift ja. wol ber Herr Notar Moorhehn? : 

Nebft Demoifelle Tochter, verfehte Tondern; wir ‚hatten heute 
Luft, eine Heine Landpartie zu machen, und da dachten wir, 
Rellingftein ſei ein ebenfo gutes Ziel wie jeded.anderel  . 

Das ift brav von Ihnen, Gere von Tondern,.fagte der Alte, 
dem jungen DManne die Hand ſchüttelnd — waren auch lange 
nicht hier — gewiß feit. zehn Jahren, nit! 

Run, ich habe leider nicht eben viel dringende. Veſchafte bier, 
Herr Sörfter! . 

Leider — ja leider! ſagte der Alte. Aber kommen. Sie und 
laſſen Sie fi nieder — meine Tochter beforgt uns. unterheffen 
einen Heinen Imbiß — Agnes, hörft du — nur hier Ur den 
Erfer hinein. 

Der Erker wär in der That ein ganz hübſches heimliches 
Plätzchen. Der Boden deffelben war fiber die Dielen des Saale 
um ein Bedentendes erhöht, ſodaß man mit.einer Stufe hinan- 
flieg. Nach allen drei Seiten des Ausbaus waren Yenfter mit 
einer freundlichen Ausficht angebracht; ber Erfer fprang nämlich 
über den ausgetrochneten Burggraben vor, und man bfidte durd) 
die Fenſter zwifchen den Stämmen der. Eichenreihe, weiche jenfeit 
des Grabens fand, hindurch auf Aderfefder, grüne Kämpe unb 


181 


©echöfte. inter den Fenſtern des Erkers Tiefen Bänke, auf denen 
alte gewirkte Polfterliffen lagen, umher, und in der Mitte ſtand 
ein runder Tiſch ans gebohntem Eichenholz. 

Herr Moorhahn nahm Hier einen bequemen Eckſitz ein; Ton- 
dern feßte fi neben ihn und Annette In ber andern Ede ihm 
gegenüber. Sie folgte mit ganz eigenthlimlichen Blicken den Be- 
wegungen des „Meluſinchen's“, das jetzt feine Wäfche und feinen 
Blättapparat raſch zufammenpadte umd wegräumte. Reinhard 
unterließ nicht, dieſe Blicke Armettens von der Seite zu beobachten, 
während ex zugleich ſehr lebhaft das Geſpräch mit bem alten 
Förſter fortfetste. 

Nach einer kurzen Weile verfhwand Agnes mit ihrer Wäſche 
und kehrte dann vom andern Ende des Saales her, aus einer 
Nebenthür, mit allerlei Imbißgegenſtänden zurück. Weber ben 
Tiſch breitete fie eine weiße Serviette und ftellte Teller, Liqueur⸗ 
gläschen und eine Flaſche darauf, aus welcher der Förſter ſeinen 
Säften einſchenkte. 

Der Notar prüfte das Getränk und fragte mit einiger Ueber⸗ 
raſchung: 

Aber woher haben Sie dieſen ausgezeichneten Liqueur, ‚Heir 
Förfter? Das ift echte amfterdamer Waare. 

Der Förſter fah Tächelnd feine Tochter an, welde eben ein 
Baar Teller mit Butter, Gebäd und Brotfchnitten brachte. 

Das muſſen Sie meine Tochter Fragen, Herr Notar, die hat 
jo ihre eigenen Duellen, fagte er. 

Das Melufinden erröthete abermals tief und verſchwand jehr 
eiffertig wieber, als ob fie draußen höchſt dringend zu thun habe. 

Annetten war diefe Heine Scene liberaus interefiant — fie 
warf auf Tondern einen Blick, in dem etwas von triumphirender 
Ipättifcher Schadenfreude aufblitzte, als ob fie fagen wollte: 
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Sieht der Herr Reinhard, wenn er wtwa bier vermeint,; ſeint 
alte Jugendliebe neu ins Flammen bringen zu können, je irrt ex 
ſich — feine Melufine ſcheint ſchon fo ihre Meinen Herzensgeheim- 
niffe zu Haben und Hat nicht auf deu Herrn Reinhard gemartet, 
um ins Flammen zu gerathen! 

Der Förfter ſetzte unterbeß das Geſpräch fort. 

Wie werden Sie denn nun im ber Stabt mit ben Preußen 
fertig? fragte er den Notar. 

Nun, meinte Herr Moorhahn, es geht fo ziemlid. Manches 
iſt gar leidig und ſchlimm, die Soldatenwirthſchaft namentlich; 
die Art, wie fie die armen Menſchen durch Werbung und Can⸗ 
tonnirung zuſammenbringen, iſt haarſträubend, und ihre Hitze 
auf die Groſchen, was die Steuern, Acciſe und dergleichen an⸗ 
geht, und wenn es geiftfiche Fonds einzuziehen gibt, macht auch 
viel böfes Blut. Da aber unfer Freund Tondern Bier mit den 
geiftlichen Fonds ſich gleichfalls in den Haaren Liegt und nächſtens 
einen neuen Feldzug dagegen eröffnen will... 

Was, Herr von Tondern, Sie wollen's noch einmal verfuchen? 
fiel der Förfter lebhaft ein. 

» Das follten Sie eigentlich gar nicht willen, Dorgelo, verjegte 
Reinhard, aber nun es der Notar verrathen bat — ich will es 
jest vor den preußifchen Gerichten verſuchen und bin eigentlich 
deswegen bier! 

Hier? 

Um ein wenig im den alten Schriften und Lehnebriefen und 
was fonft nod) da fein mag, zu flöbern, und um Sie ein wenig 
auszuhören, Förfter! 

Kun, ich glaube, unter der Schriften werben Ste nicht viel 
finden. Was wichtig ift, wird man ſchon beifeite gebracht Haben. 
Wenn Sie aber von mir etwas hören wollen, brauchen fie draus 
fein Hehl zu machen. Was ich weiß, jag’ ich. gern. Bin fein 
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Freund von den ſchwarzen Herren. Wiffen’s ſelber, Tundern. Fra⸗ 
gen Sie nar. Und daun wollen wir hören, was der Notar jagt. 
SA mir fieb, daß ich mal erfahren kann, was eliter, der dom 
Fach iſt, über die Kniffe fagt. 

Dante Ihnen, Herr Dorgelo, daß fie bie Aniffe mein Fach 
nennen. 

Nun nichts für ungut. Aber Kniffe find dabei geweſen. 
Deun ſehen Sie, die Gedichte iſt fo — aber erſt, unterbrach 
fi) der Förfter aufflehend, trinken die Herren aus und ich will 
mir unterdeß meinen Meerſchaum Holen... 

Und id), fagte Annette fidh erhebend, will Reißaus nehmen 
vor euern Geſchäftsgeſprächen und einmal jehen, was Demotell 
Agnes macht. 

Thu’ das, Kind, meinte Meschahn, und ſchau' dich einmal 
hier um. Bring’ auch ben Braunen einen Gruß don mir und 
fieß’ nad, wies ihm get. 

Annette ging mit ihrem elaflifchen Schritt, von Tonbern’s 
Augen verfolgt, den langen Saul hinub und verſchwand am 
Ende deffelben durch die Nebenthüt. Der Förfter kam mit feiner 
brennenden Pfeife zurlid und die drei Männer faßen nun allein 
in gemikthlicher Ruhe in dem ſonnigen Erfer, ungeflört ihrem 
Geplauder hingegeben. 

SH muß noch oft an den alten Eggenrode denken, hub der 
Förſter Dorgelo an — wie der fo manchmal hier In dieſem Saale 
auf⸗ und abgeſqhritten iſt und hat dem alten Fräulein Venegund 
Vernunft gepredigt. Es war ein wunderlicher Warn und wun⸗ 
derlich geuug fah er aus in feiner dicken ſchwarzen Wildſchur, 
ſchwere Stiefeln mit Sporen, bie ein halbes Pfund wogen, an 
deu Füßen. Unten in ben Küchen, die juft Bier unter dem Saale 
Regen, wußte man's immer ‚gleich, wenn der Baron Eggenrode 
da war, denn dann riefelte und fläubte der Kalt nur fo von: der 
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Dede herunter. Der große Paſcha, fein Sassfänger, ging hinter 
ihm drein, immer auf und ab. Und den Anton, den Anerben 
vom Werdelopinghofe, der jet der Wehrfeſter ift, den Hatte er 
zum Reitknecht; ohne den jah man. ihn nicht Über Land reiten. 
Drei ſeltſame Burſche waren's. Der alte Baron war immer 
mürriſch, und der Paſcha immer Inurrig und der Knecht immer 
verbrießlih. Es war, als hätte ber liebe Gott die drei recht 
füreinander geichafien. Nun, Sie müffen ihn ja noch gelaunt 
haben, den Baron Eggenrode, Herr Moorhahn? 

Der Notar blidte durchs Genfer and berjeßte wie aus⸗ 
weichend: 

Geſehen habe ich ihn einmal... 

Wiffen Sie, der die Gefchichte mit dem Walrave und fpäter 
mit dem Baron Schlettendorf hatte ... 

Ja, ja, ich erinnere mich feiner, fiel Moorhahn ein. 

Und was war das für eine Gefchichte, die er mit Schletten⸗ 
dorf hatte, fragte Tonbern ? | 

Bringen Sie unfern Freund Dorgelo nit vom Text ab, 
bemerkte Moorhahn — er wollte uns erzählen, was der Baron 
Eggenrode hier im Saale machte. 

Nun, er predigte ihr aus Leibesfräften Bernunſt vor, hub 
der Förſter wieder an. 

Meiner Großtante? 

Ihrer Großtante, Tondern . 

Das war die letzte Baarft zu Reklingftein?: fragte Moorhabu. 

Sa, fuhr der FZörfter fort, und weil fie die letzte Relling⸗ 
fein war und fein näherer Erbe als ihrer Schwefter Enkel, un⸗ 
fer Herr von Tondern hier, zu den Gütern da war — Sie 
wiſſen, es find drei Güter, Rellingftein ift aber das größte 
— ſo datten viele Leute eine große Freundfchaft für die 
Dame . 
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Wie man fich. denken kaun, unterbrady Moorhahn den Reben- 
den mit ironiſchem Lächeln. 

Es war, fuhr der Förſter fort, dazumal aber gar viel Gott- 
ſeligkeit, geiftliche. Hebung und Frömmigkeit bier in Rellingftein 
und Herren in fhwarzen, braunen und weißen Kutten gingen 
ans und ein umd bewahrten mit gutem Rath die Zante Bene- 
gundis vor leichtfinmiger Berwaltung: ihres bischen irdiſchen Hab 
und Gute. Die Leute waren fonft nicht uneben und meinten 
ed nach ihrer Weife gut. Aber da mar folch ein Heiner ſchlauer 
Bicarius, der log alle Moxgen, wenn er Mefie las, zwei mal; 
denn wein er fagte: Pes mes atetit in directo, fo Iog er, 
weil feine Beine frumm waren, und wenn er fjagte: Lavabo 
inter innocentes manus meas, fo log er abermals, deun von 
feiner Unſchuld war verzweifelt wenig Rühmens zu machen. 
Belobter Bicarius nun hatte fich jo bei dem guädigen Fräulein, 
Gott hab' fie ſelig, einzuſchwätzen gewußt, daß fie das theolo- 
gifche Kräutlein zu fi ins Haus nahm; ein Kerlchen, ſag' ih 
Ihnen, voie eine an der Kirchenmauer gewachſene Brenneffel. 

Na, den alten Eggenrode hätten Sie Über ihn fprechen hö⸗ 
ven follen! Später hatte er benfelben Fleinen Bicarius Aſting 
auch in Verdacht, daß er den Rathgeber bei den alten Schlet⸗ 
tendorfs gemacht, als dieſe die Heirath zwiſchen ihrem Sohne, 
dem jetzigen Baron, und feiner Tochter nicht zugeben wollten 
und ein fo großer Skandal darüher entfland ... 

Hatte denn der alte Eggenrode eine Tochter? fragte Reinhard 
Zondern dazwiſchen; davon weiß ih nichts, obwol ich mich des 
alten Eggenrode noch jocben erinnere; ich habe ihr einmal bier 
bei der Zante gefehen. . 

Ja, das werden Sie wol, entgegnete der Förfter, die Kante 
war die einzige Perfon, bie er zuweilen noch befuchte; ich glaube, 
in alten Zeiten batte er Fräulein Venegundis den Hof gemacht, 
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aber es war etwas dazwiſchengekommen — was, das weiß jetzt 
der liebe Gott. Und was die Tochter angeht, bie er hatte, je 
können Sie freilich nichts davon wiſſen, denn im der Zeit, wo 
Sie als Knabe bier bei der Tante zum Beſuch famen, wear fie 
lange tobt. Sie war... 

Aber Herr Dorgelo, fiel hier Moorhahn ein, bleiben wir 
bei der Sache ... wie ging es wit dem Fräulein don Nelling- 
flein und dem Bicarius meiter? 

Nun, wit dem gmädigen Fräulein, fagte der Förſter und 
ftopfte die Aſche in feinem Meerſchaumkopf zufammen — wäh» 
rend Reinhard Tondern forfcheid den Notar anſah und ſich im 
Kiffen fragte: 

Was hat nur der Herr Notarius dawider, baf die Rede 
darauf fommt, mie ber alte Eggenrode oder feine Tochter mit 
Schlettendorf zufammenhängt .. ? 

Sehen Sie, fuhr unterdeß der Förfter fort, ber Bicarius 
Aſting bewog bie alte Zante, endlich ein Teſtament zu machen 
und gerichtlich zu deponiren, auf daß fie von allen Veläftigungen 
der Tieben Freund- und Berwandtichaft und allen Erbſchleichereien 
um fle ber gründlich frei werde ... nnd gegen diefen guten Rath 
Tieß fich freilich nichts einwenden. Die Sadje wurbe denn and) 
gemadt, das Gericht kam und inflrumentirte und fuhr dann wie⸗ 
der ab und nahm das Teftament mit und bie Sache war gat, 
bis endlich die hochwohlgeborene und ehrenreiche Benegundis von 
Baarft, Erbfräulein von Rellingftein und Affenheim, eines gott- 
feligen Todes verblid, vom BVicarinus Afting mit allem Seel- 
geräth wohl verfehen. Nun zeigte fich die Beicherung. Die Gü⸗ 
ter waren Lehngüter, fie hatte alſo an der Succefflon nichts 
ändern können, bie gehörte von Gottes und Rechts wegen bier 
unſerm Herrn Reinhard von Tondern zu. Auch wurde biefer 
als Univerjalerbe eingefekt. Aber in dem Teſtamente fand zu 
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leſen, daß der. Nießbrauch der Güter zweihundert Jahre lang 
dem Spital des heiligen Severinus und zur Stiftung einer drit⸗ 
tem Vicarie an demſelhen für den. hochwürdigen Herrn Afting 
vermacht fein ſolle. 

As das Teſtament eröffnet. wurde, fuhr Dorgelo fort, war 
Herr von Tondern minderjährig.. Sein Bater war tobt und er 
batte einen Bormund. Diefer Bormund war auch ein frommter, 
em tobtfrommer Mann, der mit allen Proceffionen ging und 
geiftliche Lieder an die Jungfrau Maria dichtete, In jenen Muße- 
ſtunden war er hochfürſtlicher Oberkriegßgeommiſſarius. Ich weiß 
nit, war er perwandt mit Ihnen, Hem von Tondern? 

Der alte Vogt — freilich, aber entfernt. Meine Mutter war 
eine Bogt von Erlau. 

Nun wohl, diefer fronme Maun war Bormund, und als 
er das Teflament zugefertigt erhielt, nahm. er es ohne weiteres 
für feinen Mündel an, Er kam bierher, ließ die alten Stühle, 
Tiſche und Schlender, die Fenerſtübchen unb Bettflaſchen der 
guten Zante verlaufen und räumte dem Spital ben Nießbrauch 
der Güter ein. Was ans dem Verlaufe gelöft war, das bis- 
hen Geld, das die wurmflichigen Kaften und die aktfränkifchen 
feidenen Kleider aufgebracht hatten, war das einzige Bermögen 
uufers Heren von Tondern, und wenn biefer auch in das Con⸗ 
viet in der Hauptſtadt anfgenommen wurbe, fo war es für 
Kleider und Bücher. doc) bald verthan. 

Das Uebrige wiffen Sie, Herr Moorhahn, nahm Hier Ton⸗ 
dern das Wort. Der alte Vogt ging in die beffere Welt hin- 
über, wo er fette poetiſchen Blumenſträuße ver Sungfrau Ma- 
ria zu Füßen Yegen konnte und ihr dringend das Spital zum 
heiligen Severinus nebft der errichteten dritten Vicarie anem⸗ 
pfohlen haben wird, denn er hatte während feiner letzten Lebens⸗ 
jahre außerordentlich viel Gaſtfreundſchaft und Ehre von dem⸗ 
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felben genoſſen. Ich war unterdeß beinahe zu meinen Jahren 
gefommen und im Einverfiändniß mit dem neuen Vormund, 
deffen ich bald nicht mehr bedurfte, klagte ich gegen das Spital. 
Ich verlangte Herausgabe der Gliter, weil fie nad Lehnrecht 
unbedingt mein feien und mie duch das Teſtament der letzten 
Vaſallin nicht entzogen werben Fönnten. Aber ich wurde mis 
meiner Klage abgeriefen, weil ich oder mein Bermund fir mich 
die Erbſchaft ohne Borbehalt und im Ganzen, Lehn wie Allod, 
angenomnten babe, 

Sa, ja, fagte Moorhahn; Sie Hatten das Allod — 

Das Heißt die Stühle und Tiſche und die Nachthauben dev 
Tante — einen Plunder, der nicht fiebenhundert- Thaler werth 
war... 

Den hatten Sie angenommen und mußten nun and) das 
Lehn mit den Laften, welde bie Erblafferin auf baffefbe ‚gelegt 
"hatte, annehmen. 

Richtig, das beſagte unſere frühere Geſetzgebung — und banadı 
war id um ber elenden Broden halber, die den Laden’ eines Alt- 
Käuflers zu ſchmücken gegangen, um meine brei Lehngüter geprellt! 

Weil der alte Bogt nicht in Ihrem Namen gefagt Hatte: Ic) 
danke flür den Kram! rief Dorgelo aus, 

So iſt's — aber ih ließ mich dadurch nicht abweiſen ‚ fuhr 
Tondern fort. Ich Magte noch einmal auf Herausgabe, und 
zwar deshalb, weil die Tante auf meine Lehngilter Leine Laf 
gelegt, indem fie den Nießbtauch dem Spital vermarht, fondern 
weil fie die Güter felber mir entzogen, denn den ganzen Nieß- 
brauch einer Sache auf zweihundert Sahre verſchenken, Heißt doch 
wol bie Sade jelber wegichenten. Nach zweihundert Jahren 
Vebe ich nicht mehr und waährſcheinlich niemand, der ſich dann 
als mein Wechtsnachfolger melden würde — id) meine, wir 
Tondern hätten une lange genug in biefem irdifchen Jammer⸗ 
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thal herumgeſchlagen und es wäre unbillig, wenn die Quälerei 
jetzt noch fiber zweihundert Sabre dauern jollte! 

Und dieſen Proceß verloren Sie au, fiel Moorhahn ein. 
Ss ließ fi dabei freilich manches für Ihre Behauptung vor- 
dringen. Man war auch. bei unjerm Officiglatgericht anfangs 
zweifelhaft, wie zu judiciren. Ich darf Ihnen jetzt wol fagen, 
Tondern, daß dazumal allerlei Beſprechungen norfelen.. 

Beiprechungen? zwifchen wen? _ 

Run, zwilhen Männern‘, die ſich um ben Gang der öffent 
Tihen und, wie das in Staaten gleich unſeym ehemaligen nicht 
anders fein gun, immer zugleich auch fehr privaten: Angelegen⸗ 
beiten bekümmerten. Es faun ja da feine allgemeine Sache auf- 
tauchen, oder es find, gleich Leute ‚bei, der Hand, die fie in ihrem 
Topfe baden und ſich eine. Suppe daraus zu kochen fuchen. 

Dergleichen Herren find? fragte Tondern. 

Was ſoll id) Ihnen Namen nennen? ‚Gemig, es wurde 
über bie Sache, verhanbelt. Es wurde geltend gemacht,. daß es 
dem Adel nicht gleichgültig fein Fünne, wenn einem feiner Stan⸗ 
desgenoſſen ein bebeutender Beſitz entzogen’ werde; daß darin 
mehr oder minder eine Schwächung ber: vitterfdhaftlichen Intereſ⸗ 
fen Tiege; es handle ſich bamım, ob «8 in Zukunft. eine ritter- 
birtige wohlhabende Familie. mehr ader eine, minder im Laube 
geben ſolle. Auf ber andern ‚Seite wurde aufgeftellt, daß die 
preußifche Herrichaft bevorfiehe; daß dieſelbe Über hurz oder lang 
hereinbrechen und mit Wegnehme möglichſt vielen: Kirchenguts 
nicht ſäumig fein werde; daß es mithin jetzt nicht politiſch fei, 
das kirchliche Element im Lande zu, ſchwächen und ihm einen 
Beſitz zu entziehen, der ihm. auch unter prenkiicher Herrſchaft 
bleiben werde, weil ex einem Spital, einer Wohlthätigfeitsanftolt 
vermacht ſei. Bei. dieen fich gegenüherſtehenden Erwägungen 

gab nun eine -britte ben Ausſchlag. Es wurde in Betradt 
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gezogen, daß Sie, Reinhard Tondern, doch nicht mehr ein 
mafelfojes Mitglied unferer ſtolzen Grandezza fein würden: finte- 
malen fle nicht adelich bei ritterlichen Uebnugen, fondern mehr 
bürgerlich bei Büchern großgezogen und nıramehr gar bei einem 
Notar zu een Broterwerb als Schreiber und Gehülfe ein- 
getreten . 

So, (0, "meinte man da8? fagte Tondern, ein wenig erröthend 
und ſich die Lippen beißend. 

Es wurde vorgebrait, fuhr Moorhahn fort, amd, wie ge⸗ 
fogt, e8 gab den Ausfchlag. 

IH kann es mir denken. Meine Herren Standesgenofien 
find raſch bei der Hand, den, der ſich nach feiner Dede firedt, 
fallen zu laſſen. Und darum verlor ich meinen zweiten Proceß? 

Darum, das behaupte ich nicht, entgegnete Moorhahn lüächelnd 
— ic) erzähle nur, daß dieſe Berathung gepflogen tft, und daß 
fpäter unfer Officialatgericht gefunden hat, ein auf zweihundert 
Sahre meggefchenkter Nießbrauch Ihrer Gitter widerftreite bem 
Lehnrecht nicht. 

Run, man verfteht’s ſchon, meinte Förfter Dorgelo. Unb 
nun wollen Sie zum dritten male anfegen? 

Zum dritten male. Mit Hülfe meines Freundes Paul Brond- 
horſt. Wir haben bie Sache ruhen laffen bisjegt, wo auf preu⸗ 
Kifch in unferm lieben Baterlande jnbicirtt wird. Paul Brond- 
borft meint die Wiedereinfegung in den vorigen Stand gegen die 
Nachläffigkeit , oder wie man’s nennen will, meines Bormunds 
durchfegen zu können, und glaubt au mit dem Lehnrecht noch 
in der Sache durchzukommen. 

Nun Gott gebe feinen Segen dazu, feufzte Dorgelo — mid; 
ſollt's von Herzen frauen — ich babe zwar als Verwalter für 
das Spital auch mein Auskommen — aber es ifl doch ein ganz 
ander eben, hat man feine ordentliche Herrſchaft im Haufe — 
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da gejchieht was für Zimmer und Dad, da hat man feine Schrei- 
berei um jede Lappalie mit Leuten, bie nichts von ber Sache 
verfiehen — da gibt's Gäſte und Gefellihaft, man erlebt mal 
wieder ein ordentlich Zreibjagen und andere Ergöglichkeit, — 
ja, Herr von Tondern, beißen Sie’s nur heraus und wir wol- 
len Sie hier ſchon ganz reputirlich als Herrn empfangen. 

Und wollen Sie mid einmal unter den alten Papieren ftö- 
bern offen? fragte Tondern aufftehend. 

Barum nicht? Es hat's Mir niemand verboten, bem alten 
Plunder zu zeigen, wenn einer Luft hat, ihn anzufehen. Mit- 
nehmen dürfen Sie aber nichts. 

Das ift auch nicht nöthig. Wenn wir wiffen, daß etwas 
von Erheblichkeit in den alten Lehnsbriefen für ung jpricht, fo 
fünnen wir Herautgabe verlangen. 

So kommen die Herren, ſagte Förſter Dorgelo, ſich gleich⸗ 
falls erhebend, und ſchritt feinen beiden Gäften vorauf durch den 
Saal der Eingangsthitr zu, und dann draußen bie Wendelſtiege 
empor bis in ein oberes Thurmgemach. 


Dierschnies Kapitel. . 
Archiv und Zaubenfilog, 


Cs war eine rothbraun angeftrichene, wit ben ſchützenden 
Buchſtaben C. M. B., Caspar, Melchior, Balthaſar finnig  ver- 
zierte Thür, welche um Ende. der Thurmtreppe oben in. das Ar- 
Hin von Rellingftein führte. Wie wenig man großes. Gewicht 
auf die diplomatifhen Schäte legte, welche hier verwahrt fein 
mochten, zeigte fi) dadurch, das die Thür unverſchloſſen war. 

Als die drei Männer eintraten, bot fi) denn aud ein An- 
bi dar, der jedermann hätte überrafchend fein müffen, welcher 
nit, wie Herr Moorhahn, fchon einigermaßen gewöhnt war 
an die heimiſche Behandlungsweiſe von jeder Art von Dingen, 
die als Antiquitäten betrachtet wurben. Aber Herr Moorhahn 
und and) Tondern hatten ſchon zu oft mit wichtigen Urkunden 
und werthvollen Incunabeln die Defen heizen und alte Gemälde 
in Streifen zerjchnitten gefehen, um damit den Flachs am 
Wocken zu befeftigen. So konnten fie auch nicht erftaunt fein, 
daß ſich das Archiv von Nellingftein einigermaßen in Unordnung 
befand. Das Thurmgemad) war rund; in der Mitte war eine 
dlinne Breterwand bindurchgezogen, welche es in zwei Räume 
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trennte. Im. vorberften befand fi) von Schriften und Büchern 
gar nichts; es war alles ausgeräumt, um allerlei Borräthen 
einer großen ländlichen Haushaltung Pla zu machen, die Theile 
auf dem Boden, theils anf Bänfen an der Wand flanden; Töpfe 
und Flafchen, Fäſſer mit Leinfant und Hanfen von Flache in 
jedem Stadium feiner Bearbeitung; Oelkuchen und Säcke — 
das war hier im ziemlicher Ordnung neben- und übereinander 
gepadt. Defto merkwürdiger jah es in dem andern Raume aus, 
in den man durch eine ſchmale Thür, die mitten in der Breter- 
wand angebracht war, trat. Hier war der Boden mit einer 
wäüften Mafje von Papieren und alten Büchern bededt; über 
die, welche urſprünglich darin gewejen waren, hatte man au⸗ 
genfcheinlich alle die, welche fich früher in dem vordern Ranme 
befunden, geworfen — damals als man den vordern Raum zum 
Aufbewahrungsort jener Gegenflände von größerer praftifcher 
Bedeutſamkeit für das tägliche Leben einrichtete, deren wir er- 
wähnten. Es war aljo fürmlid eine primäre Ablagerung von 
Archivalien ba, fiber welche fich eine zweite fecundäre Schichte in 
Alluviousform niedergeſetzt hatte. | 

Das Schlimmfte aber war bie tertiäre Ablagerung. Diefe 
beftand nicht aus Papier. Sie beftand aus ganz andern Gruud⸗ 
ftoffen. 

Der hintere Raum wurde nämlich erhellt duch ein Fenſter 
von mäßiger Größe, das, mit einem Kreuzſtock durchſetzt, che 
mals in den zwei obern Abtbeilungen buch runde bleigefaßte 
Scheiben, in den zwei untern durch hölzerne Klappen verichlof- 
fen wurde. Im Laufe ber Zeiten jebod waren mehrere von den 
Scheiben zerbroden und abhanden gefommen; eine der Holzflap- 
pen aber. war aus den Angeln gefallen und hatte allen Winden 
offene Fahrt geboten. Die Winde jedoch waren nicht die einzi- 
gen geflligelten Wejen, welde von dem neueröffneten Paß 
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Gebrauch gemacht. Es waren auch die Tauben gelommen und 
die Tauben hatten den Ranm geeignet gefunden — hier Hütten 
zu bauen. 

Mit einem Wort, das Archiv von Rellingftein war im Laufe 
der Jahre zu einem Zaubenjchlag geworden. 

Es braucht nicht weiter angedentet zu werden, welche tertiäre 
Ablagerung die alten Lehnsurkunden, bie Mortuarienprotofolle, 
die Pergamente mit den ſchönen Bullen in Holz- und Meffing- 
kapſeln bebedte. 

Na, jagte Förfter Dorgelo, als er eingetreten war und zu 
Worte lommen konnte vor dem Geſchwirr alter umd dem Ge⸗ 
pieps junger Vögel der papbiichen Göttin, von denen jene mit 
erſchrockenen Flügelſchlägen reißaus nahmen — na, da fchanen 
Sie ber, Herr von Tondern. Haben Sie Luft, bier herumzu⸗ 
wählen ... proficiat! 

Zondern warf einen teoftlofen Blick auf dieſes ſchaurige 
Durdeinander. \ 

Luft nicht, antwortete er; aber ben Muth. Wenn man mit 
dem Fuße diefe Papierfiöße nmiehrt, fo wird man bie Seite 
aufdeden, die man anfaſſen kann. 

Nun, fo arbeiten Sie in Gottes Namen denn mit Häuben 
und Füßen, verſetzte Dorgelo lachend. Aber verlangen Sie nidit, 
dag wir Ihnen dabei Helfen. Kommen Sie, Herr Moorhahn, 
ih will Ihnen unterdeß Haus und Gärten zeigen. 

Herr Moorhahn war jehr einverfianden, den Ort, befien 
Annehmlichkeiten noch ein ſehr erfriſchender Zugwind vermehrte, 
wieder zu verlaflen; er ftieg' mit dem Förfter die Wendeltreppe 
nach unten hernieber, nachdem er Tondern lachend ermahnt, fi 
von feinem Forfchereifer nicht zu weit führen zu. laſſen. 

Zonbern blieb oben und verjuchte fo gut, wie es fi auf 
anftändige Weife thun ließ, die Aufgabe zu löſen, bie er fi 
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geſetzt Hatte. Aber es gelang ihm nicht, etwas ausfindig zu 
machen, was ihm echeblich fcheinen konnte. Alte Procefacten, 
die Schatzungsrollen der Gemeinde, die zu Rellingflein gehörte, 
Berpacdjtungsprotofolle, waren ber wenig interefjante Stoff, den 
er fi zugänglich machen konnte. Eine Zeit lang feflelten ihn: 
Inventarien und Acten über einen eigenhörigen, zu Rellingftein 
gehörenden Hof. Es ging daraus hervor, daß die Leibeigenfchaft 
des Hofbefigers doch ein fehr wenig brüdendes Ding gemefen 
jein mußte! Er hatte nie feine Abgaben regelmäßig entrichtet 
— wenn die Rückſtände dann zu einem bedeutenden Betrage an⸗ 
geſchwollen waren, alle drei, vier Sabre, hatte er fich mit der 
Herrichaft ganz gemüthlich „verglichen — das heißt, fie hatte 
ihm gegen eine Theilzahlung den Heft geſchenkt. Das war „lan⸗ 
desüblich“. reibriefe waren den nachgeborenen Söhnen ftets 
bereitwillig für 50 Thaler „Cleviſch Geld“ ertheilt worden. 
Unter diefen Acten fand Tondern endlich etwas, bas ihm 
wichtiger ſchien — ein Convolut von Briefen, ſämmtlich an bie 
Großtante Benegundis gerichtet. Aber leider enthielten fie nicht 
viel anderes als pflichtfchuldige Gratulationen zu Namenstagen, 
Berichte von Gefchäftsleuten in der Stabt, die irgendeinen Auf- 
trag gehabt, oder Betteleien. Einige jedoch waren dabei, bie 
die Unterfchrift „, Eggenrode‘ trugen. Sie waren ſämmtlich fehr 
lakoniſch abgefaßt, mit großen Schriftzügen, wie mit einer Rohr⸗ 
feder gefchrieben und äußerſt ſtolz und verächtlich war die Ortho- 
graphie darin behandelt. „Kann bei diefe Witterung nicht Toms 
men” , lautete eins biefer Stilmufter, — „babe Rheumamistus. 
Wird and) wol nicht jo preffant fein. Gott befohlen, Venegunde.“ 
Und ein anderes: „Bedankte mi für das Schele, obzwaren 
fauer. Meine Meinung über den Großknecht Niklas Hab ich Dich 
oft genug gefagt: Sag den Halunfen zum Denvel, Werbe mid 
ſchönſtens bedanken für die geftridte Jacke, bie Du mic; präparireſt.“ 
13* 
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Ein dritter dieſer lakoniſchen Briefe enthielt folgende Worte: 

„Er ift dod. Am Scharlad. Freitag Abend ift er geflörbem. 
Adien. Muß es Schlettendorf noch ſchreiben. Eilig. Eg⸗ 
genrode.“ 

Dieſe hieroglyphiſche Meldung führte Reinhard Tondern zu 
einer Gedankenreihe zurück, mit welcher er heute ſchon einmal 
ſich beſchäftigt hatte und an deren Ende er im Geiſte die Ge⸗ 
ftalt feines Freundes Paul Brondhorft ftehen ſah. 

Paul war feit je Gegenftand befonberer Aufmerkſamkeit des 
Wehrfefters Werbefoping geweſen. Der Wehrfefter war — das 
hatte Dorgelo vorhin erzählt — einft der Knecht des alten Eg⸗ 
genrode. Der alte Eggenrode war ein getreuer Freund der 
Großtante Venegundis — es ging aus diefen Briefen, fo lako⸗ 
niſch und barſch fie ftilifirt waren, hervor, daß zwifchen den 
beiden alten Leuten ein fortwährender Verkehr ftattgefunden, viel» 
leicht ein zurlicigebliebener Niederſchlag einftiger würmerer Em- 
pfindungen. Hatten dieſe wärmern Empfindungen beide in der 
vorgeſchichtlichen Zeit, als fie noch jung waren, am Ende gar 
zu Berirrungen geflihrt? Weshalb war bie Tante eigentlih un- 
vermählt geblieben? Weshalb Hatte fie ihr Hab und Gut from- 
men Stiftungen vermadt? — „Er ift dod“ — ſchrieb der alte 
Eggenrode. Wer war tobt? Ein Kind, ein Knabe — e8 war 
ja eine Rinderfranfheit, an ber er geftorben. Aber, da er ge- 
ftorben, konnte es nicht Paul fein. Und wie hing alles mit 
Schlettendorf zufammen, auf den ber Notar heute nicht wollte, 
daß die Rede fomme? Ja — der Notar — wenn der Notar 
hätte reden wollen — er war ber einzige, bei dem der Schlüffel 
des Räthſels gefunden werden konnte! | 

Das jagte fich Tondern, nachdem er alle Briefe, die fid) von 
der Hand Eggenrode's in dem Convolut fanden, durchgeſehen, 
ohne etwas zu finden, was ihm irgend Licht, weder fiber feine 
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noch feines Freundes Angelegenheiten gegeben hätte. Da hörte 
er leiſe Schritte draußen die Wendelftiege heranflommen und 
dann die äußere Thür behutſam fich öffnen und ein Frauenkleid 
raufhen. Die Thür in der Vreterwand, welche ben erſten Raum 
von dem zweiten, in dem Reinhard Tondern fich befand, trennte, 
war offen geblieben. Tondern ſah, daß e8 das „Melnſinchen“ 
war, welches fo behutiam eintrat. Es Hatte fi in der Zwi⸗ 
ſchenzeit jchön gemacht, das Haar glänzte wie Rabengefleder und 
ftatt des gebrudten Hauskleids trug Agnes jet ein hübſches 
roth⸗ und weißgeftreiftes Kattunmmfter, das ihr vortrefflich ſtand 
und doc fein unpaffenber Sonntagsflaat war. 

Sie erſchrak — dem Anfchein nach) wenigſtens — als fie in 
dem Tanbenſchlag ihren Jugendfreund erblidte, 

Sie find hier, Herr Reinhard — wie ums Himmels willen 
kommen Sie hierher? 

Durchs Fenfter, Melufincdhen — wie die andern Täuberiche 
zu ihren Zanben, antwortete der junge Mann lachend — und 
dabei legte er feinen Arm um ihre ſchlanke Taille und zog fie 
an ſich. 

Reinhard machte diefe Leine taubenhafte Schälerei, wir müf- 
fen das zu feiner Rechtfertigung und zu Annettens Beruhigung 
fagen, in ber Borausfetung, daß dviefelbe ohne Folgen bleiben 
und daß Agnes fi ihm mit der ſpröden Jungfränlichkeit, an 
die ihn das Notarstöchterlein gewöhnt hatte, fofort wieder ent- 
ziehen werde. Dem aber war nicht alfo. Mit-unbefangenfter 
Sarmlofigfeit lieh das „Melufinden” fi von dem jungen 
Manne an fi drücken und indem fie das Heine Haupt mit den 
Rabenloden an: jeine Schulter Iehnte, ſah fie mit ihren dunkeln 
ſchmachtenden Bliden bedeutungsvoll in ſeine Augen. 

Wie lange waren Sie nicht bier, Herr Reinhard! fagte fie 
dann, ' 
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Und doch Haft du mich gleich wiedererfaunt, Melufine. 

Mein Gott, wie follt! ih Sie nicht wiebererfannt haben. 
Ich Habe oft genug an Sie gedacht. 

Sn der That — haft du das? 

Man Hat auf dem Lande fo viel Zeit zu denken und fo we. 
nig Gelegenheit fih auszufprehen! Sch Habe mir täglich ge- 
wünfcht, ich könute Sie nur einmal wieberfehen, nur einmal 


‚ mit Ihnen fprechen! 


Und was wollteft du mir jagen, Agues? verfeßte Reinhard 
Tondern, dem bei biefen Eröffuungen etwas verlegen zu Muthe 
wurde. 

Zuerft wollte ich Sie fragen, ob Sie denu auch noch wirklich 
mir gut feien, wie ehemals, als wir zufammen in dieſen Räu- 
men unfere kindlichen Spiele trieben? 

Gewiß, Agnes, bin ih das. Wie hätte ich die Zeit ver- 
gefien follen, wo wir der alten Großtante die trodenen Zwet⸗ 
chen ſtahlen und dann uns um den Raub fo lange balgten, bis 
die gute Venegundis den Lärm hörte und uns auf der That 
ertappte. 

Diefe Art der Jugenderinnerungen ſchien nicht die, meldje 
Agnes mit Vorliebe in fich frifch erhalten hatte. Sie fagte: 

Es gebt Tein anderes Gefühl auf Erden über eine foldhe in 
der Ingend gefchloffene, treue, reine, das Grab überdauernde 
Freundſchaft . .. 

Melufinhen, antwortete Tondern, es fcheint mir, du haſt 
dich bier in der ländlichen Einfamleit einer einigermaßen ſchwür⸗ 
meriſchen Geflihlsrichtung hingegeben. Du Liefeft wol viel? 

Alles, was ich von fchönen Büchern auftreiben kanu. Ad, 
‘e3 gibt jo viele ſchöne Bücher! 

Findet du? Was gefällt dir denn zumeiſt? 

Die Eulalia! antwortete Agnes mit Emphafe. 


Habe nicht die Ehre, erwiderte Tondern lächelnd. 

Und Emilia Galotti, fuhr Agues mit Eifer fort — 0, das 
iſt wunderſchön, das müflen Sie.lefen, Herr Reinhard! 

Nun, es wird wohl einmal auf dev Bühne gegeben und ic) 
will hineingehen das nächfte mal. 

O, thun Gie das ja. Ach, wäre ich doch auch in der Stadt 
umd könnte einmal ins Theater gehen! Reinhard, willen Sie 
gar feine Stelle für mich in der Stadt? 

Du willſt von hier fort, von deinem Bater? 

Der Bater wünſcht es ſelbſt. Damit ich mich etwas aus- 
bilde, fagt er, nnd nicht ewig eine Landpomeranze bleibe, bie 
nichts verfteht, von nichts gehört hat. Wenigftens anf ein ober 
zwei Sabre. Und bamı möchte ich auch anf eine Zeit Yang fort 
von bier, weil... 

Agnes ſtockte und blickte zu Boden, auf die Spige ihres 
Fußes, mit ber fie in elaftifcher Bewegung die Ede eines dalie⸗ 
genden Actenblindels anf» und niederdrückte. 

Nun weil? — warum hält ou inne, Agnes? 

Es iſt etwas, von dem ich nicht weiß, wie ich es ergühlen 
00 .. 

Aha, es Häugt wol zufammen mit dem Reden deines Ba⸗ 
ters vorhin. 

Agnes nidte errðthend. 

Das Melufinchen bat einen Schatz und der if in ber Stadt? 

D mein, mein, rief Agnes lebhaft ans, Indem fie fi von 
Zondern losmachte. Da find Sie ganz auf dem Holzwege, 
Reinhard. Wie konnen Ste fo etwas Schlimmes von mir 
glauben? 

Ware es denn jo etwas Schlimmes? 

Die Sache ift ganz anders, fuhr Agnes baflig rebend fort. 
Es ift etwas ganz Beſonderes, Seltſames. 
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Ei, da bin ich gejpannt! 

Sehen Sie, ih babe einmal, als ih an einem Sonntag 
morgens allein durchs Holz ging, und, weil es fo ſchön darin 
war, immer weiter von Haufe fort und in bie Waldung hinein- 
fam, einen Mann gefunden ... 

Einen grünen Jägersmann ober ſchmucken Cavalier, ber dir 
den Hof machte — ja fieh’, Melufiuchen, das begegnet zuweilen 
jungen Mädchen, welche, die Eulalia im Kopf, zu tief in ben 
grünen Wald geben. 

D, Sie find garftig mit Ihren Nedlereien, Reinhard, ant- 
wortete Agnes fhmollend — der Mann war verwundet und lag 
befinnungslos da. 

Aber er befam die Beſinnung wieder, als er dich erbte, 
doch feine Wunde wurde noch viel fchliinmer) fiel Reinhard ein. 

Nun hören Sie auf, oder ich erzähle Ihnen nichts mehr. 
Ich voffte feinen Hut auf, der neben ihm lag nnd holte darin 
Waffer aus dem nächften Teich herbei, und wuſch ihm die Schläfen 
damit und dann bähte ih ihm mit meinem Tuche und bem Falten 
Wafſer die Wunde, die ſtark blutete und ſchrecklich ausſah; hier oben 
am Kopf Tief fie von der Schläfe fiber dem Ohr hin. So kam er 
nad und nad zu fich und als er ſich wieder aufrichtete und ic) 
ihn fo gut ich’8 Konnte verband, fagte er, ich Hätte ihm das 
Leben gerettet, denn er würde fich verbiutet haben shue nich. 
Ein Hirſch, fagte er, Hätte ihn angegriffen und fi anf ihn ge- 
worfen. und ihm die Wunde mit dem Geweih beigebracht; glüd- 
lichermwetfe hätte das Thier die Stangen abgeworfen und nur erft 
Heine Kolben gehabt. Sonft wäre es noch viel: ſchlimmer ge- 
wejen. Und weil der Menſch jo gar matt und arg zugerichtet 
war, fo fagte ih ihm, ex folle fi auf mich ſtützen, ich wolle 
ihn zu unſerm Hanfe bringen. Er nahm aud) meinen Arm und 
ging eine Strede mit mir und ließ fid) von mir erzählen, wie 
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ich heiße und wer mein Bater fei. Dann blieb er plötzlich ſtehen 
nad fagte, er wolle keine Laft machen nnd könne ſchon allein 
heimfonmen; er babe nicht weit bis daheim; unb dabei jah er 
mich eine Weile ganz feltfam und eigen an und ſchüttelte mir 
die Hanb, daß fie mir ordentlich weh that; banın kehrte ex um 
und war nach einiger Zeit mit langfamem ſchwankendem Gange 
hinter den Bäumen verſchwunden. 

Und wie alt war der Maun und wie ſah er aus? 

Er mochte dreißig Jahre alt fein uud fah fehr wohlgelleidet 
und gut aus; ich dadite, es fer ein Pferbehändler oder Aehnli⸗ 
des; eine Träftige Geftalt mit einem euren Heinen Kopfe — 
er war aber fehr von der Sonne gebräunt . 

Es gebt doch nichts über die Wälder, um Abenteuer darin 
zu erleben, ſagte Reinhard lächelnd. 

Hören Sie nur weiter. Als ich dem Vater erzählte, was 
mir begegnet ſei, jchlittelte er den Kopf und fagte, um biefe 
Zeit fielen die Hirſche jemand, der friebfih durch den Wald 
ginge, nicht an; und wenn der Fremde von einem liberlaufen 
jet, fo müſſe er ihn wol gereizt oder gar ihn angeſchoſſen haben; 
und danach warf der Bater feine Büchſe Über ımd ging nah 
der Stelle hin, bie ich ihm befchrieben hatte. Als er zurückkam, 
jagte ex, er babe richtig in ben Büfchen ben blutigen Schweiß 
eines angeichoffenen Edelwilds gefunden, Und ſodann verhörte 
er- die Holzknechte und Forſtwärter und brachte jo viel heraus, 
daß ber fremde. ein berlichtigter Wilberer und Schmuggler 
geweien fein müſſe, der zuweilen ous dem Holländiſchen 
herüberkommt und: den mein Bater fchon lange auf dem Korn 
hatte. 

Ei, die Geſchichte wird ja immer merkwürdiger, Melu⸗ 
en ein Wilderer, ber fich in bes Forſters Töchterchen ver⸗ 
liebt . 


. 
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D, davon ift nicht die Rede, fiel Agnes erröthens ein, und 
nun halten Sie einmal Ihre böfe Zunge, Reinhard — bie Sache 
it ernft genug, Denn von ber Zeit an begann der Menfch 
mid) zu verfolgen mit allerlei Dingen, die ex mir zum Geſchenk 
fendet und zuſchmuggelt auf ganz unglaubfiche Weife, daß man 
wirffih dabei an Hexerei glauben follte: bald fühen Wein ober 
eine Schachtel mit Tragant, oder ein Mützchen mit Spitzen, 
dann auch wohl Liqueur ober feinen Knaſter flir den Vater — 
ber Menfh muß ganz verriidt fein, es können nicht vierzehn 
Tage vergehen oder ich erhalte etwas, bald mit der Poſt aus 
verfchiedenen Orten, bald finde ich es morgens vor meinem 
Fenfter ober ein andermal im Garten ımter meinen Nellken⸗ 
töpfen. 

Nun fehen Sie, Reinhard, das muß aufhören, denn wenn 
e8 befannt würde, daß mein Vater oder ich Geſchenke annehmen 
von dem berlichtigten Wilberer Selte... 

Selte heißt diefer romantifche Waldmenſch? fragte Tondern. 

Johannes Selle — haben Sie von ihm gehört? 

Ich glaube faſt. Der Name ift mir wenigftens belammt. 
Denn ih nit irre, Hat der Schulze Werbeloping einen Kötter, 
ber fo Heißt. 

Das weiß ich nidht; aber der Johannes Selke ift fo berlich- 
tigt Überall bier in der Gegend, daß mein Vater um feinen 
Dienſt füme, wenn es ruchbar würde, daß er von ihm Ge- 
ſchenke annähme. Deine Geſchichte würde man nicht glauben, 
fondern fagen, mein Bater Tieße fi) von ihm beftechen und ber 
Sale werde fig ſchon am herrfhaftlichen Wild bezahlt machen. 

Und deshalb willft du fort von bier, um den Galanterien 
dieſes originellen Liebhabers zu eutgehen? 

Mein Liebhaber ift er nicht, fagte Agnes fehr entfchieden und 
beinahe heftig. Aber fagen Sie felbft, was kann ich Befleres 
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tun? Zurückſenden kann ich ihm ja die Sachen nit, wer 
weiß einen folchen Menfchen zu finden? 

Nun es Tießen fi am Ende doch wol Mittel entbeden, der 
alferdings unangenehmen Sache Einhalt zu thun. Da du aber 
ohnehin einmal eine Seit lang aus dem Baterhaufe fort möch⸗ 
teft, fo Tann es immerhin als ein Grund mehr gelten, antwor- 
tete Tondern etwas kühl, weil er unter Agnefens Darftellung 
der ganzen Gefchichte ven Nebenzived, mit ihrer Eroberung ein 
Hein wenig zu Tofettiren, argmwöhnte. 

Aber eine Stelle zu finden! fagte das junge Mädchen mit 
einem Seufzer. 

Das ift doch wol nicht ſchwer, verfette Zondern; in ber 
Stadt weiß id) freilich Teine — aber was meinft du, wenn id) 
deshalb an meinen Freund Paul fchriebe? Der wiirde dich dem 
Herzoge von Anglure für irgendeine Stelle in feinem Haushalte 
empfehlen umd du Tönnteft da recht viel Yernen, 3. B. als Lein- 
wandbefchließerin oder als Ausgeberin. 

An einem Hergogliden Hofe? rief Agnes froh — ad, das 
wäre gar zu ſchön! 

Wir wollen e8 verfuchen. Ä 

Ad bitte, bitte, Lieber Herr Reinhard, thun Sie das. 
Sie follen jehen, daß id; Ihrer Empfehlung keine Schande 
made! 

Und dabei fah das Melufinhen von Rellingftein Tonderu 
mit einem fo ſchwürmeriſch zärtlichen Blicke an, daß er im 
Berfuhung kam, fih den Dank für feine Verwendung von 
den rofigen Lippen bes hübſchen Mädchens vorwegzunehmen. 

Aber Tondern war ein beiutfamer Menſch. Er fagte fidh, 
dag fo etwas unter den vorliegenden Umftänben beffer unter- 
bleibe und deshalb begnligte ex ſich damit, Agnes die Hanb zu 
geben. 
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Mein Wort baranf, glei morgen werde ich an Bronckhorſt 
ichreiben, fagte er. 

In diefem Augenblid hörte man unten auf der Wendelſtiege 
Schritte und die Saalthür ſich öffnen. 

Da kommen die Herren zurück — rief Agnes aus — jetzt 
muß ich für das Efſſen forgen — ei, was wollt' id) denn noch 
hier oben aus meiner Borrathsfammer holen? Ja, recht, dem. 
Anis — uud damit eilte Agnes in den vordern Raum, ſuchte 
aus ihren dort aufgehäuften Schätzen einen Gegenftand heraus 
und eilte mit bemfelben die Stiegen hinab. 

Reinhard von Tondern warf noch einen trofllofen Blick über 
ben Archivwuſt zu feinen Füßen und beſchloß dann, auf weitere 
Forſchungen zu verzichten und die Lofalität wieder den gurren- 
den Thieren einzuräumen, bie ab und zu herangeflogen famen 
und fih auf die Brüftung der Fenſteröffnung fegten, um zu 
ſehen, ob der fremde Eindringling noch nicht abgezogen fei. 

Er ging und zog forgfältig die Thür in der hölzernen Bor- 
ihlagswand Hinter ſich zu, damit die geflligelten Eroberer nicht 
auch in Agnes’ Borrathsfammer eindrängen unb auch bier fich 
als „neue Herren‘ betrügen. Unten im Saale angelommen, 
fand Tondern Moorhahn und Annette im Erker fiten; der För⸗ 
fter fchien eben beſchäftigt, nach den Zurliftungen zu fehen, welche 
für das Mittagsmahl der Säfte gemacht wurden. 

Annette hatte ihr liebes rofiges Geſicht in einigermaßen ver⸗ 
drießlihe Falten gezogen und blidte jeitwärts zum Fenſter 
hinaus, als Tondern eintrat. Herr Moorhahn ſaß, das wür⸗ 
dige Haupt an die Wand Hinter ihm zurückgelehnt, die Hände 
iiber dem Leib gefaltet und fpielte mit den Daumen. 

- Baren Sie bisjett da oben beichäftigt? fragte der Notar, 

So ungefähr, antwortete Tondern — es war aber auch das 
Melufinchen bei mir und hatte mir allerlei vorzuplaudern. 
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So — ei, das Melnfinden! fragte Moorhahn Tächelnd 
— es ſcheint fehr viel Auhänglichkeit an Ste zu haben, 
Tondern. 

Es ift eben eine alte Freundſchaft; die Großtante hatte das 
Bedürfniß, ſie immer um filh zu haben und ich war ja oft 
bier ... 

Annette warf während diefer Meinen Unterrebung ganz eigen- 
thümliche Seitenblide auf Reinhard Tondern, die biefem keines⸗ 
wegs entgingen und bie ihn äußerſt heiter flummten. Daß An- 
nette ein Hein wenig eiferfüchtig war, fchmeichelte ihm aufßeror- 
dentlich und bann war e8 ihm eine Freude, daß er fie firafen 
konnte — fie Hatte ihm fein altes Schloß heute gar zu arg ver- 
fpottet! 

Hören Sie, Tondern, fuhr der Notar fort, indem er auf 
die Bilder an den Wänden des Saals deutete, find die Gemälde 
denn Lehnspertinenzien ? 

Gewiß nicht, verfegte Reinhard Iebhaft. Sie gehören jeden- 
falls mir. Aber mit dem andern Nachlaß ber Tante fie ver- 
laufen, das wollte man nicht und ich habe feinen Platz daflir. 
Darım find fie hängen geblieben. Wenn ich wüßte, wo id) fie 
Yaffen follte, würde ich einige der beften mitnehmen! 

In unferm Gartenfaal, erwiderte Moorhahn ziemlih ge- 
dankenlos. 

Wollen Sie meine Ahnen unter Ihre Familienbilder auf⸗ 
nehmen, Herr Moorhahn? fragte Tondern mit bedentungsvollem 
Lücheln nad Annette hinüber. 

Der Notar räusperte fid), nahm feine Tabacksdoſe und, nach⸗ 
dem er eine Prife de Contenance zu Gemüthe geflihrt, fragte er 
mit fehr verſchmitztem Augenblinzeln Annette: 

Was meinft du davon, Kind? 

O, ih meme, daß ioir fie immerhin bier lafſen können, 
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fiel Annette etwas ſchnippiſch ein. Ich finde nicht gar viel Schö⸗ 
nes an dem Herrn von Tondern feinen Samilienphyfiognomien, 
und was würde dann Herrn Reinhard’s „Melufinden‘ dazu 
fagen, wenn wir fie ihrer Obhut entzögen? 

Reinhard brach bei diefer Antwort höchſt vergnügt in La⸗ 
chen aus. Br 

Sa, die Demoifelle Annette hat recht, fagte er. Die alten 
Knaben jehen auch viel zu düfter aus. Die Demoijelle Annette 
foll von Tondern’fher Seite her immer nur freundliche Mienen 
zu fehen befommen ! 

Annette wandte fih ſchmollend ab, Tondern aber richtete die 
Trage an Moorhahn: 

Herr Notar, haben Sie je von einem Menjchen gehört, der 
Sohannes Selfe heißt? 

Sohannes Selle? Das ift ein berüchtigter Schmuggler. 

Alfo Sie hörten von ihm? 

Frei. Es fol ein Menſch von durchtriebenem Berftande 
und merkwürdiger Schlauheit fein. Darım fängt ihn auch kei⸗ 
ner, obwol die Forftleute alle ihm den Tod geſchworen haben. 
Es wird allerlei von ihm erzählt. Urſprünglich ift er ein bra- 
ver Menſch geweien — fo Habe id) von unſerm Wehrfefter ge- 
hört, der ihn als jungen Burfchen gut gelannt hat. Nur iſt er 
jehr Yeidenfchaftlih, fehr jähzornig gewefen und wenn die Wuth 
über ihn gefommen ift, hat er nicht eher Ruhe gehabt, bis er 
Blut gejeben hat. 

Das muß ein recht behaglicher Charakter für nähern Umgang 
fein. Und wo hauſt er denn eigentlich? 

Er Hat eine Menge Händel und blutige Schlägereien auf den 
Kirmefjen und Tänzereien angefangen und infolge davon jchon 
vor Jahren flir gut gefunden, feinen Aufenthalt über die Grenze 
ins Holländiſche zu verlegen. Wenn ich nicht irre, laſtet auch 
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der Verdacht auf ihm, einck Förfter des Domkapitels erjchoffen 
zu haben, den man todt hinter einer Wallhede gefunden bat. 
Setzt lebt er, fo viel ich weiß, von Schmuggeln und Wilddieben. 

Zondern antwortete nicht, denn eben trat Förſter Dorgelo 
ein, aber er fagte ſich im flillen: 

Es wird in der That ein gutes Werk fein, wenn wir das 
Melufindhen in andere Umgebung bringen! 

Dorgelo zeigte an, daß angerichtet fei, und führte feine Gäſte 
in ein Nebenzimmer, wo feiner Tochter Yändliche Klichenimpro- 
vifationen ihrer harrten. 

Nachdem den letztern jehr viel Ehre angethan war; nachdem 
man dann einen Spaziergang durch den jchönen, zu Haus Rel⸗ 
fingftein gehörenden Wald gemacht hatte; nachdem endlich der 
unvermeidliche Kaffee mit allerlei ſchmackhafter Beigabe feine Auf- 
wartung gemadit, war die Stunde gelommen, in welcder der 
Braune feine weißen Hinterfüße wieder in die Gabel von Herrn 
Moorhahn's einfpännigem Korbivägelein fchieben mußte, wollte 
man nocd eben zu anfländiger Zeit wieder daheim fein. Und 
dann begann man fih zu verabſchieden, wobei Demoijelle An- 
nette, wie wir leider berichten müſſen, allerlei zärtliche Blicke 
zwifchen Reinhard und „feinem Meluſinchen“, mie fie fi) aus- 
- brüdte, wahrzunehmen glaubte, die ihre SHeiterfeit keineswegs 
vermehrten. Und weil Annette deshalb auf der Heimkehr gar 
nicht fehr gefprädig war und Herr Moorhahn die Neigung ver- 
rieth, die Verdauung aller genofjenen guten Gaben Gottes durch 
Ruhe des Gemüths und ftille Betrachtung weſentlich zu begün⸗ 
fligen, fo war die Rüdfahrt fehr einfildig und Tondern hatte 
defto mehr Muße, feine Aufmerkfamkeit dem Braunen zuzumen- 
ben und defien Gangart zu bejchleunigen. Im der That war es 
noch lange nicht Mitternacht, als der Wagen wohlbehalten wie- 
der vor der Thlir des Notare hielt. 
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-. „Sunfzehntes Enpilel, 


Worin Paul Brondhorft eine ganz merfwürbige Entbedung in ber Abteikirche 
macht. 





Cs waren drei Tage etwa nad dem kleinen Landausfluge 
ber notariellen Familie verfloffen, als bei hereinbrechendem Abend 
Paul Brondhorft gen Marienborn von einem Beſuche heimkehrte, 
den er in der Heinen Stadt Emſa dem würdigen Herrn Hofe 
richter Kandermann gemacht hatte — wir haben dieſes ehren- . 
merthen Mitglieds der neuerrichteten fürſtlich Angluriſchen Re⸗ 
gierung bereits. früher. pflichtichuldig Erwähnung gethan, näm- 
lich da des Beamten, der Moorhahn’s Acteun in Empfang ge- 
nommen und ‚abgeholt. Als Paul in fein Arbeitszimmer trat, 
berrfchte darin bereits die Dämmerung, doch nicht fo fehr, daß 
er die Auffchrift eines ſtarken Briefs, der unterdeß eingelaufen 
war, ‚nicht noch hätte leſen und die Handſchrift Tondern's er⸗ 
kennen können. Er fchelkte nach Licht und erbrach dann bie 
Epiſtel ſeines Freundes — geſpannt darauf, was ſie enthalte, 
denn er wußte, daß ſie ihm irgendetwas Erhebliches bringen 
werde. Tondern war ein Menſch von autsgebildetfiem „‚That- 
ſachenfinn“, der, um Gefühle, Stimmungen und Anfichten in 
einen Freundesbufen auszufchlitter, das Papier nicht vermüftete 
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und ficherlich des Fürften von Thurn und Taris fchledht ge- 
ſchmierte Boftlarren mit der Wucht bloßer Empfindungen nicht 
befchtwerte. — Tondern ſchrieb: 

„Es ift ein alter Erfahrungsfaß, Tieber Freund, daß die 
meiften Menfchen, die zu uns kommen, irgendetwas haben - 
wollen und fehr wenige uns etwas bringen. Obwol nun 
diefe Thatfache den Verkehr mit der Welt nicht gerade angenehmer 
macht, müffen wir uns Vdch barein ergeben, umd deshalb wird 
e8 dich nicht ungeduldig machen, wenn du von mir heute eine 
Beftätigung diefer unangenehmen Wahrheit erhältſt. Auch id} 
will allerlei von dir und zwar, damit ich's nur gleich fage, fo 
ziemlich alles, was man nur verlangen kann, ohne die zarte 
Grenzlinie zu verlegen, welche zwiſchen Befcheidenheit und Un⸗ 
verfchämtheit liegt. 

„Ich will von dir Fürſprache, Arbeit, Gelb! 

„Furſprache für eine Freundin, Geld für eure Truppen, 
Arbeit für mich. 

„Was die Freundin betrifft, fo iſt dies Demoiſelle Agnes 
Dorgelo, Tochter des wohlbeſtallten Förſters und Verwältere 
auf meinem Schloſſe Rellingſtein. Das poetiſche Gemüth dieſer 
etwas ſchwuͤrmeriſchen jungen Dame ſehnt ſich aus der Enſam⸗ 
keit des beſagten Schloſſes in die «Welt», worunter junge Müb- 
chen, wie du weißt, eigentlich eine augenehme, mit einiger Cour⸗ 
macherei durchſprenkelte Kafſeegeſelligkeit verſtehen, wahrend ber 
fpecnlative junge Mann unter dem Wort einen Ort, wo Gelb 
zu verdienen, der Klinfiler eitie fonnige Gegend "mit Hochalpen 
im Hintergrunde, in deren Schatten ihm das Ideal begegnen 
wird, der Möonch eine Orgie in einem Balaft oder in einem 
ſchlechten Hauſe und der Geizige eine verſchworene Bande, bie 
ihn um feine Gtofchen dringen will, erblidt — woraus zu er⸗ 
fennen, daß alles auf Erden nur ſubjectiv ift. 
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„Demoiſelle Agnes Dorgelo iſt eine von jenen weichen, 
gutmüthigen, anſchmiegſamen Naturen, die man borzugsmeife 
tzeuherzig neuntz ob das Wort gut gewählt iſt für dieſe ſanf⸗ 
ten Weſen, weiß ih nit — mir fcheint, fe haben zu viel 
Neigung dazu, fich herzen» zu laſſen, um durch «Treue» ſich 
auszuzeichnen. 

„Sonſtiger weiblicher Tugenden beſiht ſie viele — ſie kocht 
vortrefflich, lieſt Eulalia, geht in den tiefen, dunkeln Wald und 
ruft, arme erſchlagene Wilddiebe ins Leben zurück, wenn fie nicht gar 
zu fehr todt-find; fie bügelt und macht Kleider und hat daheim 
einem großen Haushalt vorzuſtehen gelernt. — Du flehft, du 
Baft die dringende Pflicht, dies Kleinod dem herzoglichen Dienft 
zu gewinnen, zu irgendeiner nüglichen Xhätigleit, fei es im 
Wüfche- aber Betten“ oder Borrathsfammerbepartement — ich 
bitte did) nebenbei darum, denn bie «Melufine von Relling⸗ 
fleinn Hat die Ehre gehabt, meine Eindlichen Spiele zu theilen, 
und id) bin ihr natürlicher Protector! 

„Ich war nämlich geftern in Rellingſtein und hatte die befte 
Abſicht, mein dortiges Archiv zu durchflöbern, in der Hoffnung, 
irgendetwas aufzufinden, was bei meinem Proceß von Wichtig⸗ 
keit ſei. Da mir dies aus mehrern Gründen, wovon beffer 
mündlich, nicht geglückt ift, fo bleibt mir nichts übrig, als zu 
bitten, du möge dich, ohne daß ich dir weitere Materialien 
liefere, an die Arbeit machen. Es wird Zeit, daß wir unjere 
juriftifche Batterie. eröffnen, um die Herren, die jet über Rel⸗ 
lingftein gebieten, fchleunigfi daraus zu vertreiben, denn fie 
laffen e8 mir gar zu arg verfallen. 

„Ich ſoll dir ferner, theuerer Freund, einmal wieder bon 
beinem Hauptmann Frankener fund und zu wiffen thun, daß ex 
mit feinem Gelde zu Ende if. Als vollendetes Mufter einer 
olten Kriegsgurgel ift er, wie du weißt, «Schreibens unerfah- 
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ven, Oder vielmehr, ex fett die Feder: zu einer niehr oder min- 
der gelungenen Namensunterfchrift nur an, wenn. er durchaus 
muß und der Öegenftand es unumgänglich erfordert. - Bei einem 
fo :alltägfichen und dem natltlichen Laufe der Dinge. jo fehr 
entſprechenden Falle aber, wie Mangel an Geld-iM, glaubt er 
fih damit begnügen zu fönnen, daß er es bir durch: mich ſagen 
läßt. 

„Die Räſtungen, behauptet er Übrigens, haben hochſt be⸗ 
friedigenden Fortgang. An den Uniformen find zahllofe gewandte 
Schneiderhände thätig; die andern Ausrüſtungsgegenſtürde, welche 
der Hauptmann aus den Depots unſerer ehemaligen landesfürſt⸗ 
lichen Armada den Preußen ſpottwohlfeil abgelauft hat, zeigen 
ſich aufs beſte verwendbar. 

- „Ad vocem Preußen. Dieſe haben in unſere friedlich fit. 

fiehenden Gewäfler einen Stein geworfen, der einen höchſt 
lebhaften Wellenfchlag darin hervorbringt. Eigentlich hinkt der 
Vergleich, denn diefer Stein Täßt fi nicht «werfen» und 
geht nicht zu Grunde — er ift im Gegentheil der Mann, im⸗ 
mer ſiegreich oben zu bleiben. 

„Ich meine, wir müßten dankbar und ſtolz darauf fein, daß 
‘und die preußifche Regierung werth findet, zwei fo tlichtige Leite 
an uns zu wenden, wie ben vortrefflichen Achufaren Blücher⸗ 
ber hier überaus hoͤpuler wird- mit ſeiner offenen ſoldatiſchen 
Biederkeit und feiner firen Idee, er babe einen Elefanten im 
Leib; und dieſen ansgezeichneten Kleinen Reichsfreiherrn vom 
Stein, mit feiner langen feinen Nafe und feinen Meinen klugen 
Augen und feinem bitigen Gemüthe in Coinpliment mag 
freilich niet darin liegen — die verſtockteſten Schüler erfordern 
die beften Lehrkräfte. Aber ich meine, jedes Land, welches einen 
ſolchen Adminiſtrator hat wie diefen Stein, Tann ber Himmel 
danken. Gegen das Familienleben auf dem Theile unſers Schlof- 
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eg, welchen der Militärgonverneur bewohnt, hat der. Stabt- 
Motich allerbings viel einzuwenden. Es ‘geht. da toll und lieder⸗ 
ih genug her. Die alten Domherren waren ſchlimm, aber von 
diefen neuen Hercen hätten ſie viel’ lernen können. Man Tann 
jedoch ‚nicht leugnen, baß faft alle ımfere Sorgen und Befürch⸗ 
tungen vor ‚der neuen. Megterung fi zum mindeften .als liber- 
trieben hesausgeftellt haben, und felhft Hauptmann“ Uhlenhorſt 
anb Adpoecat Mofterz Beginnen, fi) in ihr Schickſal zu finden. 
Hauptmann Uhlenhorſt iſt jedoch eifriger Berbreiter einer Pros 
phezetung, daß bie. Preußen wieder von hier abziehen würden 
and zwar gerade dann, wen die Meßbuden anf dem Domhofe 
anfgefhlagen ſeien; und zwar fo unerwartet und plötzlich am 

frübeften Morgen, daß, wer Ipät aufftände, fragen würde: wo 
And ſie geblieben? ° 

„Die Auslieferung der euer Furſtenthum betreffenden Acteiis 
und ‚Geichäftsbeftünde Moorhahn's ar ben’ Commiſſar de Hers 
3098 von Anglure, womit ich ben gnädigſten Hertn feinerzeit 
zu plagen: mid) vermaß, ift nun endlich) vor fi) gegangen. Herr 
Kandermann wird bir darüber berichtet Haben. Ich habe ver- 
geblich bei der zu dieſem Behufe in Moorhahn’s Repofitorien 
und Schränten vorgenommenen Kevifion das Document zu er- 
gattern gefticht, nach welchem ich mit der zühen Geduld meines 
Namensveiters Reinhard, wenn er einem unſchuldigen jungen 
Häsfenn anfpaft, laure. Entſchlüpfen foll es mir dennoch nicht! 
Ih bie noch hitziger baranf geworben, feit ich in Nellingftein 
war. Ba find mir.allerlei Gehmtlen und Kombinationen durch 
den Kopf geichoffen. Aber davon mündlich, wenn ih dich näd)- 
tens. einmal befuche. 

„Schlettendorf hat ſich ein paar mal: Bier in unſerm Br 
rean bliden. Saffen und geheime Zwieſprache mit bem Principal 
gepflogen. "Soviel ih bemerten Tann, Handelt es fi) um das 
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Flüffigmachen bedeutender Geldfummen — im ganzen einer Mil- 
lion Franes — weshalb es gerade Francs ſein müßten, weiß 
ich nicht!“ — 

Doch nicht ſchon zum Behuf der Ansſtattung und der Hoch⸗ 
yeitsfeftfidjfeiten ? unterbrach Paul bier bitter lächelnd ſeine Leb 
türe. — Der gute Baron würde ſich ſtark verrediuent. .. 

„Ro "ein Item. Es ift bier eine geheimmißvolle Dame, 
eine etwas blaß umd leidend ausſehende Schönheit angelommen, 
bie fehr zurlidgezogen lebt und die man nur zuweilen im ber 
Dämmerung, einen Suaben an ber Hand führend, auf öffent 
lichen Spaziergängen bemerkt. Sie foll der Belize — fo fagt 
man — einen Paß, Iautenb auf ben Namen Madame Henriette 
d'Anglure, Comteſſe d’Epavilfe, vorgelegt“ haben. . Was kann 
das bedeuten? Kommt eurem gnädigften Herren fo etwas von 
bümmterungbebedter Bergangenheit — du weißt, ich erfläre 
das Wort Bergangenheit aus der Thatfache, daß ſich der Denig 
darin gewöhnlich vergangen bat — nachgefegeit? 

Dein Tondern. 

Paul hatte lächelnd den Brief ſeines Frenndes geleſen, den 
ex während deſſen leibhaft nor ſich zu ſehen glaubte, mit feinen 
jo verſchmitzten und doch fo gatmüthigen blanen Augen, mit den 
fpöttiichen Zügen um ben feingefchnittenen ariftofratiichen Rund! 

Setzt legte er die Blätter beifeite und ohne ſich viel .mit bem 
Näthfel der fremhen Dome b’Anginre, von der Tondern ſchrieb, 
zu befhäftigen, da er darim eine entfernte Berwanbte bes. Her- 
3098 vermuthete, bie im der Lage fei, Unterfiligungen von dem— 
felben in Anſpruch zu nehmen, dachte er Aber die. Erflillung 
von Tondern's Bitten nad. — Die „Melufine ven Relling⸗ 
fein‘ unterzubringen, konnte nicht ſchwer fein, denn bes Her- 
3098 Hofhaltung. war noch Iange nicht fo vollſtündig, wie tie 
Durchlaucht es wünſchte. Und was ben Proceß anging, fo war 
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Pan in des beſten Stimmung, ſich darin zu verfenken und fi 
dadurch zu zerfiseuen. Er nahm beshalb die Acten, die Ton- 
dern ihm längft: übergeben bakte, zur Hand und es gelang ihm 
Bald, all fein Sinnen, ber fehwierigen Lehre von der Wiederein- 
ſetzung im den vorigen Stand zuzumwenden, bis ein. Diener ihm 
feine Abendmahlzeit brachte, die ex in feinen Zimmern allein 
einzunehmen pflegte. Er ließ fie in. feinem Eifer unberührt. 
NMachdem er dns Ganze der Arbeit burchhacht, ging ex. dazu Über, 
das Concept einev Singabe für Tondern zu entwerfen. Als er 
eine Seite gefchrieben ‚hatte, erhob er. fi, um aus der Biblio 
dgek ein juriſtiſches Werk zu holen, welches ex. zu Wathe ziehen 
wollte, Wir haben früher gejagt, daß. der Raum dev alten 
Lloſterbibljothel neben Pauls Geſchäftszimmer lag, aber. nad 
Hinten binaus, auf das fogenannte Quadrum, den innern Hof 
der Kloſtergebäude ging. Als er hinaustcat in die Bibliothek — 
ohne Licht, denn er wußte im: Mondfchein das gejuchte Werk, 
einen großen Folianten bes Voetius, zu finden — ‚bemerkte ex, 
daß bie Thür, welche ſich in ber. Mitte der dem Qugdrum zu⸗ 
gemwanhten Seitenfacade ber Abteiligche befand und. aus. dem Hofe 
in die Kirche fühzxte, ſich eben hinter einer dunkeln Geftalt fchloß 
oder vielmehr -Teife. und vorfichtig hinter diefer Geſtalt zugezogen 
wurde. 
Wer kann ſo ſput noch und mit io äugftlicher Vorſicht in die 
Kirche ſchleichen? fragte ſich Paul überraſcht. Wenn es nicht 
vielleicht einer der Monche iſt, die aus dem Hintern Conventbau 
über das Quadrum in ‚die Kirche kommen können! Ein Monch 
aber würde nicht fo. behutſam zu ſchleichen brauchen, Und je⸗ 
mand, der aus dem Schloſſe gelommen, kann es; ebenfalls nicht 
fein, ich wilrde es gehört haben, wenn bie imzmer gejchloffene 
Hinterthür, die zum Quadrum führt, geöffnet worden wärel 
Um bie ihm auffallende Erſcheinung zu beobachten, ging Paul 


8 


in ſein Zimmer zurück und begab fich von dort in die andern 
ihm zur Wohnung angewieſenen Räume, deren letzter, wie wir 
früher ſchon bemerkt haben, ein kleines Oratorium war und ein 
hohes, breites Schiebfenſter hatte, welches auf das Innere der 
Kirche hinausging. Durch dieſes Fenſter konnte Paul das ganze 
Innere der Kirche überſchauen. 

Er trat ohne Licht und jedes Geräuſch vermeidend in dieſen 
Raum, und der erſte Blick, welchen er jetzt durch das Fenſter 
in das monderleuchtete Schiff der Kirche warf, zeigte ihm ganz 
dicht vor ſich eine Geſtalt, welche ihm im höchſten Grade auf 
fallen mußte. Ein Mönch, in feiner ſchwarzen Ordenstracht, 
hatte fi in nacdhläffig bequemer Haltung mit halben Körper 
auf die Rücklehne einer ber nächften Bänke vor dem Oratoriums 
fenfter Pauls geſetzt; den Kragen feines Habits hatte er zurüd- 
geſchlagen und die Arme Über der Bruft verichlungen ; fo blickte 
er nach oben, während der Mondfchein, welcher durd) bie Tan» 
gen: ſchmalen Chorfenfter auf ihn niederleuchtefe, eine hohe fehöne 
Stirn, ein edles, jugendliches Geſicht beglänzte. 

Er blickte aber nicht allein empor; er ſprach aud empor — 
und — da8 war ber erfle Gedanke, der Pan! durchfuhr und 
ihm alles Blut nach dem Herzen drängte — ohne Zweifel mit 
der Prinzeffin, die ja gerabe oberhalb ber Gemächer Pause 
wohnte und da eben eim folches Oratorium wie -er unten 
Hatte! 

Der junge Geheimfecretär fand wie angewurzelt. 

In der That — er hörte jeßt deutlich von oben ber die 
Stimme der Prinzeffin. Er verfland ihre Worte nicht, aber 
befto vernehmlicher wurde ihm die Antwort des jungen Mönche, 
der in franzöfticher Sprache hinanfrief: 

Aber ich fage dir, Leonie, daß ich e8 nicht lange mehr caus⸗ 
halte. Die Langeweile tödtet mich. 
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Die Prinzeffin antwortete etwas, befien Sinn Paul wieder 

entging. 
Vortrefflich aufgehaben? verſetzte ber junge Bann im Habit. 
O, ganz vortreffiil. Meine geiflihen rüber führen eine 
Tafel, weiche es graufam wäre, Seekremken vorzufetzen, das 
heißt den Leuten, die unter allen Sterblichen die geringfte Sym⸗ 
pathie für eine gute Kliche haben; und ihr Getränk bildet eine 
braune Fläffigfeit, gut gemitg, um junge Hunde ober Katzen 
barin zu ertränfen ! 

Auf der Prinzeffin Entgegnung fuhr der Fremde fort: 

Die ta Eroirx fol mir. Wein Bringen? — ſchöner Troſt das, 
mein Engel! Weißt bu, daß, wenn ich mit einem folchen Zroft 
in meiner Zelle allein bin, ich e8 no viel weniger. in ben en⸗ 
gen, dunkeln Wänden werde aushalten Fönnen?'' 

Auf die fernern Entgegnungen, die von. oben Her zu Teile 
gefprochen wurden, um: von: Paul verſtanden zu werben, ant⸗ 
wortetete ber Fremde nacheinander: 

Gewohnt, in einer Kajlite zu fißen, bie auch nicht jo groß 
it wie em Billardſaal im Cafs des mille Colonnes — ja, 
das bin ich freilich, leider — aber mat hat doch als Kajüten⸗ 
bewohner den freien Genuß aller Elemente, die friſche Luft, das 
Waſſer und vor-Beit zu Zeit etwas — Feuer, welches flir 
alle Leiden: entſchädigt. Ich ziehe nämlich, mußt bu willen, den 
Geruch von Pulverdampf unbedingt. dem Gerudj- von Heiligkeit 
vor, welcher in der ſchrecklichen Mönchszelle ftedt! Und deshalb, 
Leonie, wenn bu: nicht bald mit deiner Water: ſpricht, ſo nee 
ich dir nicht länger für eimen tollen Stteich!. 

Du willſt es nicht?. 

Iſt er dem nicht immer jetzt in der vortrefflichſten vaun⸗ 
und wiegt ſich im Gerähte. feier weſentlich erhößten Fürſtlich⸗ 
kenn? ... 
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Ich ‚meine doch, es mihßte ihn ſelbſt jetzt Danach perlapgen, 
daß feine Krone einſt in männliche Hände falle!. 

Bis zu feinem Geburtstage worten, wozu du ihm eine ganz 
beſondere Freude und Ueherraſchung vorbereitefi? Nein, Leonie, 
das verlange nicht von mir; das heißt meine Geduld auf eine 
zu hörte Probe ſtellen. Du. mußt das Eis früher brechen; -vede 
morgen, rede Lieber noch heute Abend mit ibn! ... 

Ah, du vertröfteft. mich von einem Lage auf deu anderu 
Es iſt dir nicht Ernſt; du handelſt treulos an mir! 

Das waren die Reden, welche, wie geſagt, unterhrochen von 
dem. Antworten, die unverſtändlich von oben hexrabhlamen, der 
Fremde tim Mönchsgewand hingufflüßerte. Was weiter folgte, 
warde leiſer gejprodhen, jo tie, daß Paul dem, Sinn nicht webr 
vernehmen konnte. 

Was brauchte er auch mehr zu vernehmen ? Bar es nicht 
völlig genug, was er verſtanden hatte, genug, um ihm alles 
offen zu legen? Der Fremde war ohne allen Zweifel der. Ge- 
fiebte Leonie's; ein Geliebter, der mit ihr auf dem, allerpertrau⸗ 
teten Fuße zu fliehen ſchien! Und mahrhaftig — warf er nicht 
jet ganz far und muthwillig Iachend sine Kaßheand au ihr. bin 
auf? .... es ſchien, fie hatte ſich pan dem Voxwurf- der Treu⸗ 
loſigkeit gexeinigt und es max das beſte Cinvernehmen wieder 
zurückgekehrt — ja, er. wieherhofte zweimal dieſe Pantomime 
voll anmuthiger Zärtlichkeit, und dann erhob ex ſich und ſchritt 
langſam durch das Schiff. der Kirche dem, Ausgange zu. — Leonie 
batte diefen jungen Seren gus dev Heimat ſich nachkommen Taf 
ſen — fie hatte ihn Hinten im Convent, bei den Mönchen, tin 
der Kutte eines Mönche, verborgen! Gewiß - hatte fie gute 
Gründe dazu, ihn zu verbergen. Ging nicht aus feinen Neben 
hervor, daß er fo etwas wie ein Seemann, ein bloßer Marine⸗ 
‚offizier ſei? Und doch mußte er fowol wie Leonie Hoffnungen: 
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hegen, daß dieſes Verhültniß die Billigung des Herzogo finden 
könne — Leonie, fo. drängte ju der Fremde, folle mit dem: Bar 
ter reden, ſolle das Eis: brechen. Und auf ſolche unbeflinmue; 
vielleicht ganz chimäriſthe Hoffnungen Hin hatte die Prinzeffin 
fe, viidheitelos einer veidenſchaft fv dm. ‚Fangen Mann: kur 
gegeben? 

Paul: war außer ſich üͤber feine Gntbedimg. So: waruu!ur 
wo Kor: hurzer. Zeit: fie bie unangetuftete "Ebenbürtägteit. bes 
Haufes: Anglure uipfunden. hatte, jo warst:ımb gluͤhens fühlte 
ev in dieſem Angenblich Fin bie erufle vaterltindiſche Zucht wurd 
Site aid. dire jungfrüulbchſtrenge Zurückhaltung, : welche: ihhm 
Leonie auf: eine Weiſe, die. ihm umerhört vorkam, zu verltchen 
jchien. Welcher Leichtfinn! . "Welche Sitten! Welche Keckhridl 
Welche Menſchen flub; vie Franzoſen“ Das wem. der :eimiger@us 
danke, den Paul fafjen fonnte, während er ſich aus: feinen Ora⸗ 
toevium zurückzog und 608 exleudytete Arbeitszimmer wieder be- 
tsat, wo man jetzd tm Sichtkreiſe feiner Wachskerzen bie 'tiche 
Bluſſe Hätte bemerken Innen, bie auf ſtrinen Zügen lag. 

Es war in ber .Ühat. ein tiefer Schmerz, der. feine Stacheln 
in fein Gerz drückte. An der Größe dieſes Schmerzes. fühlte ev 
jetst exft ſeibſt, welcen Baum Leonie bereits in. feiner Seele 
eingenommen batte. Und jetzt war ihm, als ſei plößlich fein 
Lebensftern völlig erlofchen, und Dunkel und Nacht umfchatte 
feine Bahn, bie doch jüngſt noch in jo hellem Lichte vor ihm ge- 
legen. Es war Eiferfucht gewefen, eine ferne Sorge, Halb mit 
Aerger und Zorn vermifht, was er vorher empfunden beim 
Gedanken an Clemens Schlettendorf’s gewagte Werbung; jetzt 
ſtand eine niederfchmetternde Thatſache unmittelbar vor ihm und 
verjeßte ihn in Verzweiflung. Er fühlte fih unfagbar unglüd- 
lich. Es war ihm, als fei ein Strom bitterer Demüthigung 
über ihn ausgegoſſen; als treibe ihn diefe Demüthigung hinweg, 
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weit weg in bie Welt hinein. Was follte er hier aud) no)... .. 
für melden Zweck ſollte er Leben hier... was kümmerte ihn 
nun dieſes Haus Anglure, diefes ganze Firrſtenthum Emſa⸗ 
Ravenſtein — mas in aller Welt konnte ihn bewegen, feine 
Kräfte, feine Jugend in biefen traurigen Räumen, zwiſchen bie 
jen entjeglichen Actenbündeln zu vergeuden! Mochte der ftille, 
eurfige, anfpruchslofe Tondern verfuchen, ſich damit hexrumzuſchla⸗ 
gen, wenn er..anders unterbeß Luft befommen. Paul drängte 
es in dieſem Augenblid hinweg ... ihn drüngte es, feinen ge» 
brochenen Stolz, fein Selbſtbewußtſein wieder zu gewimen in 
andern Lehensbahnen. Er wollte nicht hier in ſtumpfer, hoff⸗ 
nungslofer Lebensbitterkeit und Schwermuth vergehen, indem er 
feine Kräfte aufarbeitete für Dinge, für Zwecke, fir Perſonen, 
welche er in dieſem Augenblick haßte, verabſcheute, nie wieder 
ſehen mochte! — 

So ſtürmiſch aber auch Paul's Ewpfindungen aufwallten, 
fo energiſch auch feine Eutſchlüſſe waren — es war ſpüter Abend, 
es war Nacht geworden, und heute ließ ſich von allem, was 
ex wollte, nichte mehr ausführen. Er mußte nothgedrungen 
bleiben, wie und. wo. er war und enblid) wie an jebem andern 
Abend die. Fagerftätte fuchen, wenn auch nicht die Stube. .: 


Zerhzehntes Kapitel, 


Mas Räcthfel, wozu Schlettendorf einer Million Fraucs bedarf, wird einer 
genügennen Löſung entgegengefäßrt, 


Die erfie von den oft ziemlich zahlreichen Berfonen, mit ivel- 
en Paul im Laufe eines Geſchäftstages in Berllhrung zu kom⸗ 
men pflegte, war am folgenden Morgen der Baron von Schlet⸗ 
-tendorf. 

Baron von Shlettendorf war immer fehr Herzfich gegen den 
Geheimen Secretär. Obwol Paul Brondhorft ihm in feinem 
Weſen ſelten und heute am allerwenigften etwas zeigte, was biefe 
-auffalfende SHerzlichkeit, diefe merkwürdig offene und biebere Ge⸗ 
Tadheit ermuntern Tonnte, fo fchien ber Baron fie doch gerade 
jet verboppelt an den Tag Tegen zu wollen, ' 

Mein Lieber Freund, fagte er, als er eintrat, das Kinn in 
‚einen großen wollenen Shawl wider die herbſtliche Mörgenklihle 
eingewickelt, woburd; bie mächtige Stirn mit ‘ben gewaltigen 
-ergrauten Brauen und die runden Augen, die einmal wieder 
ausſahen, al8 ob fie im nächften Moment fi) wie ein Paar RU- 
‘der ins Rollen begeben wollten, noch pittoresfer "hervortraten, 
— mein Tieber Freund, Sie follen: ſich nicht’ ſiören laſſen! Ich 
‚habe ‘meinen Mörgenfpazierritt Bis Hierin ausgedehnt, weil mir 
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unterwegs der Gedanke kam, dem Herrn Herzog meine Auf» 
wartung zu machen und ihm etwas mitzutheilen. Nun ift es 
aber noch zu früh, als daß wir den gnädigſten Herrn allbereits 
ftören dürften, und ba tret’ ih denn ohne Komplimente bei 
Shnen ein. Zum Plaudern haben Sie feine Zeit, ich weiß, ich 
weiß, deshalb bleiben Sie auf Ihrem Plage und adern Sie 
weiter in Ihren Scripturen — id) vertreibe mir bie Zeit unter- 
dei geräufchlos mit irgendeiner alten Schaxtele aus der Kloſter⸗ 
bibliothek, oder was fonft daliegt. 

Diefe Art des Barons, fich die Zeit in ben Geſchäftszimmern 
zu vertreiben, ohne Paul: dabei zu „ſtören“, war eben, was der 
letztere durchaus nicht Tiebte. Mit großer und gefliffentlicher 
Höflichkeit holte er deshalb einen Stuhl herbei, drängte Schlet- 
tendorf, Platz zu nehmen, und verſicherte ihm, daß er ſich nicht 
bie Ehre nehmen Iaffe, den Herrn Baron zu unterhalten, folauge 
er ihn bei fich fee. 

Der Baron fette fi), z0g feine goldene Tabatiere ‚hervor, 
amd ‚inden er Paul biefelbe anbot, fagte er: Mein lieber Brond- 
Horft, ich bin nicht der Dann, ber feinen Rath aufbrängt, wenn 
man ihn nicht verlangt, das wiflen Sie; aber ich hoffe, Sie 
werden es mir nicht übel nehmen, wenn ich Heute doch nicht 
umhin Tann, Ihnen eine Heine Rede zu halten, welche mir eine 
wahrhaft väterliche Freundſchaft fir Sie abdrängt. 

Reben Sie, Herr Baron! 
..:.&ie find zu fleißig, mein lieber Brondhorſt. Sie ruini 
ven fih, wenn Sie fortfahren, in biefer Weife vom frühen 


‚Morgen bis fpät in die Nacht an ben Schreibtifch geſchmiedet zu 


figen. 

Es iſt nit fo ſchlimm, warf Paul ein, mit jener völligen 
Abgeneigtheit, auf ſolche BVorftellungen zu hören, welche. mir 
alle empfinden, wenn jemand ımjere Lebensgewohnheiten angreift, 
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obwol der läftige Ermahner meiſtentheils nicht fo ganz unrecht 
zu haben pflegt. 

Ste arbeiten: viel zu vier, Sie ſehen ganz angegriffen und 
überwacht dabon ans, file Schlettenderf fort. Auffallend an⸗ 
gegriffen feher Ste -bertte aus... als och 'fie felt drei Nlchten 
nicht mehr geichlafen Hätten! Ic fage Ihnen, es taugt nicht. 
Den Schlaf, welchen Ste jetst Iparen zu können glanben,. wer⸗ 
den Sie Bis anf die letzte Bierteſſtunde der Natur nachzahlen 
müſſen! Haben Sie noch nie bemerkt, wie ſolche eifrige Herren, 
die in ifren jungen Sahren ſich keine Ruhe gönnten, in ihrem 
Alter ſich ver Ruhe fo bepiirftig zeigen, baß fie 'einfchlafen, 
während Sie mit ihnen veden? Nein, nein, es ift unbillig von 
unferm gnädigften Herrn, daß er Ihren Schultern fo viel alıf- 
birdet! Er zuerft mißte jo etwas ſehen; ev mußte Taugft Ihnen 
einen tüchtigen Beiſtand gegeben haben ... aber biefe großen 
Herren ſind nun einmal fo. Man Tann füh für fie zu Tode 
ſchinben — fle find gewiß bie letzten, welche es :beınerfen! Und 
darum ft es doppelt thäricht won Ihnen, fich fo zn opfern. 
Am Ende werben Sie nicht einmal Dank davon Haben! Nichte 
in der Welt wird fiberhaupt weniger anerkannt als eine folche 
gewifjenhafte Pflichterfüllung, wenn fie auch, wie e8 wahrhaftig 
die Ihrige thut, ‚bie zum Herdismus geht! 

Pan! ließ feine Augen nachdenklich auf dem Geſichte des 
Spredenden ruhen. Er. war viel zu wenig geneigt, bei:bem 
Baron aufricytige Theilnahme für einen fo tief unter ihm ſteheu⸗ 
den Menichen, wie Baul Brondhorft av, vuoranszufegen, als 
daß er nicht eine befondere. Bedeutung Hinter diefer Rebe geiucht 
hätte. Es fchien eine Gaptatio benevolentise "für ihn, ein 
mwohlderftedtes Compliment für feinen Fleiß, mit.ber Nebenab- 
fit, ihn wider den Herzog ein wenig. :auffäfflg zu machen. 
Banl war gefpannt, was nn weiter kommen werde. 
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Habe ich nicht recht? fragte Schlettenborf. 

Paul zudte ſchweigend die Achſeln. 

. Wenn ich nicht jo warme Theiluahme für Sie Geste, würde 
ich es Ihnen nicht jo rundherans ſagen, fuhr ‚ber. Baron fort. 
Sie find viel zu gut, in diefer Weife als Actenmenſch verbraucht 
zu werden. Wäre id) der Herzog — ımter une — ich jagte all 
das andere unnlige Bol, beſonders das franzoſiſche, das Tage⸗ 
diebegefinbel, fort und ſagte zu Ihnen: Mein lieber Brondhorft, 
ih ftelle Ste an die Spite von allem; aber bilden Sie fid 
Bureaux aus tlihtigen Männern nach Ihrer Auswahl und libere 
wachen Sie nur das Ganze; denn Sie find mir. viel zu werth 
und viel zu nöthig, als daß ich zugeben könnte, daß Sie fi 
Ihre Krüfte vorzeitig zu Grunde arbeiten! 

Ich danke für Ihre gute Meinung, Hear von Schlettendorf; 
iebod) . 

Wenigftens- auf einen Gehülfen ſollten Sie antragen. So⸗ 
viel ich mich erinnere, ſprach mein Rechtéeconſulent Maorhahn 
davon, daß er eine gute Stelle für Reinhard Tondern wünſche; 
das wäre ja wol der Mann dazu! 

Er hat keine Luſt, entgegnete Paul, während ihm ein Licht 
anfging. 

Moorhahn hat Feine Luft, ihn fahren zu laſſen, wollen Sie 
fagen? fragte Schlettendorf, dem darum zu thun war, von Paul 
zu erfahren, weshalb Moorhahn eigentlich fein, Schlettendorf’s, 
Vorhaben mit Toundern nicht ine Wert geſett Habe. 

Tondern hatte feine Luft. 

In der That? fragte Schlettendurf, indem. er Beute Züge 
ungläubig fixirte. Das ift freilich etwas anderes, ſetzte er an⸗ 
ſcheinend gleichgültig hinzu amd begann. jeine Klappenftiefeln mit 
der Heitgerte zu bearbeiten. 

- Mit den .Gefchäften, welche die linksrheiniſchen Befikungen 
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des Herzogs angeben, verfchont man Sie doch? fuhr ber Baron 
nad) einer ſtummen Pauſe fort. 

Vollig! entgeguete Paul. - 

Es ſcheint da alles ſehr geordnet unb in regelrechtem Gange; 
diefe Güter in bevölkerten Gegenden, wo die Landwirthſchaft 
fo viel weiter entwidelt ift als bier, milffen viel Geld ein- 
Bringen? 

Ich Habe auch nicht einmal annähernd eine Kenntniß davon. 

Der Baron nahm eine Prife. 

Sie find ein Diplomat, entgegnete er dann. ‚Werden Sie 
auch fo verjchloffen fein, wenn ich Sie um einen Rath angehe? 

Das käme auf den Gegenftand an, antwortete Paul. 

Nun, der Gegenftand ift nicht ohne Erheblichkeit. Ich habe 
zufällig fiber einiges Kapitalvermögen zu bisponiren, das, bis- 
her gut angelegt, mir geflinbigt und heitmgezahlt if. Ich möchte 
es num natürlich ficher wieder unterbringen, je eher, deſto beſſer. 
Es liegt der Gedanke nahe, ob vielleicht der gnädigſte Landesherr 
wegen feiner vielen Ausgaben, bie mit feiner hiefigen Einrich⸗ 
tung und der Landesorganiſation verbunden fein müſſen, Ge- 
brauch davon machen Tönnte, und ob er es nicht übel nehmen 
würde, wenn ich es ihm anböte, 

Dies Yettere glaube ich nit. IM - glaube im Gegentheit, 
daß der Herzog Geld bedarf, antwortete Paul. | 

Sie glauben, daß er Geld bedarf — daß er e8 dringend 
bedarf, fiel Schlettenborf Iebhaft ein, während fein Auge einen 
ganz eigenthiimlichen Glanz bekam. 

Dringend — nun, das wol nicht. Die eigentliche Compta- 
bifität und das Kaffenweſen gehört in Monfleur Bouquet’3 Ge⸗ 
fhäftsfreis, und ich bin deshalb nicht genau dariiber unterrichtet; 
wenn Ste vorläufig mit ihm reben wollen ... 

Ah, was ſoll ih mit dem Kranzofen reden, von dem ich 

Bau! Brondhorft. II. 2 
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bei allem, was er jagt, nicht weiß, ob er mir reinen Wein 
einſchenkt oder nicht! 

Und von mir hoffen Sie, daß ich Ihnen reinen Wein ein⸗ 
ſchenke? 

Auf Ihr Wort hin würde ich alles, was ich habe, wagen. 

Ich danke Ihnen für dieſes Vertranen, Herr Baron, und 
ich will es auch rechtfertigen. Darum rathe ich Ihnen, borgen 
Sie dem Herzog kein Geld! 

Und weshalb nicht? 

Aus zwei Gründen. Erſtens, weil er es nicht verlangt, 
und zweitens, weil Sie ſchwerlich damit erreichen, was zu er⸗ 
reichen mir Ihre Abſicht ſcheint. 

Meine Abſicht? 

Nun ja — Sie haben doch eine Abſicht dabei? 

Gewiß, das Geld ficher unterzubringen! 

Um Paul's Lippen zudte ein jpöttifches Lächeln. 

Sie glauben das nicht? fragte der Baron. 

Nein. Sie wiffen Über des Herzogs linksrheiniſche Beſitz⸗ 
verhältniffe mehr als ih. Sie wiſſen, baß bdiefelben ... 

Nun ja, platte Schlettendorf boshaft lächelnd heraus, wes⸗ 
halb follen wir uns ein £ für ein U maden? Wir wiſſen 
beide, wie betrübt es damit fteht! 

Betrübt? das weiß ich nicht, fiel Paul ein. Aber wenn 
das wäre, wenn fie 3. B. verfchuldet wären, wlirden Sie dann 
ohne ganz beftimmten Plan und tiefere Abficht Ihre guten Tha⸗ 
fer daran wenden wollen, unſere biefigen Domänen in ähnliche 
Verhältnifſe zu bringen? 

Paul verſetzte dies lebhaft und bitter — um fo mehr, weil 
ihn die Mittheilung des Barons doc erfihredte, trog allem, 
was im ihm vorgegangen war, feine perfünlicde Theilnahme an 
den Anglure'ſchen Verhältnifſen herabzuftimmen. 
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Mein lieber junger Freund, entgegnete der Baron, feine 
diden Brauen runzelnd, Sie wiflen wol nit, daß Sie grob 
werden! 

Pardon! aber Ste verlangten Aufrichtigleit von mir. Unb 
darum rathe ih Ihnen ab. Sie haben fi ein Luftſchloß ge- 
baut. Den Weg dazu wollen Sie mit Silber pflaftern. Der 
Herzog fol Ihr Schuldner, fol von Ihren abhängig werben. 
Ob diefe Hoffnung Himärifch ift ober nicht, darüber will ich nicht 
entfcheiben. Aber um fofort zum lebten Kern der Sache über⸗ 
zugeben, fo Tann ich Ihnen vorherfagen, in Ihr aus filbernen 
Ketten geſtricktes Liebesnetz wird ſich das Herz, auf das es ab- 
geſehen iſt, nicht fangen laſſen. 

Lauter Hieroglyphen, junger Freund! rief Schlettendorf, aufs 
äußerſte überraſcht, aus, 

Vielleicht rede ich deutlicher, wenn ich Ihnen ſage, über ihre 
Hand hat eine gewiffe Dame bereits verfligt! 

Wer? Was fagen Sie da? fuhr Schlettenborf auf. 

Ih vertraue Ihnen ein Geheimniß an — Ihrer adelichen 
Ehre. 

Wie, die Prinzeffin Hätte... Ä 

Fragen Sie mich nit mehr. Was ich gejagt habe, reicht 
bin, um Ihnen Hoffnungen zu nehmen, welche nicht erfüllbar 
find. Mehr wollte ich nicht. 

So fagen Sie dod nur... 

Ich darf und will feine Silbe mehr fagen. 

Dabei blieb Paul. GSchlettendorf drang umfonft mit Fragen 
in ihn umd ging deshalb fehr bald zu höchſt lebhaften Betheue⸗ 
zungen über, daß Paul ihm Motive untergeſchoben habe, welche 
auf ganz phantaftiichen Borausfegungen berubten; daß er and) 
nit im Traume an das gedacht, was Paul argwöhnte. Aber 
es half ihm nicht. Umſonſt entwidelte ex feine Beredſamkeit; 
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umfonft forderte er Paul auf, ihm die Gründe feiner Vermu⸗ 
thung zu nennen. Paul blieb ernft, ſtumm, verftodt allen dem 
gegenliber, und Schlettendorf nahm endlich Abſchied von ihm, 
aber nicht, um dem Herzog feine Aufwartung zu machen, wie 
feiner Berfiherung nad) doch urſprünglich feine Abficht geweſen, 
fondern um ſich wieder in den Sattel feines Reitpferdes zu ſchwin⸗ 
gen und den geraden Weg nad) Haufe einzufchlagen. 

Wir haben gefagt, daß das Gut Schlettendorf’s von dem 
Abteigebäube, welches dem Herzoge zur Reſidenz diente, nicht 
weit entfernt Tag. Die „Hovefnaten‘ der beiden Befigungen 
grenzten beinahe aneinander. Zu ber Abtei gehörten bedeutende 
Eihenwaldungen mit vortrefflichem gejchonten Beſtande. An 
den ſchönſten und mächtigſten der bemooften Hhundertjährigen 
Stämme jedoch war jest der Todesengel vorlibergefchritten, nie 
an den Thliren der Aegypter und hatte fein Zeichen daraufge⸗ 
drüdt — das Zeichen des Forſthammers, welches fie dem Unter- 
gange weihte. Sobald der Saft aus den Bäumen, follte bier 
nachdrücklich aufgeräumt werden — Monſieur Bouquet war 
nicht der Mann, ſolche Schätze unbenutt und unausgebeutet zu 
laffen. Während der Baron den durch biefe Gehölze fich ſchlän⸗ 
geinden Waldweg daherritt, glitt fein Auge mit prüfender Ken- 
nermiene und eigenthümlichem Ansprud an ben hohen Königen 
des Forſtes hinauf. 

Wenn das einige Jahre lang ſo fortgeſetzt wird, flüſterte er 
vor ſich bin, bleibt nicht viel übrig. Man ſieht, daß das Wap⸗ 
penthier von Anglure fein Vogel if, welcher darauf baut, in 
unfern Wäldern für immer horften zu dürfen. Nicht eine Krone, 
worin eine Krähe ihr Neft machen könnte, ſcheint übrig bleiben 
zu follen! 

Der Baron trabte weiter und erblidte bald darauf mit gro» 
Ber Genugthuung feine eigenen, freilich weit weniger reichen 
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Solzbeftände, die aber, jobald nur ein Winter dahin, den Vers 
gleich nicht. mehr zu fchenen haben konnten. 

Scletteudorf'8 Gut lag fehr freundlich), bon Wieſengründen 
und Gebüſchen umgeben. Es war eine Waſſerburg mit mächti⸗ 
gen Giebeln und breiten Kreuzſtöcken, welche ſehr unregelmäßig 
geordnet die mafjiven Wandflüchen durchbrachen und größtentheilg 
nah alter Sitte noch. runde, in Blei gefaßte Scheiben Hatten. 
Zwei dicke runde Thürme an den Eden dienten zahllofen Tauben⸗ 
ſcharen zum Aufenthalt. Ueber die breiten Gräben, in denen 
das hohe Schilf und das Röhricht feit einem halben Jahrhundert 
feinen Angriff auf fein überwucherndes üppiges Dafein erfahren 
zu baben ſchien; wo- die Wafferlinfen eine Dede bildeten fo ſtark, 
daß die Bachſtelzen darliberfchreiten konnten, ficherer wie Petrus 
fiber den See Genezareth — Über diefe Gräben führte eine ver- 
fallene Holzbrücke anf einen Hof mit grenzenlos fchlechtem Pfla- 
fter. Ueber dem Hauptportal, das ſich auf einer Doppelflucht 
von Treppen erhob, prangte die Statue des Heiligen Feueraus⸗ 
Löfchers Florian. Da ihm jedoch fein unterjcheidendes Merkmal, 
das Beden, welches Wafler auf eine Flamme jchlittet, im Laufe 
der Zeiten abhanden gefommen war, und St.⸗Florian, der 
ſüddeutſche Thürhüter, hierlands überhaupt eine weniger bekannte 
Größe iſt, ſo hatte die Familienſage aus dem Heiligen einen 
Ritter von Schlettendorf gemacht, einen Ahnherrn, ber mit 
Karl dem Großen ins Land gekommen und in den Kriegen ge⸗ 
gen die Sachſen Wittekind's allerlei fabelhafte Tapferkeit geübt. 
St.⸗Florian, offenbar durch ſolche Auslegungen geſchmeichelt, 
hatte ſich dieſe Standeserhöhung bisher ohne allen Proteſt ge⸗ 
fallen lafſen. 

Das Ganze dieſes Schloſſes, der Hof, die Nebengebäude, 
bildeten ein Schaufpiel wie heruntergekommene ſtolze Größe. Es 
war. alles in großen Verhältniffen angelegt; e8 war wuchtig und 
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maffiv. Das Portal mit feiner Steinhauerarbeit im Geſchmacke 
des 16. Jahrhunderts, mit den runden Medaillons, aus wel- 
chen feingemeißelte Minner⸗ und Frauenköpfe ſchauten; bie Fen⸗ 
fterumfafjungen mit Kragfteinen und gefuppelten cannelirten Säuls 
den — alles das war reich angelegt und ſchön. Aber es zeigte 
fih auch, daß die Väter mehr Schönheitsfinn und Geſchmack 
beim Bauen, als bie Enkel Eifer beim Erhalten gehabt hatten. 
Nicht einmal einen tüchtigen Oelanſtrich für das unter dem Ein- 
fiuffe eines feuchten Klimas fchnell verwitternde Holzwerk an 
Brüden und Geländern hatten diefe Enkel dem flattlichen Site 
ihrer Ahnen zugnte kommen laffen. 

Auch die innern Räume, welche Schlettenborf betrat, nach⸗ 
dem er die Zügel ſeines Pferdes einem langfam und geläffen her⸗ 
beiflommenden Knechte zugeworfen, trugen den Charakter, ben 
das Aeußere des Gebäudes zeigte. Sie waren fehr ſtattlich. 
Diefe hohen, großen Zimmer und Kammern waren in einer 
Zeit angelegt, in welcher die winterliche Erheizungsfrage noch 
nicht zu den „‚brennenden‘‘ gehörte wie heute, wo jeder Raum 
feinen Ofen haben muß; in einer Zeit, wo der Hausherr und bie 
Seinen no der guten alten Sitte pflegten, wenn es fie fror, 
fi ums Herdfeuer zu fegen. Freilich fehlte es auch nicht an 
großen Kaminen, aber fie waren nad) jener weifen alten Me⸗ 
thode angelegt, welche die Hauptaufgabe darin zu ſuchen fchien, 
die erzeugte Wärme möglichſt fihnell und möglichſt wirkungslos 
in ben Scott hinaufzujagen. Alte Bilder in fchwarzen, oft 
kunſtreichſt gefchnitten Rahmen hingen an den Wänden. Bor- 
treffliche venetianiſche Spiegel in Cartoucherahmen; Marmortifche 
mit ausgefhweiften Platten auf vergoldeten Bodsfüßen; Rohr⸗ 
fefjel von fo fchöner und kunſtreicher Arbeit, daß das Herz eines 
Alterthümlers von heute bei ihrem Anblid vor Freude hoch aufe 
geichlagen haben wiirde: das alles war ba, und daß es da war, 
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bewies, wie wenig Schlettendorf ſich um feine Einrichtung und 
das äußere Ausfehen feines Wohnfiges kümmerte — fonft wäre 
all diefer ſchöne Reichthum Tängft in die Rumpellammer gewan- 
dert, um ihn mit der damals modernen Schreinerei nad) grie- 
chiſchem Stil zu erfegen. Aber einen düſtern, trüben Anſtrich 
gaben alle diefe Gegenftände doch diefen Räumen, und die Wap⸗ 
pen in deu gebrannten Scheiben mit den langen prunfhaften In- 
johriften darunter, zum Beifpiel fo: „Dietrid) Godehard, Freie 
herr von Schlettendorf zu Marenholt und Byderwand, Seiner 
kuhrfürſtlichen Durchlaucht zu Köln geheimbter Raht, derer ho⸗ 
hen Thumbftifter zu Münfter und Hildesheim refp. Scholafter, 
Senior und Capitularherr, Archidiafonus zu Bilfen. Anno 
domini 1606 — und viele andere in demfelben Stil — alle 
diefe Dinge machten die Räume nicht Tichter umd freundlicher. 
Schlettendorf Hatte ſchon feit Jahren feine Hausfrau verloren, 
und eben die Hausfrau fehlte. Daher diefer Meberfluß an fchwer- 
fülligem, charakteriſtiſchem, theurem ererbten Prunf, während 
überall das mangelte, was das Notäwendigfte zn behaglichem 
Dafein und dazu das Wohlfeilfte if. Große Silberſchüſſeln, 
venetianifche Spitgläfer und Tafelaufſätze von bemundernswer- 
ther Arbeit waren ba. Aber nach einem Theefieb, einem Tropfen 
Kölniſchen Waffers oder einer Fußbank, nad einem Streifen 
Teppich oder einem Fenftervorhang hatte man umſonſt das ganze 
Haus durchſucht! 

Als der Baron das gewöhnliche Wohnzimmer betrat, fand 
er feinen Sohn in demfelben, in einem der hafbgeöfineten Fen⸗ 
fier liegend und eine dranfen auf dem Waffergraben ſchnatternde 
Schar Enten fütterud. 

Iſt der Franzofe fhon auf? war Schlettendorf’s erfte Frage, 
als er Klemens erblidte. 

Bisjetzt noch nicht ſichtbar, antwortete der junge Mann, 
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Defto beſſer, verſetzte Schlettendorf — fo find wir noch 
Herren über unfere Entfchlüffe und können uns befiunen, was 
wir thun ... 

Befinnen? Steht denn Ihr Entſchluß nicht feſt? 

Als ich dieſen Morgen ausritt, allerdings. Geitvem . 

Was ift ſeitdem eingetreten? 

Ich Habe etwas gehört, was für uns ſehr niederſchlagend 
lautet. 

Und was? 

Unfere gnädigſte Prinzeſſin, hat man mir anvertraut, haben 
bereits geruht, Ihr Herz zu verſchenken ... 

Nicht möglich, antwortete Klemens, ohne in feiner Beſchäf⸗ 
tigung anfzuhören. 

Ich habe es von jemand, der es wiſſen fann und der zu den 
wenigen zuverläffigen Menſchen gehört, bie ich in dieſer viel 
fabelnden und ins Zeug ſchwatzenden Welt kenne. 

Wer iſt das? 

Paul Brondhorft ! 

. Der! entgegnete Clemens verächtlich. 

Weshalb ſprichſt du das mit einem ſolchen Ton aus? 

Weil ich ihm nicht glaube. Er ift ein hochmüthiger Burſche. 
Er ift jelbft in Prinzeffin Leonie ‚verliebt. 

Du ſcherzeſt! 

Ganz und gar nit. Er macht ihr Angen, wenn er fi 
unbemerkt glaubt, die mich ſchon oft hätten in lautes Lachen 
ausbredhen laffen, wenn ich ihn nicht fo wiberwärtig fünde. 

.. Das begreife ih num nit. Ich Halte viel auf ihn, obwol 
mir lieber gewefen wäre, Moorhahn hätte fein Wort gehalten 
und Tondern in die Stelle gebracht. Aber diefer Brondhorft, 
dag muß man anerlennen, trägt wie ein wahrer Atlas dieſe 
gange Anglure'ſche Welt auf feinen Schultern. 
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Sind feine Schultern fo ſtark, oder ift diefe Welt fo leicht? 
Streiten wir darüber nicht; genug, er bat mich defien, was 
ich dir eben fagte, verfichert, und er fchien nicht allein guten 
Grund dazu zu haben, jondern auch, wie ich lberzengt bin, 
die redliche Abficht, mich zu warnen vor unbedachten Schritten. 

zu warnen? Erräth er denn . 

Er fagte e8 mir offen ins Geſicht 

Nun, dann iſt auf ſeine Mittheilung erſt recht nichts zu ge⸗ 
ben. Daß er alles aufbieten wird, um mich nicht zu ſeinem 
künftigen Gebieter zu befommen, iſt mir jehr erklärlich! 

Aber was follte er dawider haben? 

Was ich wider ihn babe. Er gefüllt mir nidt. So etwas 
ift gewöhnlich gegenfeitig. 

Ich verficdere dich aber, Clemens, daß er mir ganz beſtimmt 
erklärte, die Prinzeſſin habe ihre Wahl getroffen. 

Ich glaube es nit. Sch habe nichts davon bemerkt, daß 
fie eine Leidenſchaft hat, nichts von bräutlichem Weſen in ihr. 
So etwas verräth ſich ſchon. Solch eine Franzöfin verliebt ſich 
ja ohnehin nicht. Das ſind deutſche Gebräuche; die Franzöfinnen 
ſind viel zu raffinirt dazu. Und wäre es wirklich der Fall, daß 
fie jemand Hoffnungen gemacht, nun, jo muß fie dieſelben ihm 
eben wieder nehmen. 

Ob fie dazu geneigt, das mußt du gm Ende am beften be 
urtheilen können, Clemens. 

Sch glaube, ich darf es vorausfegen, antwortete Klemens 
mit rubigem, aber darum nicht minder gründlichen Selbftbe- 
wußtfein. 

Alfo du meinf? 

Daß es fehr thöricht wäre, Papa, wenn Sie ſich in dem, 
was Sie ſich vorgelegt haben, beirren ließen, weil Herz Paul 
Brondhorft Gründe hat, fid) dagegen zu ſtemmen! 
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Freilich ... du magft darin recht haben, Klemens. Es kann 
auch im allerfchlimmften Falle nicht übermäßig viel dabei verloren 
gehen. Aber um aufrichtig zu fein, e8 war etwas in mir, was 
diefer Warnung des jungen Mannes entgegenlam — ein gewiſſes 
inneres Widerftreben gegen die ganze Angelegenheit kann ich num 
einmal nicht los werden. Meine adeliche Natur ſträubt fich gegen 
diefe Frummen Wege, diefe Gelbverhandlungen, bie Felljcherei mit 
dem Franzojen. Es hat etwas Unwürdiges! Fühlſt du nicht? 

Ih fühle nur, daß etwas viel Unmwürdigeres in der Situa- 
tion liegt, in welche uns die jlingfte Zeit gebracht Hat! 

Das ift leider nur zu wahr! antwortete der alte Baron 
nachdenklich. Wir find in einer unwürdigen Situation. Mein 
Großonkel, der Fürſtbiſchof war, würde fid) im Grabe umdrehen, 
wenn er wüßte, daß feine Nachkommen ans der großen und 
edeln corporativen Genoffenfchaft, der fie angehörten, deren 
Zierde fie waren, gerifjen find, daß man ihnen ihr Baterland 
genommen und es in Stüde gefchnitten hat! Daß man fie zu 
Unterthanen eines fremden Denfchen machte, der mir, wenn e8 
ihm gefällt, morgen wird befehlen können, ich folle ihm ale 
Kammerjunker die Schliffel beim Händewaſchen reichen, oder 
den Steigbligel halten, wenn er auf bie Jagd reitet. Bigjetzt 
ift das freilich noch nicht gefchehen — aber wer bürgt mir da- 
für, daß es nicht gefchieht, wenn diefer Herzog fich erſt hier ein- 
gewöhnt, wenn er den Gebanfen feiner Größe in ſich gehörig 
verarbeitet hat! 

Wenn ihm bei feiner Gottähnlichkeit nicht mehr, wie noch 
jett, etwas bänglich ift! fiel Clemens ein. 

Sa, wer bürgt mir dann dafür? Und was bliebe uns in 
joldem Falle übrig? Auszumandern, nichts anderes! Wir 
müßten Schlettenborf verlaufen, d. 5. da es niemand im ber 
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jetzigen Zeit feinem ‚wahren Werthe nad) bezahlen kann, flir die 
Hälfte deffelben verſchenken, verfchleudern. Wir müßten von 
unferm Stammhauſe Abſchied nehmen und dem Herde, an dem 
feit einem halben Sahrtaufend die Stammlitter unfers Ge- 
fchlechts das Feuer gefehlirt haben, den Rüden wenden, um als 
vagabundirende Barone uns unnlg in der Welt umherzutreiben; 
im Sommer unfer Geld zu den Spieltifchen der Bäder zu tra- 
gen und im Winter in ben Reſidenzen den Hofmarfchällen die 
Cour zu maden, um bei den allerhödften Diners nicht über⸗ 
gangen zu werden. Nein, nein, fuhr der Baron fort, indem 
er mit langen Schritten den Raum durchmaß — dahin foll es 
nit kommen, jolange wir e8 verhindern können. Wenn die 
Mittel der Bertheidigung, zu denen wir zunächft greifen wollen, 
unebel fcheinen, fo ift e8 nicht unfere Schuld. Wir find in eine 
Zeit geftellt, wo wir bie Waffe nicht lange unterfischen können, 
mit der wir uns unferer Haut ‚wider die Legion derer, die uns 
angreift, wehren. Wenn die Waffe nur trifft! Denn indem wir 
uns wehren, dienen wir einem großen und edeln Ziele. Wenn 
der Adel unter allen den Angriffen und wüthenden Verfolgungen 
der letzten Sturmjahre feine Würde und feine Stellung behaup- 
tet, thut er nichts als den Abfichten Gottes dienen, als eine 
religiöſe Miffton vollführen. Gott bat fi) auf doppelte Weiſe 
offenbart: im der Natur und in der Geſchichte. Im beiden lebt 
der Wille des Schöpfers, in beiden ift er gleich Klar erkennbar. 
Wie die Natur verſchiedene Bildungen hervorgebracht und deu 
Löwen vom Pferde, die Eiche von der Birke und den Adler von 
der Nachtigalf unterfchieden Bat, fo hat die Geſchichte ihre Bil- 
dungen hervorgebracht und unter den Menfchen unterfchieden: 
Edle, Freie und Knete. Darf man biefes Product der Ge⸗ 
ſchichte, die Gott geleitet hat, angreifen? Nein! Und fo muß 
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man auch einräumen, daß der Abel, wenn er feine Stellung 
vertheidigt, die von Gott gewollte Ordnung. der Dinge als ein 
unmittelbarer Kämpe der höchſten Abficht vertHeibigt. 

Diefe- Erpectoration, wärend welder Clemens von feiner 
frühern Beichäftigung, dem Füttern der Enten, nicht abgelaffen 
hatte, wiirde fi) vielleicht nod) meiter ausgedehnt haben, wenn 
in dieſem Augenblide nicht, die Thür von einem Bedienten geöff- 
net worden wäre, um einen Fremden einzulaffen, dem fich der 
Baron nun mit großer Höflichkeit zumandte, während Clemens 
ſich damit begnügte, ihm einen flüchtigen Gruß zuguniden. 

Ab, Monfieur La Boulaye, fagte der Baron —.ich. hoffe, 
Sie haben fi von Ihren Reiſeſtrapazen erholt und tüchtig aus⸗ 
geichlafen. W 

Monſieur La Boulaye war ein hübſcher junger Mann, etwa 
28 bis 30 Jahre alt und nad; dem neueften parifer Schnitt ge- 
Heidet; von blaffer Gefichtsfarbe, von ſchwarzem Haar, und von 
„Embonpoint“ auch nicht im entfernteflen bedroht — der Ty⸗ 
pus eines gewandten, beweglichen Franzofen. 

Er verficherte, daß er jehr wohl geichlafen Habe — obwol er 
in Wahrheit foeben, ftatt ein chriftliches Morgengebet herzuſa⸗ 
gen, fi) und feine Serle allen Dämonen ber Unterwelt gelobt 
hatte, für den Fall, daß er jemals wieber fi} verführen Yafle, 
eine Nacht in den Yeberbetten eines ſolchen Schloffes & la Den- 
dertentrond zuzubringen und den mit Cichorien vergifteten Kaffee 
zum Frühſtück zu trinfen. Dann ging er fogleih zu dem Ge⸗ 
ſchäfte über, welches ihn hergeführt. . 

Wie haben Sie fih entichloffen, Herr Baron? 

Sch bleibe bei meinem Angebot, verfetste Schlettendorf, Sch 
zahle Ihnen 800000 France. 

Es geht nicht; unfer Verluft wäre zu groß. Man wirft 


29 


nit 200000 France zum Fenfter hinaus, antwortete Monftenr 
La Boulaye. 

Davon ift nicht die Rede, vom Fenfterhinansmwerfeu, fagte 
der Baron. Die Frage ift für Sie, wie ich meine, blos die: 
find 800000 Franes, die ich jett erhalte, die ich in meinem 
Geſchäfte weiter arbeiten laſſe, die fich mir in zehn Jahren min- 
deflens verdoppeln — find fle vorzuziehen, oder ift e8 eine Mil- 
lion, die ich zu fordern Habe, aber anf welche ih gewiß zehn 
Jahre zu warten habe, bis fie flüffig wird ? 

Zehn Jahre! der Herzog wird fie vielleicht im zweiten, drite 
ten Jahre bezahlen können. Seine Wälder allein ... 

Sind jebt ſchon vom Forſthammer gezeichnet, und gewiß 
nicht, um das Haus La Bonlaye und Dejaunic damit zu be- 
friedigen! 

Der Barifer zudte die Achſeln. 

Was wollen Sie maden, wer der Herzog Ste nicht be⸗ 
zahlt? fragte Schlettendorf. Aus ſeinen Beſitzungen jenſeit des 
Rhein, wo Ste freilich den Beiſtand der franzöſiſchen Gerichte 
haben wlicden, können Sie ſich nicht bezahlt machen, das wifſen 
Ste. — Und bier — Hier iſt der Herzog der Landesherr. 

Aber es ift doch der Hof da, welchen man nennt das Reichs⸗ 
fammergeridt — Monſieur La Boulaye Hatte Tange zu würgen, 
bis er das Wort herausgebracht hatte. 

Wollten Sie e8 mit dem verfuchen, fiel der Baron ein, fo 
würden Sie damit beginnen müſſen, große Vorſchüfſe zu machen. 
Sodann wlrde es fehr, ſehr lange dauern, bis Sie ein Urtheil 
erwirkten. Danach würde es abermals fehr, jehr lange dauern, 
bis Sie vom Urtheil zur wirklichen Execution gelangten. Und 
was hätten Sie dann erreiht? Man würde Ihnen nichts an» 
deres als einen Theil der Hevenuen des Herzogs anweifen. Bis 
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durch diefe jährlichen Zahlungen Ihre Forderung von einer Mil- 
lion Franes amortifirt wäre, würde mindeftens ein Vierteljahr“ 
hundert verfloffen fein! 

Monftienr Boulaye ſchwieg nachdenklich. 

Das, mein Herr, fuhr Schlettendorf fort, ift alles, was 
Sie erreihen würden. Aber verfuchen Sie es immerhin — 
vorausgejeßt, Sie erfreuen fi) der neidenswerthen Zuverſicht 
auf den Beftand aller heutigen Berbältniffe, daß Sie glauben, 
wir werden ein Vierteljahrhundert vor uns haben, in welchem . 
Reihslammergerichtsurtheile ihre ungeftörten und regelmäßigen 
Wirkungen üben werben ! 

Ein Bierteljahrhundert können wir auf unfer Rembonrfement 
nit warten, verjeßte der Franzoſe; davon kann nicht die Rede 
fein. Aber... 

Sie würden es müffen, unterbrad ihn Schlettendorf. Red)» 
nen Sie doch nur ſelbſt. Unfer Fürftenthum bringt dem Herzog 
höchftens eine jährliche veine NHevenue von 15000 Thalern, wenn 
Sie alle Verwaltungsfoften abziehen. Setzen wir ben günftig- 
ften Fall, das oberfte Reichsgericht ſpräche ihnen davon zwei 
Drittheile zu und fette den Herzog auf die fchmale Jahresrente 
von einem Drittheil der Summe. Dann würden Sie ſechsund⸗ 
zwanzig Jahre brauchen, um zu Ihrer Million France zu ge» 
fangen, und Koften und Zinfen wären dann immer noch nidt 
gededt! Sie haben eben ein fehr jchlechtes Geſchäft gemacht, 
Monfieur La Boulaye, als Sie auf den Herzogshnt von Emfa- 
Ravenſtein eine Million herfchoffen! Je eher Sie fi) heraus- 
ziehen, deſto beffer für Stiel Ach biete Shnen 750000 
Frances ... 

Sie boten 8000001 

Weihe Sie nicht annahmen. Nah einer halben Stunde 
werde id) nur noch 700000 bieten, denn ich fühle den Wunſch, 
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die fchägenswerthen Wechfelautographen meines verehrten Tandes« 
herren für meine Sammlung zu befommen, mit jeder Minute 
geringer werden. Es ift möglid, daß ihn von Zeit zu Zeit 
die Luft anmwandelt, mehr vergleichen zu ſchaffen und in Eure 
zu ſetzen; dann würden fie bedeutend an Werth verlieren und im 
Preiſe finfen! 

O davor find Sie ficher, fiel La Boulaye ein; der Herzog 
ift ein Ehrenmann und ein guter Haushalter ... 

Und das fagen Sie? unterbrad) ihn lachend der Baron. 

Und weshalb nit? Was hat er gethan, um den Namen. 
eines Chrenmannes zu verlieren? Er war in einer ganz aus— 
nahmsweijen Lage: Die franzöfiihen Truppen Hatten bie Land» 
firihe, worin feine angeftammten Befiungen lagen, beſetzt; fie 
waren laut bes Kriedens von Campo⸗Formio zum Gebiete der 
Republik gefchlagen; der Herzog ſah feine Güter unter franzd- 
fifchen Kriegsfequefter gelegt; ex verlor feine Herrenrechte, feine 
Brivilegien, feine Regalien, alles, was ihn von den andern 
Ständen unterſchied. Wie ein gentilhomme en sabots ber 
Bretagne, dem man fein Iettes Privilegium, le droit de pi- 
nacle*), genommen, war er jedem Tagelöhner gleichgeftellt. 
Seine Standesgenofjen alle, diefe Herzoge und Fürften, welchen 
es ebenjo ergangen, follten für ihre Verluſte nach den Beſtim⸗ 
mungen des Friedens von Luneville in Deutſchland entjchädigt 
werden, inden man ihnen neue Gebiete anwies. Ihm aber, als 
er den gleihen Anſpruch erhob, entgegneten die Herren in Re⸗ 
gensburg und in Paris: Du wirft an der Entſchädigung nicht 
theilnehmen, weil bu Feine fürftlichen Hoheitsrechte in einem 
beftimmten Gebiete verloren, mit Einem Wort fein gefchloffenes 
Territorium verloren haft. Dein Beſitz befteht aus zerfirenten 
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Gütern, aus einzelnen Domänen, welde dein Privateigenthum 
find und welche dir nicht genommen werben können, weun auch 
die alten Herrenrecdhte dir wie jedem andern Edelmanne verlo- 
ren gehen und du auf das befondere Vergnügen verzichten mußt, 
ein Paar eiferner Halsringe am Thore deines Schlofles bangen 
zu fehen, um träge und wiberfpenftige Nobotarbeiter darin ein⸗ 
zufpannen; oder aus dem Fenſter deines Schlafeabinets die Aus- 
fiht auf deinen höchfleigenen Galgen zu genießen, an den bu 
Diebe und Bagabunden hängen Tießeft, um einen angenehmen 
Point de vue zu haben. 

Es handelte fi freilich um die Frage, fiel Hier der Baron 
Schlettendorf ein, ber dem Franzofen zeigen wollte, daß er ganz 
gut über die Verhältniffe des herzoglichen Haufes unterrichtet fei 
— um bie Frage des gefchloffenen, wirklich reichsunmittelbaren 
Gebiets. Um dies nachzuweiſen, berief ſich der Herzog auf eine 
Bulle Kaifer Karl’s V., welche die Herrſchaft Anglure zu einem 
Herzogthume erhob; darauf ferner, daß auf den deutſchen Reiche- 
tagen zu gewiffen Perioden feine Vorfahren Sig und Stimme 
geführt. Aber der Herzog drang damit nicht durd. Es waren 
mehrere Gründe da, welche feine Angaben zu entkräften geeignet 
waren; und fo blieb man in Regensburg dabei fiehen, ihm zu 
entgegnen: Wir können dich nicht entfchädigen, weil es möglich, 
ja wahrſcheinlich iſt, daß deine jetzt unter franzöſiſchem Kriegs⸗ 
ſequeſter liegenden Beſitzungen als nicht reichsunmittelbare, ſon⸗ 
dern als bloße Privatbeſitzungen dir zurückgegeben werden; wir 
entihädigen nad) dem ausdrücklichen Inhalt der Friedensfchläffe 
von Raftadt und Luneville nur die ehemaligen wirklichen Reichs⸗ 
unmittelbaren! Iſt es nicht alfo? 

Run ja freilich ... verfegte Monftenr La Boulaye. 

Es hing, fuhr Schlettendorf fort, es hing aljo für den Her- 
309, der num einmal durchaus beraubt und dann entſchädigt wer- 
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den wollte — alles davon ab, ob die franzöſiſche Regierung ge- 
meint und' gewillt fei, feine Gliter als reichgunmittelbare fir 
immer eingezogen und fequeftrtrt zu halten, ober fie ihm fpäter 
als Privatvomänen zurückzugeben. Im erftern Falle mußte man 
ihn in Deutſchland entſchüdigen. Es kam mithin darauf ar, 
über diefen Punkt eine Erklärung des franzöfifchen Miniſters ber 
auswärtigen Angelegenheiten zu befommen; bevor man aber 
daran denken konnte, Talleyrand zu einer folden Erklärung, zu 
einer Crflärung, wie man fie wilnfdhte, zu vermögen, mußte 
man Geld und zwar viel Gelb befchaffen. 

Ganz richtig, fiel der Franzoſe ein: dies wurbe bie Aufgabe 
Bouquet's, der ſte auf eine für jenen Scharffinn zeugende 
Weife löſte. 

Ja, unterbrach ihn lachend der Baron, wenn Sie Bonquet 
deshalb loben wollen, ich meinerſeits habe nichts dagegen. So 
viel iſt gewiß, daß ihn des Herzogs ſtürmiſches Verlangen nach 
Geld in eine große Verlegenheit bringen mußte. Woher Geld 
geborgt bekommen auf Beſitzungen, welche unter Sequeſter lagen, 
von denen ber Herzog ſelbſt laut behauptete, daß ſie reichsun⸗ 
mittelbar ſeien, alfo ihm für immer genommen bleiben müßten? 
Es war nicht die allermindefte Ausficht dazu dal In dieſer 
Berlegenheit Tam man auf folgendes Ausfunftsmittl. Man 
verfaufte die ſämmtlichen Güter des Herzogs an einen Dritten, 
an den Schwager Monfleur Bouguet’s. Diefer gefällige Schwa- 
ger kaufte fie natürlich, ohne einen Helfer dafür zu zahlen. Aber 
er fand Leute, welche jest Geld darauf berliehen; denn, fo fagte 
man diefen Leuten, fie jeien num in Privathände übergegangen, 
ohne allen Zmeifel alfo Privatbefigungen geworden, und ber 
Sequeſter müſſe nun über kurz ober lang jedenfalls gelöft wer- 
den. Das aufgenommene Geld aber ‚übergab der Schwager 
Bonquet’8 dem Herzog. Sodann verlaufte diefer Schwager die 
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fammtlihen Güter wieder an Ihr Haus, welches ſich zu bem 
Handel durch dem geringen dafür geforderten Preis verioden ließ 
und, nachdem es die darauf non Bonquei’S Schwager ſchon 
eontrahirten Schulden übernommen hatte, nur noch eine Million 
Franes baar dafür ausbezahlte. Auch diefe Million floß in die 
Kaffe des Herzogs. 

Der Iehtere war nun im Stande, mit gefüllten Händen vor 
den Fürften Tallegrand zu treten. Die Unterhandlungen flihrten 
ſehr bald zu einem -gebeihlichen Ziele. Das franzöſiſche Mini- 
flerium gab die Erflärung ab, daß es bie Befigungen bes Her- 
3098 von Anglure in den Niederlanden als reichsunmittelbares 
@ebiet, nicht als Privatvomänen betradgten müſſe, und daß es 
diefelben alfo behalten, nicht vom Kriegsjequefter Löfen und heraus⸗ 
geben werde, 

Infolge davon war die KReichsdeputation zu Regensburg ge- 
zwungen, den Herzog zu entjchädigen, und ſchuf für ihn unfer 
gejegnetes Fürſtenthum Emfa- Ravenftein. 

Der Herzog war am Ziele. Er war deutjer Reichsfurſt 
und Souverän, er hatte wie ſeine Standesgenoffen eine reichliche 
Entfchädigung erhalten. Beunruhigend aber wurde die Sache 
für Sie, die Käufer der Befitungen auf dem linken Rheinufer. 
Die Erflärung Talleyrand's bedrohte Sie mit bein Berlufte des 
ganzen Kaufgegenftandes, von dem Sie jo harmlos vorausfegten, 
daß er in. den Händen des Bouquet’fhen Schwagers und dann 
in den Ihrigen ganz ohne Widerrede zu Eigenthum von rein 
privatrechtlicher Natur geworden fein müſſe; vorausgefegt, er fei 
jemals etwas anderes geweſen. 

Freilih, freilich, fiel der Franzofe ein; wir wurden nicht 
wenig betroffen, als wir hörten, ber Herzog habe jene Erflärung 
von Talleyrand erwirkt .. 

Mit Ihrem Gelde! 
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"Und befomme, fuhr Monſienr La Bonlaye fort, eine Ent- 
ſchüdigung in Deutſchland. Es mußte ein ſehr feltfames Licht 
auf den Herrn Herzog werfen. Aber ber Herzog handelte doch 
als ein ehrlicher Mann an uns, indem er uns num fehr bald 

das Anerbieten machte, uns feine Rechte an jenen Glitern wieder 
zu bemfelben Preiſe abzufaufen. 

Was Sie fehr erfreut annahmen, fagte Baron Schleitendorf 
— nicht mehr ganz fo erfreut, als ber Herzog Ihnen ftatt der 
baaren Million, die er Ihnen zurlidzuzahlen hatte, mit vier 
Wechſeln, jeder von einer Biertelmillion, diefe Summe ausglich! 

La Boulaye zudte mit den Achſeln. 

Was wollen Sie, fagte er, die Wechſel find gut! Zahlen 
wird fie der Herzog, wenn er and) nad allem, was Bouquet 
mir Über feine Verhältnifſe auseinandergefet bat, nicht im 
Stande ift, fie an den Berfalltagen zu honoriren. Gegen feine 
Ehrenhaftigkeit läßt fich nichts Vorbringen, das müſſen Sie mir 
eingeflehen. Er gebrauchte Mittel, welche hundert andere in 
ähnlicher Lage auch angewandt hätten — auch angewandt haben. 
Woher haben gewiffe Lente ihren umermeßlicden Reihthum? Daß 
er nit im Stande fein würde, feine Wechjel am Berfalltage 
auszulöfen — Tonnte er das erwarten? Konnte man denten, 
daß die Fürftenthlimer in Deutichland fo Hein feien, daß die 
Einkünfte von ein paar Jahren nicht ſolch eine Bagatelle 
deden? Nein, ihn kann fein Borwurf treffen — ohnehin weiß 
man ja, wie folche Herren derartige Angelegenheiten leicht neh» 
mean... 

Leider; und deshalb wäre es fehr thöricht, entgegnete der 
Baron, fi) dazu zu drängen, ihr Gläubiger zu werden! Ich 
gebe jetst nicht mehr ber 700000 Francs hinaus. 

Der Franzoſe ſah den deutſchen Baron mit einem verlegenen 
Dlide an. Er war offenbar unjchläffig. 
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Ich beabfihtige, auf die Jagd zu reiten, fuhr der Baron 
fort. Sobald feine Wechfelgefchäfte mehr zwifchen uns ſchweben, 
werde ich e8 mir zur Ehre fhäten, wenn Monfiene La Boulaye 
mich begleiten wollte. Wie entfchließen Sie fh? Wollen Sie 
vieleicht noch einmal zu Monfienr Bouquet zurlicehren . . . 
vielleicht mit dem Herzoge jelbft fich befprehen — ganz nad 
Ihrem Belieben — wenu Sie nur von meinem Ancrhieten, die 
Wechſel zu Übernehmen, dabei nichts erwähnen . 

Monfienr La Boulaye ſchüttelte den Kopf. 

Mit Bouquet habe ich ja geftern gerebet, fagte er; vom Ser- 
zoge felbft würde ich nichts Beſſeres hören und wahrſcheinlich 
nur: Gehen Ste zu Bouquet. 

Und von Bouquet würben Sie hören: Wir können nicht 
zahlen, wie Sie geftern gehört haben. Alſo — wie entfchließen 
Sie fih? 

Dazu, Ihnen die Wechſel flir 800000 Franes zu cediren. 

Flir 700000! 

Nein, fagte der Franzofe, fich erhebend. 

So feien es 750000, und nun fein Wort weiter! rief der 
Baron aus. 

Eh bien, soit — erwiderte nad) einer Paufe La Boulaye 
— uehmen Sie fie dafür und: grand bien vous fasse! 

Bringe mir Schreibzeug, Clemens, fagte ber Baron; ich will 
Ihnen einen Brief an meinen Geſchäftsbevollmächtigten in der 
Stadt geben. Er wird die Auszahlung der Summe an Ste 
bewerffielligen, und Sie werden ihm dagegen die Wechfel mit 
dem Endofjement für meine Orbre aushänbigen. 

Ganz wohl, Herr Baron. Und ich werde um eine Biertel- 
million leichter, als ich auszog, nach Haufe heimkehren. 

Das Beſte ift, daß das Haus La Boulaye und Dejaunic fid 
um ein Viertheil fol einer „Bagatelle“, wie Sie vorhin fich 
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ausdrückten, nicht fehr zu grämen braudt, verfeßte Schlettendorf 
kauſtiſch. 

Der junge Franzoſe zuckte die Achſeln. Als Schlettendorf 
ſeinen Brief an den Notar Moorhahn geſchrieben hatte, nahm 
jener ihn in Empfang und bat um die Erlaubniß, ſich zu beur⸗ 
lauben, um ſeine Rückreiſe ſogleich anzutreten. Die Einladung 
zur Jagd lehnte er ab. In ſeinem Aerger über das ſchlechte 
Geſchäft, welches er gemacht, ſagte er lächelnd, würde er ſich 
nicht enthalten können, unter dem Wildſtand bes Barons eine 
zu große Niederlage anzurichten; in ber That aber ſchauderte er 
vor dem Gedanken, noch eine Nacht die Gaftlichkeit von „Schloß 
Dendertentrond" in Anfprud zu nehmen! 


Ziebzehntes Kapitel. 


Borin Paul Brondhorft ebenfo viel Eombinationsgabe als Hochherzigkeit 
beweift. " 
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Als Paul von dem Baron Schlettendorf verlaſſen war, 
wollte er ſich von den Gedanken, welche ihn erfüllten, zerſtreuen, 
indem er ſich in deu Strudel feiner täglichen Arbeiten ſürzte. 
Aber bald fühlte er die Unmöglichkeit, fich heute mit Gegenftän- 
den zu bejchäftigen, welche von dem, was fein ganzes Herz ein- 
nahm, fo verfchieden waren und fo weit ablagen. Unwillig warf 
er feine Acten beifeite und eilte Hinaus, um im Freien Herr 
feiner Stimmung zu werben. 

Wer das menfchliche Herz kennt, den wird es nicht wunder 
nehmen, daß Paul Brondhorft die Prinzeffin liebte. Zwiſchen 
ihr und ihm Tagen ganze Abgründe von Berfchiedenheiten! Bei⸗ 
der Fühlen und Sein, ihre Erziehung, ihre Sprade, ihre 
Stellung in der Welt — alles das war fo himmelweit entfernt 
boneinander, wie e8 ſich nur benfen ließ. So oft und viel Paul 
mit Leonie geſprochen, er hatte eigentlich) noch nie in ber Unter- 
redung mit ihr einen Punkt erreicht, in welchem fich ein glei- 
ches Empfinden, eine tiefere Sympathie begegnet wären, wobet 
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ihre Herzen fi in einem und demſelben Schlage bewegt hätten. 
Es war auch ebenfo wenig eine Gemeinfamkeit zwifchen ihrem 
geiftigen Leben da, wie zwiſchen ihrem Fühlen, ihrem Gefchmad, 
ihren Sympatbien. Leonie war mie eine jener ſchönen Erfchei- 
nungen des Lebens und der Natur, die ganz um ihrer felbft 
willen da find. Ste war — fo wie ein Kunfigebifde, wie eine 
Blume — um Feines andern Zweckes willen da, als um zu 
fein und um glücklich zu fein. Sie war eine Prinzeffin. Der 
Gedanke, daß das Dafein einen ethifchen Zweck haben könne, 
war in ihr gewiß nicht aufgetaucht; und wäre er aufgetaudit, 
fo würde fe, ihrer ganzen Natur nad, wahrſcheinlich nichts mit 
ihm anzufangen gewußt haben! 

Ganz anders Paul. Er Tannte keine andere: Eriftenz, Tein 
anderes Glück als ein mit Arbeit und mit rafllofem Streben 
nad; einem bewußten Ziele verknüpfte. Seine Anfchauung 
mußte ihm eine Fraueneriftenz, wie Leonie fie führte, als eine 
nichtige, inbaltsfeere, unnütze erfcheinen Taffen. Ihr Wejen und 
ihre Aeußerungen fchmerzten ihn oft, als von unmeiblicher Sed- 
heit. Und doc liebte er fiet Vielleicht nur, weil ihre Schönheit 
ihn bezauberte, biendete? Nein, nicht um deswillen. Entſchie⸗ 
den ſchön hatte er fie anfangs nicht einmal gefunden, wenn aud) 
nad) und nad) fein Urtheil darliber fi) geändert hatte und er 
fie jet unendlich reizender und verführerifcher fand, als er es 
bei den erflen Begegnungen gethan. Nein, er Tiebte fie, weil 
fie von Anfang an der einzige Gegenftand feines Intereſſes in 
der Welt, in welcher er fidh jett befand, gemwefen war; weil 
er einen Schatz voll tiefen Gefühls in ſich trug, ein Feuer, 
das unter der Einförmigkeit feines frähern Daſeins gejchlum- 
mert hatte und das von bem wehenden Seidengewand einer 
fürſtlichen Jungfrau, die neben ihm her durch das ‘Leben fchritt, 
nothwendigeriweife angefadht und zum Flammen gebracht werben 
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mußte, und weil feine Seele voll männlichen Schwungs ſich 
allem Edelſten in der Welt ebenbürtig fühlte und eine ftolze 
Genugthnung in der Höhe der Region fand, in welcher feine 
Leidenfchaft ihn heimiſch machte. 

Und dennoch war dieſe Leidenſchaft bis heute nicht etwas ſich 
ihrer ſelbſt klar Bewußtes geweien. Er hatte über feine Geflihle 
für Leonie ebenfo wenig nach Klarheit geſucht, als fich gefragt, 
was das Enbe berjelben fein ſolle. Erſt nach dem, was ihm 
der letzte Abend enthüllt, nad) dem, was ihn die lange Nacht 
hindurch gepeinigt, war ihm dieſe Klarheit geworben. Und mit 
diefer Klarheit fand er voll Energie und Entſchloſſenheit fish auch 
zu den Vorſätzen zurücdgeführt, zu welchen er gleich im erften 
Impulſe gelommen war. Er wollte diefen Ort, biefen Dienft 
des Herzogs, dieſes Gewirr von Geichäften, biefes Leben 
unter Fremden, an das ihn nichts mehr feffelte, nichts feſſeln 
durfte, je eher, defto befler verlafjen. 

Er hatte den großen und ſchönen ehemaligen Kloftergarten 
betreten, und nachdem er darin eine Weile umhergewandelt, 
hatte er fich auf. eine Steinbank niedergelaffen, welche von einer 
dichten, aus bunfelm Zarus gezogenen Laube beichattet war. 
Das Auge geichloffen, die Arme über der Bruſt verfchlungen, 
an die Rückenlehne der Bank gelehnt, ſaß er lange da. und Tieß 
on feinen innern Blicken fein Scidjal vorlibergehen, welches 
ihm wie da8 weniger andern trofllos und glüdverfaffen vorkam. 
Da börte er eine helle, filbertönende Stimme in feiner Näbe, 
Es war die der Prinzeifin, die von der Seite ber, ſodaß Paul 
fie auch mit offenem Auge nicht hätte wahrnehmen können, näher 
fam, neben fi) den Gärtner, dem fie Anweifungen gab. Sie 
wollte an ber Laube vorlüberfchreiten, Paul hoffte unentdeckt zu 
bleiben — aber Leonie nahm ihn wahr, und indem fie vor dem 
Eingang ftehen blieb, fagte fie: Sie hier? unfer getreuer Kriege 


41 


minifler, der den fehönen fonnigen Morgen im Schatten einer 
berbftlich feuchten Laube verträumt? 

Paul fprang auf, und Leonie trat ein und ſetzte ſich auf die 
Bank, weldhe er verlaffen Hatte. 

Hoffentlich dachten Sie über das Arrangement unferer erften 
friegerifhen Manöver nah, fuhr fie in demielben ſcherzenden 
Zone fort. Und doch glanbte Paul im ihren Zügen und in ihrer 
Stimme Spuren eines großen fit) dahinter bergeuden Ernſtes 
zu begeguen, er glaubte etwas wie Schwermuth auf ihrer fchö- 
nen Stirn liegen zu fehen, und nachdem er eine Weile ſchwei⸗ 
gend feine Blicke auf ihren Zügen hatte haften laffen, antwor- 
tete er, indem ein bittereg Lächeln feine Lippen Fräufelte: In 
der That, Über ein Eriegeriiges Manöver fann ic) nach, wenn 
man das Manöver dahin rechnen darf, wodurch aller Krieg 
endet — das Ausreißen! 

Das verſtehe ich nicht, verſetzte Leonie gleichmüthig und angen- 
ſcheinlich auch might fehr bemüht, den Sinn von Paul's Aeuße⸗ 
rung durch Nachdenken zu enträthjein. Sie zeicgnete mit ihrem 
Sonnenſchirm Figuren in deu Sand und der Ausbrud tiefen 
Sinnens trat dabei in ihre, Züge. War fie von einer Sorge 
bebrüdt, und fragte fie fi, .ob fie Paul, biefen hülfreichen 
Genius ihres Haufes, in ihr Vertrauen ziehen, ſich Rathe bei 
ihm erholen ſolle? 

Was ſagten Sie von Ausreißen? fragte ſie nach einer Weile, 
das Haupt erhtbend und dem Guürtner, der in der Entfernung 
fiehen geblieben war, mit der Hand winlend, daß er feinen 
Geſchäften nachgehen könne. 

Paul bereute, daß er das Wort in der erſten Wallung von 
Bitierkeit bei Leonie's Anblick ausgeſprochen hatte. Es jetzt zu 
erklären, dazu gebrach ihm beinahe der Muth. Aber raſch und 
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rundheraus, wie er war, bezwang er dennoch den tobenden 
Salag feines Herzens und fagte: 

Ich Habe eben-vor, es zu thun ... Die Flucht zu ergreifen! 

Sie? Bor wen? Weshalb? 

Bor einem Feinde, den ich in mir ſelbſt trage. 

Beſiegen Sie ihn Lieber! 

Das ift nicht möglich, folange ich’ hier Sin 

Ste geben mir Räthſel auf. 

"Mir find viel ſchlimmere von Ihnen aufgegeben worden, 

Ste fchlittelte den Kopf und fah ihn fragend an. 

Bon mir? Rätbfel? Wahrbaftig, weder heute, noch geſtern. 

Vielleicht zwiſchen geſtern und heute. 

Auch da nicht. Zwiſchen geſtern und heute habe ih ge⸗ 
ſchlafen. 

Ich nicht, Prinzeſſin. 

Deshalb holten Sie eben hier nach, was Sie verſtumt⸗ 

O nein, ich, meine Gedanken waren ſehr wach. 

Aber Ste reden ala ob Sie träumten. 

Paul ſah zu Boden und antwortete mit unſicherer Stimme: 

Nicht doch! Aus meinen nme Bin id erwacht. Aus 
allen. Und es iſt gut fo — weil . 

Nun, weil? . - 

Weil diefe Träume fehr verwegen waren. 

Ein eigenthümlicher Ausdrud flog fiber das Geſicht Leonie's. 
Ihre Wangen fchienen ein Iebhafteres Noth, ihre Augen einen 
hellern Glanz anzunehmen. Doch Hatte ihre Stimme etwas 
Strenges, Herbes, als ſie entgegnete: 

Wenn das wahr iſt, ſo zeigen Sie mir durch Hate unb 
vernünftige Antworten, daß Sie nicht mehr träumen. Welche 
Räthſel habe ih Ihnen aufgegeben? 

Denn ich vernünftig reden ſoll, fo kann ich darauf gar feine 
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Antwort geben. Was läßt fich Über die Träume einer fi) ver- 
irrenden Seele und über die Räthſel eines verirrten Herzens 
Vernünftiges fagen! Ich bitte Sie, Durchlaucht, entlafien Sie 
mid; Sie fehen, Sie haben einen Menjchen vor fi, der nicht 
weiß, mas er redet. Nehinen Sie an, ich fei von nächtlichen 
Erſcheinungen heimgefucht worden, die mich aus allen meinen 
Gleiſen geworfen hätten. Und in der Xhat, in einer ſolchen 
alten Abtei, in diefen Krenzgängen, in diefen düſtern Kirchen⸗ 
ſchiffen, follten da nicht nächtliche Erfcheinungen umgehen 
mäüfjen? 

Was wollen Sie damit andeuten? Was haben Sie gejehen? 
fragte Leonie plöglich ſcharf und beftimmt, indem ihre Brauen 
fi ernft zufammenzogen. 

Was ich gefehen habe? Wer kann fagen, wenn er einer 
rätbfelhaftern Geftalt, die nüchtlich durch eine alte Stiftskirche. 
fchreitet, ſolch einer dämmerungumfloſſenen Erſcheinung in dun⸗ 
keln mittelalterlichen Mönchsgswanden begegnet — wer kann 
ſagen, was er geſehen, woher dieſer fremde Gaſt einer andern 
Welt kommt und wohin er wandelt? . 

Leonie heftete eine Weile ſcharf und durchbohrend ihre Blicke 
auf Paul. 

Sie haben recht, ſagte ſie dann mit ruhiger Stimme, ‚man 
faun nichts darliber fagen. Es ift das Beſte, fih auch nicht 
darum zu kümmern; fie nicht anzureden, folche Geſtalten, nicht 
neugierig zu forjchen, wohin fie fid) wenden, noch andere neu⸗ 
gierig zu machen, daß fie fih auf ihren Weg ftellen. Man 
fchmweigt darüber, das ift das Beſte! 

Und damit nidte fie Paul einen furzen, Kalten Gruß zu, der 
ihm ankündigte, daß er entlaffen fei. 

Als er ih nah einer tiefen Verbeugung entfernte, ſah fie 
ihm mit einem Blide nah, aus dem plötzlich die firenge Külte, 
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die fie eben gezeigt hatte, verſchwunden war und eine große in- 
nere Bewegung ſprach. 

Er hat Antoine gejehen! fagte fie für fi), und dann nad 
einer Pauſe: Er ift eiferfüchtig — der arme Menſch! Eine voll- 
fländige Erklärung! — Wäre er nur ein Graf oder Prinz — 
er hätte dann nicht nötig, auf irgendjemand in der Welt eifer- 
füchtig zu fein! So aber! — o mein Gott — das Leben iſt 
oft recht dunkel und ſchwer. Iſt es nicht genug, daß mir An⸗ 
toine auf der Seele Tiegt? Nun dies no! Diefer Brondharft 
iſt mir immer gewejen wie ein großer an mid gerichteter Brief 
mit einem mächtigen feltiamen Siegel baranf. Ich weiß nicht, 
findet fein Inhalt Freube oder Leid für mich! Ich wage nicht, 
das Siegel zu löſen; ich habe ſcheu bisjeßt nur die Außenjeite 
betrachtet und von der Seite verflohlen hineingeblidt. Und nun 
— bütte ich ihn nicht fortgeſchickt, ich glaube, diefer Brief hätte 
ſich von jelbft vor mir geöffnet und mich mit einem recht wun⸗ 
derJichen, erjhlitternden, betäubenden Inhalt überſchüttet! 

Prinzeffin Leonie verfant, nachdem fie diefes Selbſtgeſpräch 
gebalten, in Nachdenken, ohne dabei die Schattenfenchte und 
Kühle der dichten Taruslaube mehr zu berüdfichtigen, ala es 
vorher Paul gethan, 

Paul hatte unterdeß Tangfam wandelnd den Garten verlaffen. 
Er war in einer fehr begreiffichen Aufregung. Er machte 
fi) Heftige Borwürfe. Bald war er in Verzweiflung baräber, 
daß er zu viel gefagt; bald, daß er nicht mehr gejagt; bald fiber 
das, was er gefagt. Er wollte den Weg in die nahe gelegenen 
Waldungen einfchlagen; denn er fühlte das Bedürfniß, im völlige 
Einfamfeit zu kommen, wo er fi ganz allein überlaſſen fei; 
jedes menfchliche Geficht, welchem er begegnete, war ihm in 
feiner Stimmung ſchrechaft, entjeglih. Und doch mußte er, 
als ex über den Prälaturhof fchritt, dem großen Ausgangsthore 
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zu, in ein Geftcht blicken, welches ihm gerade jett das entjeh- 
lichfte von allen war: das Monſieur Bouquet's. 

Monfieur Bonquet's Geficht nämlich zeigte deutliche Spuren, 
daß Geſchäftsſorgen auf feinem Haupte lafteten, und daß fein 
Naben quer Über ven Hof her kein anderes Ziel habe, als Paul 
fefbft, Teinen andern Zwed, als einen Theil feiner Sorgen in 
Paul's Bufen auszufchütten. 

Paul machte einen Verfuch, ihm zu entgehen. Er eilte mit 
langen Schritten weiter und nahm jo wenig Notiz von dem 
Herankommenden, als ob diefer ein unfichtbarer Schemen fei. 

Aber: Monsieur, Monsieur le secretaire intime! ſchallte 
es laut und umerbittlich hinter ihm drein. 

Paul mußte fi) gefangen geben. Wie um ihn nicht ent- 
wijchen zu laſſen, nahm Bouquet ihn fogar unter ven Arm, 

Laffen Sie uns in Ihr Arbeitszimmer gehen, wir find ba 
ungeftörter als in dem meinen, fagte Bouquet. Ich habe mit 
Ahnen Über etwas zu berathichlagen. 

Iſt das fo wichtig, daR Ste mid) dazu förmlich preffen und 
gefangen nehmen? fragte Paul. 

Ziemlich! verjegte Bouquet, ohne auf die Proteftation zu 
achten, welche mehr in dem Ton, als in den Worten Panl’s Ing. 

Sie traten in das Geichäftszimmer des herzoglicden Geheim⸗ 
fecretärs. 

Bouquet begaun damit, daß er die offen ſtehenden Fenſter 
ſchloß, während Panl fi) mit einem Geficht, auf welchem Ver⸗ 
druß und Zorn Tämpften, in feinen Arheitsiefel warf. Bouquet 
nahm fobann ihm gegenüber Pla und fagte mit einem Blick 
auf dieſes ausdrucksvolle Mienenſpiel: 

Sind Sie nicht wohl? 

Paul war viel zu ärgerlich, um ſich auf dieſen Beweis von 
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Theilnahme einzulafjen. . Beginnen wir! antwortete er furz ab- 
gebrochen. 

Weshalb find Sie fo brüst? Ich komme zu Ihnen, um 
Sie zu verpflichten. Es gilt, den Herzog dur einen ganz 
wichtigen und wefentlichen Dienft flir immer zu Dank zu ver- 
binden. Ich will es ganz in Ihre Hände legen. Sie werben 
fi dadurch flir immer in feiner Gunft feflfegen. 

Ich erkenne jehr dankbar an, wie wenig eiferflichtig und nei» 
diſch Herr Bouquet mir jede Gelegenheit läßt, mich dur Ar- ' 
beiten um das berzogliche Haus verdient zu machen! antwortete 
Paul ironiſch. 

Monſieur Bouquet ftreifte Paul's Züge mit einem forſchen⸗ 
den Seitenblide, 

Ich Habe eben feinen Grund zur Ciferfucht auf irgendjemand 
in der Welt, mein jumger Freund, fagte er dann mit fehr füh- 
lem Zone. . Der Herzog und ich kennen uns dazu au lange, 
haben zu viel miteinander durchlebt! 

‚Und was verlangen Sie jet von mir, das id) an Ihrer 
Statt beforgen jo? 

Sie find fehr flachelicht heute, mein Herr’ Seheimfecretär — 
aber kommen wir zur Sache. Es handelt ſich darum, ob es Ihnen 
thunlich erſchiene, für den Herzog in möglichſt kurzer Friſt eine Heine 
Anleihe zum Belaufe von einer Million Francs abzuſchließen. 

Eine Anleihe von einer Million? Wozu ſoll ſie dienen? 

Eine drängende Schuld damit abzutragen. Der Herzog ſchul⸗ 
det einem pariſer Bankierhauſe, den Herren La Boulaye und 
Dejaunic, infolge eines frühern Geſchäfts dieſe Summe Er 
hätte fie bereits vor längerer Zeit baar entrichten ſollen, aber 
bie Herren haben fih damals mit vier Wechfeln, die er ihnen 
ausgeftellt bat, begnügt. Der erfte diefer Wechſel ift feit vier 
Wochen verfallen, der zweite wird es nad zwei Monaten. 
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Dann wird es freilich Zeit, an die Dedung zu denken. 

Um fo mehr, als ein Mitglied des Haufes La Boulaye fi 
geftern bei mir eingefunden hat, mit der Abficht, die erfte halbe 
Milton einzuziehen und darliber zu quittiven! 

Und was haben Sie ihm gejagt? 

Ich habe ihn ausgelaht und ihm dann ſehr deutlich kund⸗ 
gethan, daß er warten milfje. 

Bar er damit einverflanden ? 

Wie lonnte er anders! Er janımerte, daß fein Haus unrett- 
bar zu Grunde gebe, wenn demfelben eine fo große Summe 
lange entzogen bleibe; und als ich ihm rieth, die Wechjel zu 
verkaufen, jammerte er über beu Berkuft, den er alsdann er- 
leiden werbe; aber ich) fonnte ihm weiter feinen Troſt geben und 
er mußte abziehen! 

Paul war jehr unangenehm überraſcht von diefer Mittheilung. 

Kann denn die Güteradminiftration in den alten Beſitzungen 
des Herzogs die Summe nicht decken? 

Ach, machen Ste ſich darüber keine Illuſionen, fiel Bouquet 
lächelnd ein. Die herzoglichen Stammgüter ſind ja noch immer 
mit franzöſiſchem Kriegsfequeſter beſtrickkt. Außerdem laſten — 
unter ung — für zwei Millionen Hypotheken auf ihnen! 

Der Geheimfecretär machte große Augen. Cr dachte mit 
Schreden an jeinen kriegsminiſteriellen Leichtfinn ! 

Wir müffen auf die hiefigen herzoglichen Beflgungen das 
Geld hergeliehen befommen, fuhr Bouquet fort — umd das wird 
Ihnen ja nicht fo ſchwer fallen. 

Ich fürchte das Gegentbeil. Der Herzog und feine frühern 
Verhältniſſe find unbelannt hier im Lande. Unſer Fürſtenthum 
ift eine ganz neue Schöpfung, Man wird fich fragen: welde 
Bürgichaft der Dauer bat e8? welche Garantie ift da, daß es 
geordnet und vernünftig verwaltet wird? 
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Es iſt ja völkerrechtlich garantirt, es fteht unter dem Schube 
der europätfchen Mächte ... 

Wuürden biefe die Gläubiger befriedigen, wenn fie ihre Zinfen 
nicht erhielten, wenn ein finanzieller Wirrwarr über unfere 
Staatszuftände hereinbräde, wenn ein Krieg ausbricht und das 
Land von fremden Truppen befegt wird? 

Aber, mein Gott, wenn man fo üngſtlich wäre, dann könnte 
ja niemand Geld auf bie fidherfte Hypothek hergefchoffen be- 
fontmen! ' 

Bei der jebigen Tage der Dinge befommt man es hierzu⸗ 
Yande auch fehr ſchwer. Dian begräbt es Tieber in irdenen 
Töpfen. Der einzige Mann, ber uns helfen Tünnte, ift der 
Baron Schlettendorf; er drängt id) fogar dazu, denn höchſt auf- 
fallender= und feltfamermweife war er heute morgens bier, um 
mir Geld für den Herzog anzubieten. 

Schlettendorf? Zu dem hat fih geftern mein Herr La Bou- 
laye von hier aus verfügt — er ließ fi) von mir die Entfernung 
angeben, bemerfte Monſieur Bonquet. 

Zum Baron Schlettendorf? rief Paul aus, indem er auf⸗ 
fprang, während Bouquet ſich behaglich in feinem Seſſel dehnte 
und ruhig fortfuhr: 

Wenn der Baron Geld angeboten hat, ſo haben wir ja, 
was wir wünſchen. Weshalb machten Sie denn die Schwie- 
rigfeiten?' Es fommt nur barauf an, ob er genug hat! 

Paul antwortete nicht; defto Tebhafter waren feine Gedanken 
thätig. 

Und Sie felbft, rief er dann nad) einer Weile plötzlich aus, 
Ste jerbft Haben dem Yranzofen gerathen, feine Wechſel zur ver- 
kaufen! 

Allerdings, antwortete Bouquet, und war es nicht das Ge⸗ 
ſcheidteſte, was ich thun konnte? Bis er einen Känfer dafiir 
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findet, fließt viel Waſſer durch den. Rhein, Imd._kowmt Zeit, 
fommt Rath! 

O, ber Käufer, fürcht ich, iſt ſchon gefunden, und ein ſehr 
ſchlimmer! 

Wer wäre das? Etwa der Baron? Bas.. Uwe .. ich 
ſehe nichts Uebles darin! 

Paul antwortete nicht; aber die Lage Dex. Sage Band Mar 
vor ihm. Aus Reinhard Tondern's Briefe wußte ex, daß 
Schlettendorf durch Moorhahn ˖ eine. Million France hatte fliifig 
machen lafien. Der parijer Bankier hatte ſich mit Wechſeln 
zu einem folchen Belaufe, die von der Kaffe des Herzogs nicht 
bonorirt waren, zu ihm verfügt. Wozu anders, als weil Schlet- 
tenborf fie anfaufen wollte? Sollte er das ‚beabfichtigen, um 
daran einen Bortheil zu machen? Gewiß nicht. Der Baron 
war zu jehr Edelmann, ein Wurhergefchäft zu machen. Er Batte 
andere Abfichten, Er wollte eine. Waffe: wider den Herzog in 
jeine Hänbe befommen. Ganz ohne Zweifel war das fein Play. 
Und fern Beſuch am. heutigen Morgen — dieſes zuvorkommende 
Anerbieten — was hatte er damit anders gewollt, als Paul zu 
Eröffnungen über des Herzogs Gelöverhältniffe verleiten — als 
ihn aushören — als ſich Überzeugen, daß der Herzog wirklich 
nit im Stande fei, Wechſel von einem ſolchen Belauf fürs 
erfte zu deden — er wollte ſich überzeugen, daß feine Waffe 
feine ftumpfe, daß fie im Gegentheil eine furchtbare fein würde! 
Und darin hatte er leider nur zu richtig gerechnet. Einen Ban- 
tier, einen Geldmenſchen konnte der. Herzog warten lafjen; er 
konnte ihm Borfchläge machen, Bedingungen fielen, Zinjenver- 
Iufte anflımen — aber einem Baron Schlettenborf, einem. Unter- 
than gegenüber. wurde jede Schuld zur ſchlimmſten allex Schul⸗ 
den — zu einer Ehrenſchuld! 

Nun, unterbrach dieſe Gedankenreihe Bouquet, machen Sie 

Paul Bronckhorft. IL. 4 
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fi auf,’ seiten Sie zu Schlettendorf hinüber, verhandeln Sie 
mit ihm; feien Sie mit den Bedingungen nicht ſchwierig. 
- Haben Sie Schon mit dem Herzog geredet? fragte Paul. 

Geftern bereits. Er hat mich mit dem Befcheide fortgefamdt: 
Nehmen Sie eine. Million auf und Töfen Sie die Wechſel ein. 
Alfo, mon cher collegue, bejchaffen Sie das Geld. Grüßen 
Sie den Baron von mir; zögern Sie nicht! 

Damit erhob fi Monfleur Bouquet, und wenn fein Gefichts- 
ansdrud im Anfange diefer Unterrebung etwas von Sogxglichkeit 
gezeigt hatte, jo war dieſe jet aus feinen geglätteten Mienen 
volfftändig verſchwunden. 

Paul aber nahm raſch einige Aenderungen mit feiner Toilette 
vor, und dann verließ er Bouquet Haflig und im großer Aufs 
regung mit den Worten: 

Ich will ſelbſt mit dem Herzog reden! 

Er ſchritt eilig hinaus und die Stufen hinauf, welche zum 
Wohngemach ſeines Gebieters führten. Der Kammerdiener 
im Vorzimmer wies ihn in eine Reihe kleiner, auf den alten 
Kloſterhof, das Quadrum, hinausgehender Gemächer, in deren 
letztem der Herzog ſtand, umgeben von rings um ihn ber be- 
Ihäftigten Arbeitern, welchen er. fehr eifrig Befehle Über. bie 
Anordaung einer neuen Einrichtung und bie Farben gab, die 
er anf den mit Stud verzierten Plafonb aufgetragen jehen 
wollte. 

Bei Paul’s Erfcheinen machte er eine etwas ungebuldige 
Handbemegung, die diefem andeuten follte, daß er warten müfle; 
während das Geſicht der Durchlaucht verrietb, daß ihm eine 
Geichäftsunterhaltung, womit Paul drohte, nichts weniger als 
angenehm fei in einem Augenblide, der eine fo viel anziehendere 
und unterbaltendere Befchäftigung fiir ihn Hatte. 

Paul blieb deshalb in dem nad) frifhem Anftrich und Ta⸗ 
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petenkleiſter duftenden Zimmerchen ſtehen, welches vor dem, 
worin der Herzog thätig war, lag. Es .hätte ihm willkommen 
fein müſſen, fo eine Friſt zn erhalten, worin er noch einmal 
überbenten konnte, was er zu beginnen im Begriffe ſtand. Aber 
er verwünſchte diefe ihm aufgedrungenen Augenblide der Ueber⸗ 
Vegung.e Er wollte nicht noch einmal beherzigen, was er zu 
thun beabfidtigte. Er fürdtete, daß fich im feiner Bruſt ein 
Kampf erheben würde, über den ex im Sturm des erften Augen- 
blids hinweggekommen war, eben weil er nicht lange überlegt 
umb. bedacht hatte, fondern weil er mit der ihm eigenthlimlidhen 
Entfchloffenheit zur Ausführung libergegangen war. Darum 
drüdte er jet feine Stirn an eine der Scheiben bes Fenſters, 
blidte auf den Meinen büftern Klofterhof Hinaus und horchte nur 
auf den Schlag feines heftig Mopfenden, beffommenen Herzens, 
indem er alle feine Seetenteite darauf richtete, ihm Ruhe zu 
gebieten. Ä | 
Nah inf Minuten trat der derzog heran. 

Nun, was gibt es? fragte Monſeigneur Gaſton du Merle de 
Blanc-Buffon, indem er bie goldenen Guͤrtelſchnüre feines violet⸗ 
fammtnen Schlafrod8 fefter zuzog und dabei durch eine Tapeten⸗ 
thür vor Paul ber in fein Wohnzimmer fchritt, wo er fi in 
ben Seſſel vor jeinem Schreibtifh warf. — Was haben Sie? 
Sie wiffen, vor Tiſch ſpreche ich nicht gern von Gerhäften . .. 
es verdirbt mir den Appetit? 

Halten Sie zu Gnaden — aber die Sache duldet "einen 
Aufſchub, Durchlaucht. Der Baron Sählettendorf fteht im Be⸗ 
griff, Wechſel auf Sie, -Monfeigneur, zum Betrage von einer 
Million, theils ſchon fauig, theils in kurzer Friſt zahlbar, au⸗ 
zufäufen. 

Sclettendorf? Macht der Wechſelgeſchufte⸗ antwortete der 

4* 
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Herzog, ‚indem der Anflırg von Misvergnügen, der auf feiner 
Stirn lag, fih um ein Bedeutendes fleigerte, 

Nein, font nicht, Durchlaucht — umd went er fie- machte, 
ſo würde er nicht ein ſolches machen, das — verzeihen Sie mir 
— offenbar ein ſchlechtes wäre, 

Was ſoll das heißen? 

Ew. Durchlaucht Kaſſen önnen die Wechſel nicht henoriren. 
Das Geld aufzunehmen, iſt bei den jegigen ‚Zeitumfländen un- 
möglich. Alles Dies tft dem Baron zur Genüge befnnnt, da er 
fi} keine Mühe bat verdrießen laſſen, ſich über Ihre Verhältniſſe 
zu unterrichten. Er hegt alſo eine andere Apficht, indem er ſich 
in den Beſitz dieſer Papiere ſetzt. 

Und welche? 

Er: weiß, daß die Schuld, ſobald er der Stäubiger in, für 
Em. Durchlaucht eine Ehrenſchuld wird . 

Das ift ridtig. Sch wlirde in eine ſehr ſchiefe Stellung 
gerathen, wenn man dieſem Baron nicht fofort. fein Geld zahlte, 
fobald er e8 verlangt. . 

Em. Durdjlaucht müßten ihm Zahlung Teen oder — mit 
ihm ein Abkommen treffen. 

Das heit? 

Auf gewiſſe Vorfchläge eingehen, bie er Ihnen zu machen 
nicht fäumen würde. 

Und dieſe Vorjchläge würden fein? - 

Vielleicht zuerfi der, ihm einen Theil der Domänen bes 
Fürſtenthums als Erſatz für die Summe abzutreten. 

Nimmermehr! xief der Herzog ans. "Seine Befitungen find 
ohnehin zu groß im Berhältniffe zu dem’ Lande, in welchen: fie 
Tiegen; eine ſolche Anfchwellung derfelben wirde einen Mann 
ans ihm machen, neben welchem ich, der Tandesherr, am Ende 
gar eine untergeordnete Rolle fpielte! 
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Ganz öichtig — und weil er vorausſieht, daß Ew. Durd- 
laucht diefen Borfchlag nicht annehmen, ‚hat er Tängft dein zwei⸗ 
ten, um den es fi) eigentlich bei ihm handelt, fertig! 

Der wäre? 

Eine ganz freundſchaftliche uebereinkunft, eine Allianz der 
Familien, eine Verbindung zwiſchen feinem Sohne und . 

Doc nicht etwa Leonie? pingte ber Herzog zornig heraus. 

Prinzeſſin Leoniel 

Tolle Idee! rief der Herzog. 

Baron Clemens macht ihr feit langem den Se. Die Site 
tenborf’fgen Beflgungen, vereint mit Ew. Durdlaudit Domä- 
zen, würden ein ganz ſtattliches Hausvermögen bilden. Für die 
Nachfolge in die Sonveränetäts-- und Hoheitsredhte Monſeigneurs 
würde, wenn man in Wien vorberfamft eine Standeserhöhung 
erwirft hätte, fpäter auch Teichtlich wol die Autorität des Kaiſers 
zu eslangen fein. Mit-den Wechfeln aber würde dann die Gadel 
Hymens ungezlindet werben. 

Was jagen Ste. mir da? Woher vermuthen Sie das alles? 

Ich ſchließe es. Es iſt auch zur natürlich, zu ſehr einfade 
Folge der Berbältnifie, daß ber Baron fo —8* Kbonnen 
Sie ſelbſt, Durchlancht, es dem Baron übel nehmen, daß er 
ehrgeizig iſt? Seine Pläne mögen kühn und verwegen ſein, 
aber fie. haben nichts Unerlaubtes. 

Darüber: wollen wir nit fhreiien, f antwortetete heftig der 
Herzog, empört bei dem Gedanken an eine Mesalliance feiner 
Tochter — genug, daß fie unfimig, wahnwikig find! 

Und da Monfeignenr fo. denken, iſt es alſo von der äufßer- 
fien Wichtigkeit, daß. Baron. Schlettendarf abgehalten werte: non 
feinem: Vorhaben, id) in eine: Lage zu verkten, worin er fo 
Fühn werben darf! : 

Freilich ift Das von. ber äußerten Wichtigleitl 
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Und Ew. Durchlaucht würden ſicherlich geru ein Opfer Brin- 
gen, andere Wünſche und, Pläne, die Sie in Beziehung auf die 
Zukunft der Prinzeſſin hegen, auſgeben, wenn ... 

Der Herzog ſah Paul mit verwunderten Augen an. 

Ich verſtehe Sie nicht! ſagte er ſtolz. Fahren Sie fort. 

Wenn hinzukäme, daß Sie dadurch dzugleich die ‚guhdigfe 
Prinzeſſin namenlos glüdlih machten! 

Der Herzog ſah Paul jet mit einem Slide an, als ob er 
an deſſen richtigem Berftande zweifle. 

Was zum Henker werde ich hören müflen ? tief: er aue 

Durchlaucht, ‚fuhr jener unbeirrt dadurch fort — ein Zufall 
hat mich in ein Herzensgeheimniß der Primzeſſin blicken laſſen. 
Prinzeſſin rie hat gewählt „.. -: 

‚ Unmöglid) . 

Es iſt ſo — "ein junger Man, von dem. ich nichts anders 
ſagen kann, als ‚daß er eine, ſchöne und ritterliche Erſcheinung 
iſt, und daß ſich feine Treue dadurch bewieſen hat, daß er dem 
Gegenſtande feiner Leidenſchaft bis hierher: gefolgt iſt, daß er 
um ſeinetwillen in peinlicher Verborgenheit aushält.. 

Ein folder Anbeter Leonie's iſt hier?! rief der Herzog. 

Er iſt es — big. Prinzeſſin unterdeß ſindet nicht den. Muth, 
ihrem durchlauchtigen Bater es zu geftghen — ihre Schüchtern⸗ 
heit ſchiebt es von einem Tage zum andern bimand.... 

Schüchternheit?! Legnie iſt nicht ſchüchterri Sie muß ſehr 
gute Gründe haben, nicht offen mit mir zu peden 

Wenn alſo Ew. Durchlaucht geruhen wollten, Hub. Paul 
wieder an, ihrem Vertrauen entgegerzukommen, ihr Geheimniß 
durch eine vätexliche Frage zu gewinnen; wenn Monfeigneur dann 
— Prinzeſſin Leonie ‚wird feinen; ihrer Unwürdigen gewählt haben 
— diefe Wahl fofort öffentlich werden Tiefen, fo wilcke dem 
Baron Schlettendorf der Boden, anf welchen er das Kühne, Ge⸗ 
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Der Herzog war anfgeiprunger und hatte heftig an dem 
Klingelzuge, der Über feinem Schreibtiiche hing, geriffen. 

Pierre, rief er dem eintretenden‘ ‚Kammerbierier u — id 
wünſche auf ber Stelle die Pringeffin zu ſprechen! 

Pierre verſchwand. 

Und Sie, mein Herr, wandte ſich der Herzoge an Paul — 
glauben Ste, ich durchſchaute dies alles nicht — dieſe -ganze 
Intrigue! Alles, was Ste mir de vorreden bon den Anſprüchen 
und Planen des Barons, iſt erfunden und erdichtet! Ich foll 
damit erjchredt werden, Überrumpelt, ich: ſoll dahin gebracht 
werben, eine unwirrdige Verirrung meiner Tochter gutzuhrißen. 
Nicht wahr, ſo ift es? Es iſt abſchenlich, daß Sie. ſich dazu 
haben verleiten laſſen — Sie müſſen mich für ſehr einfültig hal⸗ 
ten — aber sang de Dieu, Gaſton du Merle de Blanc⸗Wuiſſon 
iſt nicht ſolch ein Gimpel, ſich von Ihnen Fangen a“ laffen, 
mein Herr! 

Die Reihe, zu erſtaunen, war an Parl geöemmen. Er er 
blidte zum'esften male: ein merlwürdiges Beifpiel jenes natür⸗ 
lichen Mistrunens, welches das Leben in allen. denen großzieht, 
die eime: hervorragende Stellung in: der Welt einzunehmen be- 
rufen find. Aber dieſer Ausbruch des Herzogs fefſelte ihn auch 
an die Stelle, wo er fand, Im erſten Augenblicke, als ber 
Herzog befohlen, Leonie folle erfcheinen, war er erſchrocken ımb 
wünſchte fich. weit hinweg; er wußte wit, wie er nachdem er 
ihr Geheimniß verzeihen, ihr ins Augeſchauen follte. Er hatte 
natürlich vorausgeſetzt, daß feine Mittheilungen - ein Geſpräch 
zwiſchen Vuter und Tochter unter vier Augen zur Folge-haben 
würden. Jetzt aber, jo an feiner Ehre verletzt, blieb er nub 
rief mit zorngeröthetem Geftchte aus: Durchlaucht, einen ſolchen 
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Vorwurf babe ich nicht verdient — das weiß Bott und Brin- 
zeffin Leonie wird e8 mir bezeugen! Ich Habe gehandelt von 
"dem reinften Beſtreben geleitet, Ihnen zu bienen und für der 
Prinzeffin Lebensglück zu wirken! .. 

Laffen Sie uns allein !.jagte ber: Herzog fireng. 

Ich Höre die‘ Prinzeffin fommen, und wenn Monſeigneur er- 
lauben, werde ich erft gehen, nachdem ihr Wort mid; gerecht⸗ 
fertigt hat, nicht eher. ‚Halten Ew. Durchlaucht es mir zu 
Gnaden — meine verletzte Ehre verlangt es. 

Der Herzog fchien‘ eine zornige Antwort: auf den Lippen zu 
‚haben, aber Pierre warf in biefem Augenblick beibe Fugel der 
Thür auf und Leonie trat ein. 

Was wollen Sie mir ſagen, mein grtibigfir Bater? fragte 
fie, indem fie mit einem Blick voll Unrnhe in in die erhivten Gr 
ſichter der beiden Männer ſchaute. 

Tritt näher, Leonie, fagte der derzog. Man macht mir 
Pier feltſame Eröffmmgen:. Du ſeieſt hinter :dem ‚Rüden beines 
Baters in Verbindungen getreten . 

Und diefer. Herr macht dir ſolche Eröffiungen? unterbrach ihn 
‚Leonie, während fie Paul einen Mic: voll Born: zuwarf. 

Diefer Herr, fuhr der Herzog fort, iſt dabei nicht ſtehen ge⸗ 
büeben — er tritt als Brautwerber um dich auf. für ein namen 
loſes Subject, für irgendjemand, ber ſich Hier verbergen foll... 

: Der Zorn in den Mienen. Leoniee wich dem Ansdrud dee 

höchſen Erſtannens. 
Was ich gethan Habe, will iq anch vertreten, nahm Paul 
entſchloſſen und doch mit zitternder Stimme das Wort: ich 
glaube zu wiſſen, Prinzeſſin, daß Ihr Herz gewählt hat, und 
ih: habe mich erkühnt, dem Herrn Herzoge wegen ganz beſtimm⸗ 
ter, drängender Umſtände zu rathen, die Wahl Ihres Herzens 
‚ohne den ‚geringften Zeifverluft zu genehmigen. 
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Diefe dringenden Umſtände, fiel. der Herzog mit dem Ton 
unſaglicher Beratung ein, find einige lumpige Wechfel, bie 
Bouquet nicht gerade heute zu zahlen weiß! — Aber rebe — 
was tt Wahres an ber Veſchuldigung, die man wider dich er⸗ 
hebt? 

Nichts, antwortete Leonie mit detem Tone und ruhig einem 
Sofa zuſchreitend, anf welches fie ſich niederließ. Und doch if, 
fuhr fle fort, dieſe falſche Beſchnldigung erklürlich, ja, ſehr ver⸗ 
zeihlich, wenn ihr keine Indiscretion, ſondern eine redliche Ab⸗ 
ficht — ber Eifer für dns Wohl unſers Hanfes zu Grunde Liegt. 

Ach bitte um die Erklärung! fagte der Herzog. 

So muß ich Ihnen denn geftehen, mein Vater, daß ich aller- 
dings einen jungen Mann, welcher uns mit . meinem Wiſſen 
hierher gefolgt ift und ber mir nahe flieht, bei den Mönchen im 
Kloſter verborgen habe; daß: ich mehrere Unterrebimgen mit ihm 
hatte; daß eime dieſer Umterrebungen, wahrfcheinlich am geftrigen 
Abende, von ben Seren da — ſie deittete auf Paul — belanſcht 
worden iſt. 

Während fie ruhig und laugſamer, als fie jonft pflegte, fo 
ſprach, beobachtete: fie mit einem Lächeln, das etwas e Sporthches 
zu haben ſchien, das Mienenſpiel Paul's. 

Nund! rief der Herzog: voll Ungedulb ans. 

Und Monſieur Paul, redete Leonie mit derſelben ironiſchen 
Ruhe, womit ſie bisher geſprochen, weiter, Monſieur Paul hat 
mid) in der That mit dieſem jungen Manne vermählen wolfen? 

Ste fuhr dabei fort, Paul zu firiren; e8 mußte jedoch etwas 
in deſſen Zügen liegen, was ihre Stimmung änderte. ‚Ihr Ge⸗ 

fit verlor ben Heitern Ausoruck und es trat Piste :ein großer, 
beinahe mehmtthiger. Ernſt im ihre Augen, : . 

Ich glaubte dadurch zugleich: für. Ihr Glück zu wirlen md 
den Herzog vor einer merträglicdden ‚Sttuation zu bewahren! 
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Tagte Paul Halb laut, zu ihr’ gewandt Kind Mit einer Stlnme, 
woraus etwas wie eine flehentliche Abbitte Fang. 

Sie ſah ihn mis einem großen Blirke an, deſſen Innigkeit 
Paul Ins Herz traf und den er doch nicht verftahb oder nicht 
zu verftehen wagte. In der That, um zu begreifen, was dieſer 
Blick bedeutete, hätte er ‚hören müfſen, was Leonie in biefem 
Augenblicke zu fi ſelber fagte: Er'liebt mich, und er will mid) 
dennoch einem andern geben. Welche deutſche Liebe! 

Werde ich jet erfahren, wer dieſer Menſch it, r von dem du 
zedeft? fuhr der Herzog zornig dazwiſchen. 

Ahnen Sie das ar mein Bater⸗ 

Doch nicht ... 

PHemand ee! 

Antoine?! Sang de’ Dieu! 

Antoine, mein Couſin! fette Leonie, zu Paul geianbt, Hinzu. 

Ihr Better — Sie haben einen fo nahen Berwandten?! 

In ber That, einen Neffen: meines Vaters und lüugſt ver⸗ 
mählt. 

Alſs ein Erbe des Haufes? rief Panl frenbig erſchrocken aus. 

Leonie founte nicht antworten, weil ihr Bater mit der Frage 
auf fte einftürmte: 

Aber um des Himmels willen, "woher: Tommt Antsine, und 
was will der umjelige Menfch hier? 

Er will von Ihnen Berzeitung und‘ bon mir, daß ich fie 
tm erwirke! 

Der. Herzog: warf fih in feinen. Seſſel ui und ftüßte bie 
Stirn auf feine Hand. 

Geftehen Sie, Durchlaucht, daß ich gerechtfertigt bin, daß 
Ihr Mistrauen völlig grundlos war, nahm Pänl das Wort, 
und daß Sie mir eine Ehrenerflärung ſchulden! 

Der Herzog antwortete ihm nichtz: er warf ihm blos einen 
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ſprechenden Blick zu; in Worte überſetzt hätte diefer Blick un⸗ 
gefähr eimen Sinn gehabt, wie: Welche nuive Arrsganz beſttzt 
diefer Menſch, dag er an feine Ehre denkt, wo ee ſich um 1 fo 
wichtige Angelegenheiten. es Haufes Anglure Handelt! 

Berlaffen Sie uns! fagte er dann. 

Darf ih Monfieur Paul nicht den Auftrag geben, den armen 
Antoine aus feinem Berftede zu holen? fragte Leonie. 

Der Herzog antwortete nicht. 

Wenn Ew. Durchlaucht mir noch ein Wort zu Gnaden halten 
wollen, Hub Paul wieder an, das Erfcheinen eines männlichen 
Erbfolgers würde eine noch befjere Antwort auf gewiffe Intri» 
guen, von denen ich die Ehre hatte, Monfeigneur zu unterhalten, 
fein, noch raſcher und ficherer alle Fäden, die gejponnen find, 
zerreißen. 

Sang de Dieu! rief der Herzog auffpringend aus — quält 
mich nicht länger! 

Leonie gab Paul einen Wink und fagte: 

Gehen Sie ins Klofter hinüber. Pater Hubertus wird Sie 
zu dem Grafen von Epaville führen; holen Sie ihn her! 

Paul warf no einen Blid auf den Herzog. Diefer zeigte 
nichts don Widerftreben mehr und Paul eilte, den Befehl der 
Prinzeſſin zu erfüllen. 

Er flog mehr, als er ging. Ein innerer Jubel erfüllte ihn. 
Eine namenloje Laft war von feiner Seele gewälzt. Leonie war 
gerechtfertigt! Sie mar nicht blos gerechtfertigt, ihr Herz war 
freil Sie zürnte ihm nicht wegen bes Verraths ihres Geheim- 
nifjes — fie war ihm dankbar, daß er Über einen peinlichen 
Moment, den fie lange gefürchtet, num fo raſch fortgehoffen; 
fie gab es ihm zu erfennen, indem fie ihm den Auftrag ertheilte, 
ihren Better dem Herzog zuzuführen — fie z0g ihn dadurch ge- 
fliffentlich in die geheimften Familienangelegenheiten hinein — 
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das alles erfüllte ihn mit einem Jubel, mit fo ſtolzen Boraus⸗ 
fetsuugen, daß, er anf dem raſch zurüdgelegten Wege. in die che» 
maligen Klefterimme gar nicht Zeit behielt, an die inhaltſchwere 
Thatfache zu denken: Das Haus Anglure satte einen‘ Stamm 
alten, einen Erbfolger! 


Achhehntes achitl 


Worin! uhkere Mefbung beſchieht v von Antoine Set von Epeoiii, 





Paul hatte ſeinen Botendienſt ausgerichtet. Als er in dem 
Conventsgebäude angekommen, hatte Pater Hubertus, ein alter, 
würdiger Mönch, der ſich Leonie's beſonderer Gunſt erfreute und 
zuweilen in ſeiner Zelle von ihr beſucht wurde, die Botſchaft 
Paul's, daß er abgeſandt ſei, um den Prinzen Antoine zu ſeinem 
Oheim zu beſcheiden, mit einem frohen: Gott ſei Dank! auf⸗ 
genommen. 

Pater Hubertus erläuterte nicht, ob es Theilnahme an der 

zu hoffenden Verſöhnung zwiſchen Oheim und Neffen, odet ob 
es Ueberdruß fei an der Gefellfchaft des jungen Mannes, den er 
bei ſich verborgen hielt, wäs ihn fo erleichtert anfathnen- ließ. 
Er flihrte Paul. in eine der ſeinigen gegenliberliegende Belle, 
worin der Fremde einquartiert worden war. Diefer Iag Yang 
ausgeftredit auf dem Bette, einen Band von Pigault Ve Brun’s 
Romanen in der Hand, ber ihn, nach feinen mismuthigen Zü⸗ 
gen zu urtheilen, nur fehr ungenügend unterhielt. Als Paul 
ihm mitgetheilt, weshalb er gelommen, erhob er ſich langſam 
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und blicte forichend und kalt in die aufgeregten Züge deffen, 
der ihm eine Freudenbotſchaft zu bringen glaubte und num nicht 
wenig befremdet war von biefer eifigen Ruhe, biefem ſchweig⸗ 
famen Wefen des jungen Herrn. Dann warf Graf Antoine 
feinen Schlafrod ab und beifeite, nahm eine dunkelblaue Ma⸗ 
rineuniform aus einem Koffer.hervor, und nachdem er fie an⸗ 
gezogen und jorgjam zugeknöpft, fagte er: 
S’il vous plait, Monsieurt, 


Diefes war das einzige Wort, welches Paul heute von ihm 
hörte. Kein Wunder, daß der Graf auf Baul feinen befonders 
vortheilhaften Eindruck machte. Auch feine Züge fand er nicht 
fo ſchön, den Ausdrud feines Gefichts nicht fo bedentend, wie es 
ihm geftern gejchienen. Der Graf hatte allerdings feine und 
edle Züge; er glich Leonie; aber fein Geſicht war regelmäßiger 
und urſprünglich noch wol ſchöner als das ihre; nur. hatte leider 
dieſes Gefiht alle jugendliche Friſche verloren, alle Farbe war 
davon verſchwunden, man erfannte es auf den erften Bid, Graf 
Antoine hatte zu frlih und zu viel gelebt! 


Im Vorzimmer des Herzogs wartete Pierre. Er eilte freu⸗ 
dig bewegt, dem jungen Herrn die Hand zu küſſen. Dieſer ließ 
es nicht zu, er ſchüttelte Pierre's Rechte anſcheinend herzlich und 
warm und ließ ſich dann in das Wohnzimmer feines Oheims 
führen. . 2. 
Paul Brondhorft blieb natürlich zurlid. Was drinnen zwi⸗ 
ſchen Oheim und Neffen“ verhandelt, murde,. ward wiengnd 
fund — e8 fei denn, daß es vermittels eines am das Schlüf- 
ſelloch gedrückten Gehörganges zu Pierre's Wiſſenſchaft ge⸗ 
kommen. 

Bei der Mittagstafel, zu der, wie gewöhnlich, auch heute 
ein paar Beamte eingeladen waren, ftellte dev Herzog feinen 
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Neffen urz und lakoniſch als: le Comte d’Epaville — vor, 
ohne eine Wort zur Erläuterung dieſer plöglichen uud anfallen: 
den Vermehrung ber fürfllichen Familie, Hinzuzufegen. 

Eine ſolche Erläuterung: jedoch ſollte Paul nicht lange vor 
enthaften werden. Gegen Abend wurde er zur Primzeſfin Leonie 
heraufbeſchieden. 

Sie kam ihr lebhaft entgegen, als er eintrat und ſagte, in« 
dem fie ihm die Hand reichte, die er erröthend ar feine Lippen 
führte: Ich bin Ihnen Dank ſchuldig. ‘Sie Haben e8 gut ge⸗ 
meint. Und obwot Sie fehr dumme Gedanken gehabt und fid) 
jehr unberufen in Dinge gemifcht haben, welche Sie nichts ans 
gingen, haben Sie doch etwas Ing Werk geſetzt, das mir Tange 
ſchwer auf der Seele lag. Darum danke ich Ihnen. Der Er- 
folg war eben für Sie. Wäre er gegen Sie geweien, fb wäre 
e8 Ihnen jehr Übel ergangen. Berechnen Sie danach, fligte fie 
lächelnd und faft fpöttijch Hinzu — Ihr Verdienſt! 

Daß das nicht groß fei, gnädigſte Pringeffin, antwortete Paul, 
ſehe ich vollkommen ein — ich wäre ſonſt nicht fo tief beklom— 
men geweſen, während ich eben die Stiegen heraufſchritt, um 
Ihrem Befehle zu gehorchen und vor Ihrem Antlitz zu erſchei⸗ 
nen. Auch verlange ih nichts als Ihre Berzeifung — Danf 
verdiene ich nicht. 

Was denken Sie über. bie ganze Angelegenheit, in deren 
Geheimniß Sie der Zufall eingeweiht hat? 

Ich denke mir, daß. der Graf. von Epaville durch ſeine 
Aufführung bie Gnade feines durchlauchtigſten Oheims ver⸗ 
ſcherzt und dann ſich gezwungen geſehen hat, alles aufzubieten, 
um fie wieder gu gewminnen. Er iſt dazu hierhergekommen 
und ich darf aus Aren Worten ſchließen, daß: es ihm ge⸗ 
lungen! 
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So ungefähr ift es, nicht ganz, verjegte bie Prinzeffin.. An⸗ 
toine tft der. Sohn des jüngern Bruders meines Baters. Da 
er früh verwaift. wurde, iſt er mit mir in umferm Haufe erzo- 
gen worden, Es war. eine Art Adoption; er wurde allgemein 
als der Nachfolger meines Baters betrachtet, da ich ja das Un- 
glüd babe, nicht zu dem ftarlen Gefchlechte zu gehören und aljo 
an jener weiblihen Unvernunft. und Verſtandesſchwäche leide, 
melde uns unbefonnene Wefen ‚unfähig macht, ein Herzogthum 
wie das von Anglure zu regieren. Auch betrachtete fih Antoine 
jelbft nicht anders, und um jo mehr mit gutem Grunde, als 
er. unfere. Öausgejege für ſich hatte, Daraufhin fündigte er. 
Er. war von frühefter Jugend auf ein wilder Geſell und ſchwer 
zu leiten. Er hat mehrere Jahre in Paris zugebracht und ſehr, 
ſehr viel Geld gekoſtet; ſein Schuldenmachen und feine Exceſſe 
wurden endlich fo arg, daß mein Vater, um ihn in ein gere- 
geltes Leben zu bringen und ihm die Wohlthaten einer firengen 
Auffiht angedeihen zu laſſen, ihn in Militärdienfte brachte und 
zwar in die franzöfiiche Marine. Die Gelegenheiten zu Aus- 
ſchweifungen find da feltener, weil die jungen Herren doch we- 
nigftens einen großen Theil des Jahres ſich in einer Gegend 
befinden, wo es feine Cafes für die Jeuneſſe dorde, Feine 
Spielhäufer, eine öffentlichen Tanzfäle und andere Vergnligungs- 
orte gleicher Art gibt; abgejehen davon, daß fie verhindert find, 
auf bem Ded einer Fregatte Pferde, Meuten und Jockeys zu 
halten. Antoine aljo wurde Marinekieutenant auf der franzö- 
ſiſchen Flotte. Im Anfang ging nun alles gut — aber leider 
zeigte fich bald, daß ber Geift ber Offlziere, mit denen er biente, 
nicht der befte war, Diefe Herren fchienen auf ihrem freien und 
ſchwankenden Elemente immer noch den Kultus für Ideen umb 
Grundſätze zu bewahren, welche heute doch überall da, wo bie 
Menſchen den jeften Boden unter ven Füßen haben, um Anſehen 
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und Credit gelommen find. Kurz, Monfieur Antone, mein 
verehrter Vetter, begann nach einer Weile Seedienft und Uebung 
in der Tugend für Freiheit, Menfchenrechte und Republik zu 
fhwärmen und wurde ein fanatifcher Gegner aller Standes- 
unterfchiebe. 

“Aber vielleicht thue ich unrecht, bierin die Wirkung des Um- 
gangs mit feinen Kameraden zu fehen. Denn fchon früher Hatte 
fi) Antoine den bequemen demokratifchen Grundfägen und An- 
fihten, welche Paris beherrichten, als er e8 zum erften male 
betrat, zugeneigt bewieſen. Er hatte, wie ich glaube, mit in- 
telfigentem Auge alles erblidt, was in der neuen Weltanfhauung, 
dem neuen Syflem der Moral Angenehmes flir einen jungen 
Mann lag, der weiter nichts will, als fih amufiren, ohne fi 
um fonft irgendetwas in der Welt zu kümmern. Und noch etwas 
anderes fam hinzu, der Umftend nämlich, daß die franzöftiche 
Marine Teine Gelegenheit fand, mit großer Thätigkeit in die 
Weltgeſchicke einzugreifen, weil die englifche fi nicht nehmen 
tieß, ihr freumdliääft jede Mühe der Art zu erfparen. Im den 
Häfen blolirt und eingefähloffen, Hatten die jungen Herren mit 
den Ankerknöpfen mehr Langeweile, als für fie erfprießlich; und 
daher kamen fie auf Gedanken und Zeitvertreibe, die bei Antoine 
höchſt verhängnißvolle Folgen hatten. Nachdem er fehr Lange 
nichts von fi) Hören laſſen, meldete ex fi) endlich bei meinem 
Bater wieder mit ganz auffallenden Gefdforderungen; und zum 
Schluſſe ftellte fi heraus, wie guten Grund der arme Schelm 
gehabt, eine Dotationserhöhung zu erbitten — er hatte nämlich 
fih mit einer Heinen Familie umgeben, freilich nicht ganz auf 
dem gewöhnlichen Wege und nad} der gewöhnlichen Reihenfolge 
der einander bedingenden Thatſachen. Denn feine vor dem 
Maire vollzogene Trauung mit einer Demoifelle Banbeyeffard 
aus Marſeille war nur inſofern immer noch früh genug vor⸗ 

Paul Bronckhorſt. II. 5 
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genommen, als fie fiber Antoine’s Haupt einen niederſchmettern⸗ 
den Sturm zuſammenzog, den Zorn meines Vaters, ber nun 
alle Langmuth erſchöpft erllärte. Der Herzog Fündigte ihm an, 
daß er fih völlig von ihm losſage und ihn enterbe. Antoine 
antwortete anfangs nicht ganz paffend auf diefe Eröffnung. Er 
warf mit demagogijchen Redensarten um fi unb fdhien bes 
tröftlichen Glaubens, daß er nicht enterbt werden könne. Seit- 
dem aber ift fein Troß gebrochen. Nicht allein, daß feine Ver⸗ 
heirathung mit einer Demoifelle Baubeyefjardb ihn um die Vor» 
theile bringt, welche die alten Hausgefege ihm gewähren — es 
fommt jet noch hinzu, daß die Abtretung der Niederlande mit 
unfern Stammbefigungen an Frankreich für das Herzogthum 
Anglurg jene vepublilaniihe Geſetzgebung geltend gemacht hat, 
welche alle Fideicommißredhte und Verhältniſſe feudaler Natur 
vernichtet. Das alles mag jedoh Antoine in feiner Zuperficht 
auf eine glänzende Zukunft als Stammeserbe unfers Haufes nicht 
erjchättert haben — bis er endlich erfahren, daß unfere ganzen 
Stammbefigungen jelber fürs erfte in Frage geftellt, daß fie uns 
vorläufig wenigſtens ganz entzogen find. Das Hat ihn denn 
nun bedenflich, ängfllih und endlich ſchmiegſam gemacht und 
veranlaßt, hierberzulommen, um fi mit meinem Vater aus⸗ 
zuſöhnen. 

Das iſt, antwortete Paul, freilich das Klügſte, was der Graf 
thun konnte; denn was diejes Fürſtenthum Emſa⸗Ravenſtein 
angeht, jo ift e8 Ihrem Herrn Bater fo übergeben, daß bie 
Fideicommißverhältniffe und Hausgefege, welche in den geraubten 
Stammbefigungen galten, hier wieder gelten. Hat aljo der 
Graf dort feine Rechte verjcherzt, jo find fie auch hier verſcherzt. 
Ihr Bater kann jekt die Erbfolge ganz jo beftimmen, wie es ihm 
beliebt. — Aber, wenn ich die Frage wagen darf, fuhr Paul 
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fort, ift es dem .Orafen gelungen, zu Gnaden aufgenommten zır 
werden? 

Raſcher und Yeichter, verjeßte die Prinzeſſin, als er e8 er- 
warten durfte und als e8 fogar für ihn gut: und erfreulich fein 
kann. In der Art, wie mein Vater ihm erlaubt bat, fürs erſte 
bier zu bleiben, ja, auch in Gottes Namen feine Gräfin, ge- 
berene Baubeyeffarb, hierher zu einem Beſuche ſich nachlommen 
zu laſſen — darin lag etwas, was ‚hinreichend verrieth, daß 
mein Vater ihm völlig und unrettbar fein Herz abgemandt hat, 
daß er ihn durchaus als einen Fremden betradjtet, beffen Thun 
und Laffen und Verhältniſſe ihn nicht angehen, und den er als 
bioßen Saft in feinem Haufe anfieht, ohne fich weiter um feine 
Angelegenheiten zu kümmern. 

Huf Paul machten diefe Mittheilungen Leonie's einen eigen- 
thümlichen und zwar wicht ſehr ermuthigenden oder bernhigenden 
Eindrud. Die Erfejeinung des Grafen Antoine hatte ihm etwas 
perſönlich Abſtoßendes. Es war ihm, als werde er mit diefem 
Manne in Kämpfe gerathen, als drohe ihm ein feindliches Zu- 
fammenftoßen mit demfelben. Und dann lag für ihn etwas Be- 
drlickendes, Herabſtimmendes in der Art und Weije, wie Leonie 
über des Grafen Verbindung mit einer Demoifelle Baubeyeflard, 
als der Folge fchlechter, demagogifcher und revolutionärer Grund⸗ 
fätge, geſprochen. Er mochte ſich jedoch ſelbſt nicht geftehen, daß 
dieſes Gefühl mit einem ganz egotftifchen Gedankengange zufam- 
menhingt 

Nachdem ihn die Pringeffin entlaffen Hatte, fette er ſich nie⸗ 
ber, um troß ber Erbſfnungen, welche Leonie ihm gemacht, Ton⸗ 
dern zu ſchreiben: 

„Ich melde dir in der Eile, lieber Freund, daß ſich zu deiner 
Madame Henriette D’Angkıre, Comteſſe d'Epaville, hier ein Graf 

. 5* . 


68 


Antoine d'Epaville gefunden hat. Er iſt der Neffe des Herzogs, 
in deffen Haufe erzogen und aller Wahrſcheinlichkeit nad) dereinft 
auch deffen Erbe und Nachfolger. Sei fo gut, dies fofort Herrn 
Moorhahn mitzutheilen; er wird den nöthigen Gebrand) davon 
zu machen wifjen bei Leuten, die unvorſichtigerweiſe eine Million 
auf die trügerifhe Hoffnung zu verwenden beabfichtigen, bie 
ZThronfolge in umferm Fürſtenthum durch das, was man eine 
«glänzende Partie» nennt, ihrem Haufe zu erwerben!‘ 

Paul fandte diefe Zeilen durch einen Exrpreffen ab, erhielt 
jedoch am Abende des folgenden Tages die Antwort Tondern’s: 

„Deine Warnung kam zu fpät. Herr Moorhahn hat tm 
Auftrage Schlettendorf?8 am geftrigen Abende einem franzbftfchen 
Bankier fo etwas wie eine Million oder eine faft daran rei- 
chende vefpectable Summe in feinem Zwiſchenſtübchen mit den 
rothgewärfelten Calicotvorhängen, die bu Tenmft, theils baar, 
theils in Tratten, ausbezahlt. Dein Tondern.“ 

Paul zerriß den Brief, damit Feine Spuren dieſer Corre⸗ 
jpondenz übrig blieben und fagte mit zornigem Unwillen: So 
Haben wir uns alfo auf den Kampf mit Schlettendorf zu rlften. 
Mir wollen fehen, was er ausrichtet! Solange ich Hier bim, 
fol er feinen Zwed nicht erreichen — das ſchwöre ich ihm! 

Tondern’8 Brief mahnte Übrigens Paul an das ausführliche 
Schreiben, weldjes er ein paar Tage früher von feinem Freumde 
erhalten Hatte — mit Bitten und Aufträgen, die noch nicht er- 
Yedigt waren. Er beichloß deshalb zunächſt die begonnene Proceß⸗ 
Schrift für Tondern zu vollenden und am andern Tage Erkun⸗ 
digungen einzuziehen, ob Dempoifelle. Agnes Dorgelo eine beſchei⸗ 
dene Sphäre weiblich fiillen Wirkens am herzoglichen Hofe finden 
lönne. 

Diefe Erkundigungen fielen nad) Wunſch aus. Paul Tonnte 
am andern Tage Tondern mittheilen, daß man der „Meluſine 
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von Rellingftein‘' entgegenbarre, wenn fie fi} herablaffen wolle, 
ihre Talente der Aufficht Über die herzoglichen Reinwandbeftände 
zu widmen. 

Für den tapfern Franeder wurde diefem Briefe eine Anmei- 


fung beigefügt. 


- Nennzehntes Kapitel. 


Auch ein neuer Herr, aber in einem andern Lebenskreife. 


— 


Zwiſchen dem vorigen Abſchnitte unſerer Erzählung und dem, 
welchen wir heute beginnen, liegt eine Reihe von Monden; ein 
Winter, ein Lenz, ein Sommer liegen dazwiſchen, die wol das 
innere Leben der uns befreundet gewordenen Geftalten entwickelt, 
was keimend in ihren Herzen lag, der Reife entgegengeführt, 
aber doch Feine Ereigniffe herbeigebracht haben, welche unfere 
Pflicht, als gemwiffenhafter Hiftoriograph der Häufer Anglure, 
Scälettendorf, Moorhahn und Werdefoping uns zu verzeichnen 
geböte, Unter den beiden erften hat bis zu diefer Stunde Friede 
geherricht. Der Vaſall Hat feinem Lehnsheren noch immer nicht 
die Abſage zugejandt, ihm nicht die Sorgen feiner Regententhä- 
tigfeit vermehrt durch die Erinnerung an bie Eriftenz gewiffer 
Verpflichtungen; fein Wunder, daß Gafton I. den Gedanken daran 
ebenjo wenig in den Kreis deffen aufnimmt, mas zu feinen 
Lieblingsbefchäftigungen gehört, wie Paul Brondhorft, defjen 
Herz von andern Dingen voll ift, daran denkt, fi auf einen 
Kampf zu rlften, den er früher drohend bevorftehen glaubte und 
der num nicht ausbrechen zu wollen fcheint. 


21 

Was das Haus Moorhahn und das des Wehrfefters arıgeht, 
fo erfüllt es uns mit großer Genugthuung, melden zu können, 
daß die freundichaftliche Verbindung zwiſchen ihnen von feiten 
des Schulzen fortwährend warın gehalten worden ift durch ger 
Yegentfihe Aufmerkſamkeiten in Geftalt angenehmer ländlicher 
Broducte, welche Häusliche junge Stabtdamen gleich Mademoi- 
felle Annette ihrem ganzen Werthe nad) zu ſchätzen wiffen. Ja, 
diefe Freundſchaft hat unlängft eine Veranlafjung erhalten, fi) 
noch fefter zu knüpfen. 

Schulze Werdefoping nämlich, der noch fo mannhafte Wehr- 
fefter, hat den Entſchluß gefaßt, den Nachfolger in feiner Würde 
zu ernennen. Bei einem noch fo rliftigen und Fräftigen Manne, 
den wir noch im vorigen Jahre entjehloffen fahen, es mit einem 
ganzen Trupp- preußischer Hufaren vom Regiment Zitemig auf- 
zunehmen, müßte dies auffallend erfcheinen, wenn nit ganz 
befondere Umftände da wären, welche ihn zu biefer Handlung 
entfagender Selbftverleugnung zum Wohl und Beſten feines an- 
geflammten Erbes veranlaßten. 

Lambert nämlich, ber ältefte feiner Söhne, hat fi) aus den 
Töchtern feines Gaues eine ſchmucke Dirne gefreit,. welche ein 
Beträchtliches an Geld und Gut von einem kinderloſen Oheim 
erben wird, ſowol Aderländereien als ausſtehendes Kapital — 
alfo eine vielummorbene, vielbegehrte Schöne. Lambert hat ihre 
Zuſage erhalten, aber nur unter der’ Bedingung, daß der alte 
Wehrfefter ihm allein und niemand anderm den Hof verjihreibe. 
Darliber verlangt die lündliche Braut Sicherheit durch Brief 
und Siegel. 

Der Wehrfeſter aber hat ſich entſchloſſen, dieſe Bedingung 
anzunehmen. Ste iſt hart, ſehr Hart für den noch rüſtigen 
Mann. Auch hat er lange fehwer mit ſich gelämpft. Aber am 
Ende bleibt ihm ja feine Wahl; wie könnte er es verantworten, 
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wenn buch feine Weigerung dem Hofe eine foldhe Braut ent» 
inge! 

' Demgemäß fehen wir an einem heitern, ſonnigwarmen Herbft- 
nachmittage einen großen und fehwerfälligen Jagdwagen, jchön 
gelb mit grünen Rändern angeftrichen, mit zwei glänzendfeiften 
Rappen, die jo rund find wie ein gemäftetes Individuum ber 
Pferderaffe nur fein Tann, zum Thore der Stadt hinausrollen, 
dem Hofe des MWehrfefters zu. Hermann ber Knecht Ienft ihn. 
Auf den Bänken dichtgedrängt figen ſechs Perfonen. Auf der 
erften Bank, neben dem Knecht, hat Freund Tondern Pla ge⸗ 
nommen; er blicdt, in nachläſſig ruhender Stellung, den reiten 
Arm Über die Sehne der Bank geworfen, den Körper nad rlid- 
wärts gewandt, höchſt ſchelmenhaft ans feinen blauen Augen den 
Gegenfland feiner Anbetung an. Mademoiſelle Annette nämlich 
fit unmittelbar Hinter ihm neben Bater Moorhahn, auf der 
zweiten,-den Ehrenplaß barftellenden Bank, und Tondern nedt An⸗ 
netten mit Mienen und Worten, fo oft ihre feberleichte Geftalt 
bei den granfamen Stößen des Wagens mit einem leifen Schrei 
in die Höhe ſchnellt. Zuhinterfi auf der dritten Bank aber thro- 
nen die würdigen Geftalten zweier Biedermänner, welche den 
Mechtsgelehrten als Zeugen begleiten; es find der Syndikns 
Schierholz mit dem dicken Zopf und der treffliche Kriegemanı, 
der Hanptmann Uhlenhorſt. Die Rappen laufen geftredten Trab; 
der Weg ift troden und heute zu befahren ohne augenfcheinliche 
Gefahr für menfchliches wie animalifches Leben; ja, es gibt 
fogar Stellen, wo bie berubigende Thatſache vor Augen tritt, 
daß polizeiliche Fürforge Über ihm gewaltet hat. Denn es ift 
wirkfich etwas wie eine Ausbefferung verſucht, wenn auch nur 
durch zugefahrenen Bauschutt, der mit feinem Hauptbeftandtheile, 
den anſehnlichen Ziegelfteinbroden, freilich der Bequemlichkeit 
ber Reifenden feine Rechnung trägt, fondern mit Reinhard Ton« 
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dern in einem boshaften Einverfländiß zu ftehen fcheint, indem 
er Annettens weiblich anmuthige Schnellfraft entwidelt und 
Reinhard Toudern's Neigung zu ſchlechten Scherzen beglinftigt. 

Aber man fiebt do, daß ber große Gedanke einer Wege- 
befierung heimifch geworden ift im Lande, und man rebet jogar 
davon, daß die preußifche Regierung mit dem Tühnen Plane 
umgehe, die ganze nach dem Rhein führende Straße feft chauf- 
firen zu laſſen, — eine Operation, über deren nähere Beichaffen- 
heit und Möglichkeit das Zeugenperjonal auf der Hinterfien Bank 
eben verichiedene Anfichten äußert. Hauptmann Uhlenhorſt er- 
Härt fid) gegen die Ausflihrbarleit, während Syndikus Scier- 
holz fi dem Glauben zuneigt, daß man jo großartiger Unter- 
nehmung von der jeßigen Regierung fi) wol verjehen blirfe; 
wogegen denn Hauptmann Uhlenhorft aus ſtrategiſchen Gründen 
geltend madt, daß eine Chanffee zum Berderben der lieben Ba- 
terftadt gereichen wiirde, alldieweil diefelbe in friegerifchen Zeiten 
dem Feinde möglich made, jofort ins Herz des Landes zu mar» 
ſchiren; abgejehen davon, daß fich bei fo exleichterter Communi- 
cation allerlei fremdes Voll, Händler, Speculanten u. ſ. w., 
einftellen und dem einheimifchen Gewerbebetriebe den Markt neh- 
men würde, SHanptmann Uhlenhorſt erflärt fi deshalb ent- 
ſchieden gegen jeden Chauſſeebau. 

Herr Moorhahn dagegen gibt fein Berdict dahin ab, daß 
die Sache doch im ganzen wol ihre großen Bortheile habe; er 
meint, wenn die Preußen durch eine Kunfifiraße einem ausmwär- 
tigen Feind den Marſch erleichterten, was allerdings einem 
Manne von Fach, wie Hauptmann Ublenhorft, wol zu glauben, 
fo feien fie doch auch die Leute, um dieſen eingebrungenen Feind 
olsbald wieder zum Lande hinanszuwerfen. Mas aber die Be» 
einträchtigung des heimifchen Verkehrs angehe, fo fei diefe aller 
dings nicht außer Acht zu laſſen; jedoch werde die Benachtheili⸗ 
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gung bes vaterflädtifchen Commercii auch wieder aufgewogen 
durch die erhöhte Leichtigfeit, gute und preismürdige Gegenftände 
aller Art jih mit Umgebung eben diefes Commercii von außen 
ber fommen zu laffen; wie er felbft denn im eventuellen Falle 
entſchloſſen fei, fi direct vom Rhein her feineri Keller mit 
guten Sorten der beliebten Flüſſigkeit füllen zu laffen, welche 
man am zwedmäßigften von bort unmittelbar aus den Händen 
der Producenten beziehe. 

Hauptmann Uhlenhorſt widerfpricht jebt nicht mehr; fei es 
überwunden durch bas Gewicht der Gründe Moorhahn’s, oder 
von dem Wunſche durchdrungen, für folche Eventualitäten ſich 
im Befiße der vollen Gunft feines theuern Freundes, des Rechts⸗ 
mannes, zu erhalten. 

Der letztere aber, der fich in jüngfter Zeit immer mehr in 
Widerfpruch gejeßt hat mit den allen feinen Landsleuten noch 
immer tief eingeprägten Gefühlen, geht dazu über, bie wohl- 
thätigen Wirkungen zu berühren, welche überhaupt die Verwal⸗ 
tung des Vaterlandes durch die neuen Herren bereits gehabt; 
am Ende welcher Rebe denn freifih, um ihren Effect zu ſchwä⸗ 
hen, Syndikus Schierholz die Bemerkung fallen läßt: Wenn 
fie ung nur nit ihr ſchreckliches Nekrutirungsfgften gebracht 
hätten! — Und Hauptmann Uhlenhorft meint: Daß fie fi 
hierzulande fonft nützlich zu machen fuchen, ift eigentlich auch 
nur ihre verfluchte Schuldigfeit, wasmaßen es ja doch auch lau⸗ 
ter gute umd echte Weftfälinger gewejen find, fo Preußen vor 
nunmehro über hundert Jahren die Tanggewlnfchte Königskrone 
verſchafft haben. 

Diefe Verſicherung wird mit einigen leijen Andeutungen auf- 
genommen, daß man ihr nicht gariz unbedingt Glauben beimeffe. 
Aber Hauptmann Uhlenhorft vertheidigt fie, indem er einzelne 
Perjönlichleiten aus den Zeiten des erfien Königs in Preußen 
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nambaft macht und 3. B. nachweiſt, daß der an entfcheibender 
Stelle in Wien einflußreiche Pater Wolf aus der Familie derer 
von Wulf. zu Tüdinghaufen ftamme. - 

Mit folden Uuterhaltungen langt man endlidh an Ort und 
Stelle an, und ber große „Ringſelwagen“ Mappert, rafjelt und 
Kirmt fi) ohne Unfall bis vor des Werdekoping'ſchen Hofes weit 
geöffnete Thore. Der Wehrfefter tritt unter die Thür feines 
Hauſes, Tüftet grüßend feine Schlafmütze und gibt fi) dann mit 
ſtillem Ernſte der Betrachtung des Schaufpiels Hin, welches feine 
Säfte ihm darbieten, indem fie mit fehr verfchieben abgefufter 
Gewandtheit in der Equilibriſtik von ihrem hohen Site herun- 
terfiettern, ohne daß es Schulze Werdekoping einfiele, er Tünne 
ſich ihnen vielleicht durch die Ausftreddung eines Armes oder die 
Darreihung der Hand nüglich erweiſen. Am vafcheften ift Ton- 
dern unten, ber es fich nicht nehmen Yaffen will, Annetten einen 
Nitterdienfi zu Teiften, und bei Annetten -fcheinen nun wirklich 
ihre periodiichen Auffchnellungen während des ganzen Weges nur 
die Anlänfe zu dem endlichen großen Hauptflug geweſen zu fein, 
mit welchem fie, von Neinhard Tondern um die ſchlanke Zaille 
gefaßt, fi von ihrer Höhe auf den Boden ſchwingt ‚ daß hoch⸗ 
auf die Röcke flattern. 

Die Geſellſchaft Hält ihren Einzug und wird zu dem großen 
langen Tiſche geleitet, an dem wir früher einmal bie ganze 
Einwohnerfchaft bes Hofes bei der abendlichen Litanei verfammelt 
fanden. Hier find zwei Reihen blauer holländifcher „Koopje's“ 
oder Kopftaffen aufgepflanzt; die Säfte werden genöthigt, auf 
Bänken und Stühlen Plag zu nehmen, als ob für ihre zerfto- 
genen Gliedmaßen es feine dringlichere Angelegenheit gäbe, als 
augenblicklich wieder in eine figende Stellung zu gerathen; und 
nun wird feierlich von der Hausfrau das Heiligthum, die große 
Bundeslade, das Palladium Yändlicher Gaftfichkeit, die ungeheuere 
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Kaffeelaune, aufgetragen, gefüllt mit einem Maße dunfler, mit 
Cichoriengift verfetter Flüſſigkeit, welches hingereiht haben 
würde, die zwei römischen Orlogsſchiffe flott zu machen, die man 
einft in diefen ſelben Gegenden der weſtfäliſchen Vorgeſchichten⸗ 
ſeherin Belleda zum Geſchenk machte. 

Unter den andern Gegenftänden, welche behufs der Natural⸗ 
verpflegung der ſtädtiſchen Gäſte herbeigetragen werden, zeichnen 
ſich aus die hochgehäuften Schnitten jenes berühmten ſchwarzen 
Brotes, deſſen unvorſichtiger Genuß einem Elefanten Magen⸗ 
krämpfe zu machen im Stande iſt — neben Bergen jenes zwie⸗ 
fach gebadenen „Knabbels“, ein Brot, welches ſich beſonders 
dadurch empfiehlt, daß es harmlos hineinbeißende Individuen 
auf ganz unentgeltliche Weiſe derjenigen Kauwerkzeuge entledigt, 
welche fiber kurz oder lang der Thätigkeit zahnärztlicher Praxis 
anbeumgefallen fein würden. Daneben glänzen goldhelle Scei- 
ben föftlichen Honigs, denen ſich zunächſt die beiden jüngern 
Mitglieder der Gejellichaft freundlich theiluehmend zuwenden, 
um fi finnig bedeutfam im Genuſſe deſſen zu begegnen, was 
von allen irdiſchen Nährftoffen das Zartefte, das am meiflen 
Poetiſche ift. Unterdefien nimmt ber Wehrfefter am obern Ende 
des Tifches feinen alten Lehnftuhl ein, während die Hausfrau 
gab» und zugeht, unb der präſumtive Thronerbe Lambert ohne 
äußere Zeichen der Theilnahme am feuer figen bleibt, bejchäf- 
tigt, feine mit eigenthlimlicher Hartnädigfeit immer wieder er- 
löſchende kurze Pfeife anzuzlinden. 

Nachdem die Gejelihaft eine Viertelftunde lang ziemlich 
ſchweigſam thätig geweſen, ift die große Kaffeekanne etwa der 
Hälfte ihres Inhalts entledigt; der Reſt wiirde jett nur noch 
vielleicht einer einzelnen vömifchen Zriremis Raum und Yahr- 
waſſer zu einer Heinen Kreuzerfahrt bieten, In den Speiſe⸗ 
vorräthen find namhafte Verwüftungen angerichtet — man 
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kann allmählid) dazu übergehen, das Geſchäft in Angriff zu 
nehmen. 

Dazu begibt man ſich, nachdem Annette die Herren verlaſſen, 
um ſich zum Zeitvertreibe draußen Hof, Garten und Biehbe- 
fände anzufchauen, in die Hinterfinbe, wo die großen gefchnitten 
Schränke fiehen, welche den Reichthum des Baners bergen, die 
Leinenvorräthe und auch wol die Kleinen Säcke mit den erfpat- 
ten ‚‚groben” Münzforten — inſofern nicht ein befonders mis- 
teauifches und fürfichtiges ländliches Gemüth dafür ganz andere 
Berftede in hohlen Ballen, unter den Beſchußplanken der Schlaf- 
Tammer ober fonft irgendwo ausgefucht hat. Auf befondere Ein- 
Ladung Moorhahn’s folgt Hierher auch die Hausfrau und auf 
deren Einladung wieder Lambert, der Präfumtive. Die Zeugen 
fegen ſich ftil auf die Bant, und der Wehrfefter nimmt wieber 
am obern Ende des Tiſches feinen Plab ein, während Moor⸗ 
Hahn und Tondern ihre Stempelpapiere und ihr Schreibgeräth 
‚bervorhofen und zurichten. Frau und Sohn wohnen ftehend 
der Verhandlung bei. 

Die Einleitungsformalitäten find bereits in der Stadt nieder- 
geſchrieben, Jahr und Datum nebft Indietio Romanorum und 
Regierungsjahr des allerdurchlauchtigften und unüberwindlichſten 
„Kaiſers Francisci, immer Mehrer des Reichs“, find feftgeftelft. 
Die eigentliche Berhandlung kann beginnen und babei tritt nun 
endlih die Hausfrau in ihr volles Recht. Den Hof foll der 
Notarius dem Jungen zufchreiben, ja, aber nicht geneigt ift die 
Bäuerin, ſich lebendigen Leibes vollſtändig beerben zu laffen. 
Das Leibzuchthaus und die Hälfte des Leinens muß er den Alten 
-Soffen; dazu dreißig Scheffel Saat Landes, die fie felber be- 
bauen, und dem Knecht, deſſen fie dazu bedürfen, gibt er 
die Koft, 


Hier unterbricht fe der präfumtive Lambert, er ſtreicht ſein 
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kurz verjchnittenes blondes Haar über dem Scheitel glatt und 
dann meint er: 

Das ift denn doch zu viel, Mutter; was wollt ihr mit drei» 
Big Scheffel Land für euch zwei Leute und dazu den großen 
Garten beim Auszlüchterhaus ? 

Dreißig Scheffel, wiederholt die Mutter beftimmt, und dar» 
unter fol der Kamp an der Lohhede fen. 

Das it der befte, den wir haben! wirft Lambert mit dem 
größten Misvergnügen ein — der Gedanke, den Kamp an der 
Lohhecke fahren laſſen zu ſollen, fcheint ihm den Reſt von Be- 
friedigung über das, was hier zu feinen Gunften vorgenommen 
wird, zu rauben; von nun an macht Lambert nur die Miene 
eines Mannes, der bimmeljchreiend übervortheilt, der von einer 
überlegenen Gewalt ausgepliindert wird. 

Den Kamp kann ih Euch nicht laffen, Mutter, hebt er wies 
der an; wenn der nicht mehr beim Hofe ift ... 

Den Kamp müffen wir haben, füllt eifrig die Mutter ein. 

Mutter, es geht nicht, ich kann mich nicht darauf einlaffen, 
verjegt Lambert mit zornigem Xerger. 

Bei folder Hartnäcigfeit des Sohnes wendet fid) die Wehr- 
fefterin an die enticheidende Inftanz, an den. in fchweigender 
Ruhe dafizenden und zubörenden Gatten. 

Buer, fragt fie, wat jeggft du? 

Der Wehrfefter fcheint einen Augenbliid unjchlüffig,; gewiß 
kämpft in ihm das Verlangen, das fruchtbare Aderland zur Leib- 
zudjt zu nehmen, mit dem Gedanken an den Nachtheil, welcher 
dadurch dem Hofe erwächſt; endlich fiegt das höhere Intereffe, 
die Sorge um den Hof, Über die egoiftiiche Sorge für fi, md: 
De Junge fall den Kamp bollen! lautet feine laloniſche Entjchei« 
dung, worauf die Wehrfefterin in ſtummer Unterwerfung feine 
Silbe mehr äußert, 
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Man geht zu andern Gegenfländen über, bie der Hof den 
„aufs Altentheil“ gejetsten Wehrfeftern gewähren fol. Eine 
große Anzahl von Lebensbeblirfniffen, Hausgeräthe, Dienfte. 
Wenn die Alten aus ihrem Leibzuchthaufe auf den Hof herüber- 
kommen, jo bleibt ihnen der befle Pla am Herde. Und als 
Taſchenſtüber verlangt die Bäuerin ‚wöchentlich einen Gulden 
für den Schulen, einen halben für ſich. 

Dat 18 alle Weeke en ganzen Daler vör ju Beide! fällt bier 
Lambert vorwurfsvoll ein. 

Un den müt wi hebben! erklärt die Frau mit beinahe Hiti«- 
ger Entichlofjenheit. 

Et i8 to vill, Moder, et is to vill! fällt Lambert mit zähem 
Widerfireben ein. 

Buer, wat ſeggſt du? ruft die Wehrfefterin aus. 

Ick ſegge, entgegnet ber Schulze, dat Geld mut he givven! 

Roma locuta est! Lambert fügt ſich Ichweigend im fein 

Schickſai; von diefem Ausfpruche gibt es feine Berufung. 

Nun aber jagt einmal, Werdeloping, fragt hier der Notar 
Moorhahn den Wehriefter, wollt Ihr denn die Regierung ab» 
geben? 

Ne, Notarjes, de Regerung de will id hollen! 

So — alſo wollt Ihr auch Euer Leibzuchthaus nicht fogleich 
beziehen? 

Dat will id nu noch nihl Wenn id en halve Stiege Johre 
ölder bin — dann kann he de Regerung kriegen. 

So hatt’ ich's auch verftanden, ala Ihr mir zulegt von der 
Sade ſpracht, erwiberte Moorhahn. Dann, Tondern, fchreiben 
Sie jetzt fo: Alle die in den obigen fieben Paragraphen bedun- 
genen Gegenftände und Leiftungen erhält der übertragende Wehr- 
fefter dann, wann er feinem Anerben Lambert die Regierung 
des Hofes übergibt und das Leibzuchthaus bezieht. Bis zu die⸗ 
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fem von feiner freien Willkür zu beftimmenden Zeitpunfte bleibt 
der Schulze auf dem Hofe, genießt ftandesmäßige Verpflegung 
in gefunden und Franken Tagen, ebenfo wird ihm fiandesmäßige 
Kleidung und der oben ſtipulirte wöchentliche Tafchenftliber ver- 
abreiht. Wenn er jedoch) die Regierung niederlegt, jo bezieht 
er den Altentheilf und genießt von diefem Lage an ſämmiliche 
obenaufgezählte Bortheile, Nutzungen und Beträge nach Inhalt 
von 8. 1 bie 7. 

Nachdem diefer Theil der Angelegenheit erledigt; nachdem 
der präfumtive Lambert zu einer Art von Wehrfefter in partibus 
ernannt worden, dem die Plage, und die Sorge aufgeblirdet, 
mährend die obere Leitung und Macht in den Händen des Re⸗ 
gierenden bleibt, fommt die Beftimmung dev Abfindungen der 
übrigen Kinder an die Reihe. Dieſe Abfindungen werden feft- 
geftellt flir den Fall, daß fie den Hof verlaffen; dann ift der 
Anerbe verbunden, dem abziehenden Bruder als Heergeräth zu 
geben ein Pferd, Wagen, Pflug und Egge, einen Anzug und 
ftatt alles Andern und Weitern 200 Thaler Geld. Die Schwe- 
ftern erhalten den Brautſchatz wie hergebracht, einen Wagen mit 
vollftändiger „Kiſtenfüllung“, d. h. Leinen, ein Bett, Hausge- 
räth und ebenfo viel Geld, wie zum Brautjchat eines abziehen- 
den Bruders gehört. Die Brüder und Schweſtern — es find 
ihrer je zwei — find herbeigerufen zu diefem Theile der Ber- 
handlung; fie machen feine Schwierigkeiten und laffen der wort⸗ 
führenden Mutter die Sorge für ihre Zukunft; nur Eine Schwie 
rigkeit entfteht, als Sibylle, oder nad) der ländlichen Verklirzung 
Billken, die jlingfte Tochter, auch noch ſehr entfchieden unter bie 
Gegenftände ihres Brautfchatzes aufgenommen fehen will „enen 
Baum”, 

Wat wuſt du met den Baum? fragt ber präfumtive Lambert, 
trübe verlängerten Geſichts. 
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Da will id en Räpifant*) nt hebben! entgegnet Billken. 

Danıı will id: and en Baum! fällt nun Kathrine, die ältere 
Schweſter, an. 

Billten, nimmt die Wehrfefterin das Wort, bebb’ if eu 
Baum. tofegt **), dat 18 richtig! 

Soll mi wundern, ov de Zungena un nid) and ell***) en 
Baum hebben willt, dat de Heften derdahl ) müttet, wirft Lam⸗ 
bert trotzig ein, indem ex auf ben Vater blickt. 

Diefer verfteht die ſuumme Aufforderung. Wenn et Billfen 
tofegt is, dann ſall je'n hebben; de andern kriegt kiene Bäume, 
Fällt des Wehrfefters: unnmföhlickes Ertſcheidungomort, und 
während allgemeinen Schweigens der Verſammlung protofollirt 
Tondern deu Beichluß: 

Damit nähert fich die Berhomdkung dem Ende; fie ift wer 
ſentlich vereinfacht Dadurch, daß den Werbefopingshof feiner der 
drei Arten vom Hörigkeit umnserktegt, welche fiir alle Höfe im 
Lande die Kegel Bilden: er ift nicht „„eigeubörig‘, d. h. leibeigen; 
er ift nicht „ Erbpachthof“, und er gehört eublich auch nicht als 
„hofhörig“ einem Dber-: oder Satteihof au, deſſen Eigenthlimer, 
der „Hobsherr“ oder die „Hobsfrau“, Hier dareinzureden 
hätte; er if ein Freibanks⸗ oder freien Stuhlsgut, nur dem 
Sreiftuhlsheren, einem benschhaxten Edelmann, der einft den Frei- 
grafen jelte und aus deu Wehrfeftern ſolcher ftuhlfreien: Erben 
die Schöffen für die Hegung der Femgerichte nahm, zu Keinen 
Abgaben verpflichtet, zu ‚‚Bertbeidigungsgeld‘‘ umd „Fluthaber”, 
zu „Mat- und Herbſtbede“. 


*) Bettſtelle. 
**) zugejagt. 
doiek) jeder. 

+) danieder. 
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Endlich find die Testen Formalitäten erfüllt, die Unterſchriften 
der Parteien und der Zeugen gemadit, ‚man kanm bie Leine 
Hinterftube verlaffen und draußen in der ſchönen warmen verbſt⸗ 
luft umherſchlendern. 

Dabei verliert ſich Tondern unmerklich von der Geſellſchaft; 
er ſieht ſich um, wo Mamſell Annette hingerathen. Der Wehr⸗ 
feſter aber gibt feinem Sohne ‚Lambert einen Wink, ihm gu 
folgen. Er hält fid dann zur Seite Moorhahn’s und führt ihn, 
den beiden andern alten Herren vorans, in fein dichtes, üppig 
beftandenes Gehölz; und hier, mit dem Rechtsfreunde und dem 
etwas verwundert hinterdrein fehlenberuben ‚Lambert allein, Töft 
fih des Wehrfefters Zunge zu vertranlihen Geipräch. Cs ift, 
als ob er glaube, zwijchen den Seinen milffe jebes überfläffige 
Wort ihm einen Theil feiner Würde mit fortnehmen. 

Mie geht es bem jungen Menſchen, dem Paul? Habt Ihr 
etwas gehört, Notarius? beginnt der Wehrfefter bie Unterrebung. 

Es geht ihm wohl, Schulze. Tondern, feitt Freund, Hat 
ihre unlängft beſucht. Er ift des Herzogs rechte Hand und diefer 
würde nicht eimen Tag lang fertig werden ohne ihre. Wie ich 
Euch allbereits früher erzählte, hat er fiir bie Anmwerbung von 
Soldaten für den Herzog geforgt, und es iſt ein großes Feſt da 
gewefen, als fie eingerlidt find, und ber Herzog hat fih überaus 
zufrieden damit gezeigt und Paul gefagt, daß er ihm für alle 
Zeiten dankbar fein werbe; aud) läßt er ihn in den wichtigften 
Geſchäften fchalten und walten; was er thut,:ift wohlgethan. 

Das ift nun alles recht gut, entgegnete der Wehrfefter, offen- 
bar befriedigt durch diefe Nachrichten; aber das bringt ihn doch 
nit weiter bahin, wo unſereins, der weiß, was für eine Be⸗ 
wandtniß es mit ihm bat, ihn fehen möchte, 

Denkt Ihr noch immer an Euer Geſetz, das Ihr ganz extra 
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für Eu, oder beffer für ihn beſtellt ſehen wolltet ? fragte lii⸗ 
chelnd der Notar. 

Wenn es Euch mehr darum zu thun wäre, meinte der Wehr⸗ 
feſter mit einem Tone des Vorwurfs, ſo würde es wol zu ha⸗ 
ben ſein. 

Laffen wir den Dingen ruhig ihren Lauf, Schulze, verſetzte 
Moorhahn, ſich vorſichtig umblickend, wie um ſich zu überzeugen, 
daß niemand anders als Lambert in der Nähe ſei, und thun 
wir jetzt zunächſt, was uns obliegt. Ss habt heute über bie 
Sache mit Lambert zu veben. 

Thut Ihr’s, Notarius, Ihr werdet es ihm beffer demtlich 
machen, erwiberte-ber. Wehrfefter, indem er Lambert mit dem 
Kopfe näher heranmwinkte, - 

Nun wohl, entgegnete ber Notarius, fo Hört aufmertjam 
an, Lambert, was ich Euch jett ſage! 

Und was ift, was Ihr mir fagen wollt, Noturius? fragte 
Lambert mit einem Tone, der weniger Nengier als bie Sorge, 
daß man ihm irgendeine neue Pflicht aufbürden würde, aus- 
drüdte. . 

Ihr müßt wifien, Sambert, erwiberte Moorhahn, daß Euer 
Bater in feinen jungen Jahren Knecht bei dem Herrn von Eugen 
rode geweſen if. 

Das weiß ich, Here! verſetzte Lambert. 

Ihr wißt e8, fuhr der Notar fort — Ihr Habt alfo gehört 
von dem. wunderlicden alten Herrn, von dem die Leute noch 
mandherlei zu erzählen haben; wie baf er ein harter und ſchlimmer 
Dann. geweien, wenn ihm etwas in bie Quere gelommen, und 
jo unbeugfam wie ein alter Eichenfnorren; fonft aber ein veblicher 
und billiger Herr, Über den niemand zu klagen gehabt hat, am 
wenigſten feine Eigenbörigen und Leite; umb mit dem unſer 
Wehrfeſter hier, Euer Bater, ganz befonders gut ausgelommen, 
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weil ex verſtanden bat, wenn ihm etwas niit in den Kopf 
wollte, doc vorderhand das Klügfte zu thun, was er thun 
kounte, nämlich das Maul zu halten. 

Sa war's, Notarius, jo war's, ſagte hier wit trübem Lä⸗ 
cheln der Schulze — nun erzählt nur weiter! 

Run bat der alte Eggenrode, huh Moorhahr mieder an, eine 
Tochter gehabt, ein ſchönes und liebliches Kind, fo. ſchlauk wie 
eine junge Lode und jo weiß und zart wie eine Waſſerroſe auf 
dem Teiche; und diefem Finde hot ber Baron von Schlettendorf, 
von dem Ihr auch wol habt reden hören, Lambert, bazumal ein 
ſchmucker und gungenfertiger Iunkherr, den Kopf verrüdt, ſodaß 
fie ganz närriſch geworden ift in ihn und bat ihn haben wollen 
mit einer Hartnädigleit, bag man daran wol gejehen bat, fie 
ift ihres Vaters Sind, und Waſſerroſen ſchwimmen über tiefen 
Gründen; und weiter bet man gefehen, wer ſtärker ift, wenn 
- Meibereigenfinn und Männereigenfinn zuſammenſtoßen. Denn 
obwol der alte Eggenrode anfangs nichts bauen hat hören wol⸗ 
len, non der Liebichaft, am Ende Int ex doch nachgeben müſſen. 
Und darauf find die beiden jungen Leute getraut worden tn 
feiner Hauskapelle zu einen ehelichen Paare. Aber weggegeben 
bat er fein Kind darum doch nicht. Die von Eggenrode, müßt 
Ihr wiffen, Lambert, find nit von fo gutem, vollbärtigem 
Adel, wie e8 die Schlettenborf find. Es Hat einmal vor Fahren 
ein Eggenrobe eine italienische Gräfin geheiratget, deren Bater 
erſt geadelt worden if; und darım find die Eggenrode, welche 
vorn der ſchönen Italienerin abflanımen, nicht ftiftsfähig, wie 
man das nennt, das heit, fie Tüunen mol Feldmarſchälle, Tai- 
ferlide Ambaffadeure und Miniſter, ja, fie tönen foger wol 
Papft merden, wenn fie das Zeng dazu haben und in ben geift- 
lichen Stand treten; aber fie können nicht Domherr werben. 
Und. deshalb find bie Aeltern des Barons Schlettendorf gegen 
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die Heirath geweſen, und fie Haben durchaus nicht verſprechen und 
ſchriftlich machen wollen, daß fie trog ihter Hausſtatuten die 
Kinder aus der jungen Ehe als vollbärtig betrachten, biefelben 
auch in das Schlettendorf'ſche Fibeicommiß felgen laſſen würden. 
Darüber aber iſt ber alte Eggentobe grimmig zornig geworden 
und hat feine Tochter nicht eher von fich geben und in das Haus 
ihres Mauues ziehen laſſen wollen, als bis ber junge Ehemann, 
unfer Baron, das ganz in Richtigkeit gebracht. 

Sa, fo ift es, fiel der Wehrfefter ein, und ben Schlettendorf 
hat ex auch wicht Teiben können, ber felige Herr, denn er hat 
ihm ſchnuld gegeben, baß er ein Hafenfuß fer und nicht mit ern⸗ 
ſtem Willen die Sache durchzuſetzen verftehe bei feinen Alten. 

Datin, fahre Moorhahn fort, mag er num recht gehabt 
haben oder nicht; der Baron von Sthlettendorf ift fonft Fein 
Schwachkopf, aber auch feine Aeltern. werden ihren Kopf gehabt haben 
— genug, 83 ift Haber und Unfrieden geweſen rand umher um 
die jungen Eheleute, und bie junge Frau hat fich das tief zu 
Herzen „genommen und nachdem fie am Ende bes erſten Jahres 
einen Sohn geboren, hat fe fi) von dem Wochenbett gar nicht 
erholen können, ift immer mehr fie und ſchwach geworden und 
iſt plötzlich, ehe man fich's verſehen, dahingeſtorben. 

Ja, ſagte der Schulze, es war ein Herzeleid, ſolch eine ſchöne, 
gute, junge Frau! 

Der alte Eggenrode aber, fuhr der Notar, zu Lambert ge⸗ 
wandt, fort, iſt nicht weicher dadurch geworben und willführiger, 
ſondern nur noch tückiſcher, heftiger und ſchlimmer als zuvor; 
und auf die Schlettendorfs hat er einen rechten Haß geworfen, 
denn er bat ihnen nachgetragen, fie allein hütten ihn um fein 
Kind gebradit. Dem jungen Manne, unſerm Baron, hat er 
fein Haus verboten und gefchworen, weil fie ben Sohn feiner 
Tochter nieht als vollbirtig und vollberedhtigt erfennten, das 
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Kind, das aus feinem Blute ſtamme, fo follten fie ben Knaben 
gar nicht haben, und wenn fie auch darum bis an ben Kaifer 
appellirten. Der junge Baron Schlettendorf hat darauf arg mit 
ihm gehadert: und ihn bedroht, er. werde ihm ein Leides anthun, 
wenn er das Kind nicht herausgebe, er werde es mit Gewalt 
fi Holen und ben todtfchießen, ber ihn daran hindere, und 
was jolcher Worte mehr gefallen find — ber alte Eggenrode aber 
hat fi nur immer mehr exrboft, imd.:als der Junge fo groß 
und ſtark gewefen,..daß man ihm bat von der Amme wegthun 
fönnen, da hat er daa Kind beifeite ‚gefchufft und dem Schletten⸗ 
dorf kundthun Hafen, es fe am Scharlach geftorken. In 
Wahrheit aber hat er es Euerm Vater aufgehalft; ber hat es 
bei Nachtzeit heimlich auf: Euern Hof bringen und in Bauern- 
Heider ſtecken müſſen, ſodaß niemand gewußt hat, wo bas Kind 
geblieben tft; ebenfo wenig ... 

Wie man Hier auf dem Hofe gewußt hat, unterbrach der 
Wehrfefter den Notar, woher ber Anton mit dem Kinde gelom- 
men und wie er dazu gelommen! Sie haben mich dazumal 
fiharf ins Gebet genommen, meine Alten, die noch auf dem Hofe 
faßen; aber dahintergekommen find fie doch nicht! 

Ueber das gebräunte Antlit des Schulzen zog bei biejen 
Worten jenes jeltene Lächeln, das ihm den fo merkwürdigen Aus⸗ 
brud gab, als fer es aus Eichenborfe geſchnitzt. 

Ihr ſchwiegt fo verſtockt, erzählte Moorhahn weiter, weil 
Ihr dem alten Eggenrode Euch hattet bei allen Heiligen ver⸗ 
ſchwören müſſen, daß Ihr ſchweigen mwolltet. 

Der Schulze nickte und Lambert ſagte: 

Das iſt ja eine wunderliche Geſchichte! Aber wozu muß ich 
fie denn wiſſen? 

Das ſollt Ihr gleich hören, Lambert. Seht, eis die junge 
Frau geftorben, ba nahm ſich nicht lange nachher der Baron 
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Schlettendorf eine anbere vollbürtige Frau, welche den Aeltern 
befler behagte, und befam auch ſehr bald einen Sohn, den. ftifte= 
fähigen Clemens, ber uam bie Güter erben wird. Aber der 
ftiftefühige Clemens ‚blieb auch ber. einzige Sohn aus diefer zwei⸗ 
ten Ehe. Und fo kam es, Lambert, daß eines. ſchönen Tages 
Euer Bater an meine Thür klopfte und mir mittheilte, der alte 
Eggenrode fei in ber. Stadt und wolle in ber. Abendflunde zu mir 
lommen, ‚weil ich etwas für ihm auffeten folle; ich folle-jehoch 
feinen: Zengen holen laſſen, die Zeugen werde berielbe ſchon 
mitbringen. Als es dunkel war, kam er denn aud richtig an, 
der alte Herr, in einen großen ſchwarzen Pelz gehüllt, daß er 
ausſah wie ein Türke, und: wo er hintrat, ba knarrten die Die- 
en unter feinen beipornten Schritten. — Ihr, Schulze, wart 
bei ihm, Ihr wart damals ſchon Wehrfefter, und bei Euch war 
noch Ener alter Kötter Shefing, ber ‚jet lange tobt iſt, als 
zweiter Zeuge. 

Ja, ja, der alte Theſeng. fiel der Wehrfeſter ein, er war 
dazumal ſchon taub und halbblind! 

Da hat mich denn nun der alte Herr, erzählte : Maorhahn 
weiter, inſtrumentiren laffen, und ich habe aufſetzen müfſen, 
wie daß der unter dem Namen Paul Bronchkhorſt anfangs bei 
dem Schulgen Wertefoping, fodann aber im Conviet aufgezogene 
Knabe ber ehelihe Sohn feiner verſtorbenen Tochter Helene 
Baronin von Schlettenborf ſei; wie er demſelben auch ben feiner 
Tochter zulommenden, jeboch nicht ausbezahlten Brautſchatz zu- 
erfenue, bewillige und. in meine Hünbe liefere, auf daß ich daraus 
das für hie Studien des jungen. Denfchen, feines Enkels, Nö- 
thige beftreite; daß dieſem letztern jedoch wie jedermann fonft, 
allfoiche feine Erklärung vorderfamft verborgen bleiben folle. 

As ih das aufgefchrieben ‚hatte, babe ich geglaubt, dem 
alten Herrn ins Gewiffen reden zu müffen, mie es doch unchriſt⸗ 
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lich ſei, den Knaben um feine Geburtsrechte zu bringen, ihm 
den Namen ſeines Vaters und dem Vater den Sohn vorzuent⸗ 
halten; aber da bin ich gar ſchlimm angelaufen, und ich glaube, 
der alte Türke hütte mich zur Thür hinausgeworfen, wenn er 
ſich nicht glücklicherweiſe zur rechten Zeit noch befſomnen, daß es 
mein Haus war und nicht das ſeine, in welchem er ſich befand. 

Wenn, ſo hat er geſagt, der ſtiftsfähige Clemens, das war 
immer fein Ausbruck, Zobes verbleichen ſollte, bevor er für das 
Schlettendorfſche Fideirommiß andere ſtiftefühige Erben erweckt 
hat, dann ſoll Er, Notarins, ober Er, Wehrfeſter Werdekoping, 
auftreten und jagen, wer der Paul Brouckhorſt if. Dann iſt 
es an der Zeit, denn dann folgt mein Enkel in das Majorat. 
Solange aber ftiftsfühige Brüder ober Neffen von ihm ba find, 
folgt er nicht amd fo lange foll niemand von ihm wiflen; fo 
fange joll er nicht als ein unnützer Junker mnberlungern, dem 
das Leben verbittert ift, weil ex, obwol der Aelteſte, doch nicht 
sum Erbe feines Baters kommen kaun; der mie eine Art Baftarb 
betrachtet wird, weil er ans dem Blute der Eggeuvobe ſtammt; 
der wie eine lebende Schandſäule für mein Wappen und mei- 
zen Namen umbhergeht, obwol mein Wappen. und mein Name 
fo gut find wie die non eimen im Lande. 

Der Wehrfefter nickte bei biefer Rede Moorhahn's, ale ob 
er fig jedes der Worte bes alten Eggenrode noch entfinne. 

Der Notar fuhr fort: Das haben wir denn dem Alten feier- 
lich beſchwören und nochmals anf Wort und Ehre geloben mäffen, 
feiner Menfchenfeele e8 zu fagen, was wir ober beffer, was ich 
bazumal erfahren; aber auch jofort es zu jagen, Tobald ber Fall 
eintreten wlrbe, baß bei Ermangelung anderer Erben ber Paul 
fucceffiowsberechtigt würde. 

Da, habe ih) mın dem Herrn bemerklich gemadjt, daß das 
Document in Kriegszeiten ober bei Feuerobrunſt untergehen, daß 
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wir, Ener Vater und ich, frlihgeitig ſterben könnten umd dem 
Paul Bronckhorſt alsdaun all fein Mecht vergehen würde; und 
danach bat der alte Eggenrobe gefagt: So will und befiiimme 
ih, daß ber Wehrfeſter, wenn ex ſchwer krank oder alt wird 
und feinen Hof einem Anerben fiberträgt, die Sache dieſem fei- 
nem Anerben anvertraue, der es damit halten foll, jnſt wie Ihr 
air gelobt habt, es zn Halten! — Und nun begreift Ihr, Lam⸗ 
bert, wozu wir Euch dies alles jagen. Ihr. habt alles verftanden 
und es ift Euch dabei nichts dunkel geblieben? 

Ich glaube, ich habe Euch ſchon werfianden, Herr Rotarius, 
entgegnete Lambert, obwol fein geſpanntes Geſicht nicht eben 
ausdrückte, daß er iuß bis auf ben Grund die Sachlage durch⸗ 
ſchane; fürs erſte ſoll ich fchweigen von der Geſchichte und das 
begreift fich ſchon! 

Das wol, aber es kann auch ein Augenblick eintreten, wo 
Ihr reden ſollt; um darüber ganz ind Klare zu fommen, thut 
Ihr am beften, noch eintgemal mit Qurem Bater über die An⸗ 
gelegenheit zu ſprechen — Ihr könnt das je alle Tage. . 

Der Wehrfekter blieb jet leben, und indem er feinem Sohne 
die Sand reichte, fapte er: 

Nun gelobe mir, gu ſchweigen und zu reden, gerade fo, wie 
wir e6 haben geloben müfjen. 

Das gelobe ih Euch, Bater, erwiderte Lambert, inbem er 
langſam feine Hand in die bes alten Wehrfeſters legte. 

Aber, fagte er dann, wenn der junge Menſch des alten 
Eggenrobde Enkel, tft, fo müßte er doch auch deſſen Erbe fein... 
wie ift es denn damit ? 

Ganz redit, fiel Moorhahn ein, er müßte es fein, wenn er 
nur nicht der Sohn feiner Tochter wäre. Da aber eine Tochter 
nicht in die Eggenrod'ſchen Lehngüter folgen konnte, fondern 
biefe an einen Bettersfohn fielen, jo bat er nur den Brautſchatz 
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ſeiner Mutter zu bekommen, und von dem habt Ihr gehört, 
daß er mir ausgehändigt iſt! Habt Ihr es begriffen? 

"Lambert nickte mit dem Kopfe. 

Es begreift fi fchon, Herr Notarius, ſagte er.. 

Während diejes inhaltreiche. Geſpräch in dem ftillen Gehölze 
geflihrt wurde, das die langjam daherfcjreitenden und von Zeit 
zu Zeit fiilfiehenden Männer in feine fchweigenden Schatten 
hüllte und vor jedem Beobachterauge ſchützte — während deſſen 
hatte Reinhard Tondern, ſcheinbar müßig fchlendernd, fi in 
der Umgebung des Bauernhofes verloren und ‚dabei doch emfig 
fuchende Blicke ansgefandt. Er war fiherli auf der Spühe 
nad) irgendetwas, und diejes Etwas mußte, welcher. Geftalt auch 
‚immer es war, wol von zweierlei Karben fein — nämlich nicht 
anders als weiß und hellgrün; denn der Anblid eines Halb wei⸗ 
fen, Halb grünen Gegenſtandes war es, ber plöhlich feinem Ge- 
ſichte den Ausorud der Spanming nahm, womit er rechts und 
links geblickt hatte, und ſtatt deſſen den Ausdrud frendiger Be⸗ 
friedigung daraufzauberte. 

In der That hatte Demoiſelle Annette Moorhahn heute an dem 
ſchönen warmen Tage ein ihre feine Taille knapp umſpannendes 
weißes Mieder oder Leibchen mit kurzen Aermeln und dazu 
einen meergrünen Rock aus leichtem Stoffe angelegt; und dieſe 
Berbindung von Weiß und Grün war es, was eben vor Rein⸗ 
hard von Zondern’s . Augen aufihimmerte, als er durch die 
Deffnung einer Gartenhede getreten war unb nun fein Auge 
linkshin nach einem fehr heimlichen, fhattigen, von Gebüſchen 
malerifh ummölbten Plätzchen ſchweifen ließ. 

Beſagte Gartenhecke nämlich trennte den wohlgepflegten, mit 
geraden Pfaden durchſchnittenen Raum, worin Wehrfeſter Werde⸗ 
koping ſeine Kohlköpfe, ſeine Zwiebeln und ſeinen Salat erzog, 
von einem ziemlich breiten Grasrain, auf welchem derſelbe Wehr⸗ 
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feſter ſeine im Hauſe geſponnenen und gewebten Linnenſtücke 
bleichen ließ; und zwar beshalb, weil an dieſem etwas ſchräg 
fi niederſenkenden Rain ein breiter und Harer Bach mit großem 
Phlegma langſam feine ftillen Wellen vorüberſchob. Am Ende 
dieſes Rains, ba, wo zugleich bie Gartenhede ein Ende hatte, 
trat der Bach in ein Gehölz ein, welches ber das Gewäſſer 
bin Hoch gewölbt von beiden Seiten ſich feine grünen Arme ent- 
gegenfiredte. Diefes Gehölz aber befand aus vielen verfchiedenen 
Baumerten; einige alte majeflätifche Walnußbänine, in beren 
Schntz fih mächtig wuchernder Holunder begeben hatte, hoben 
ſich malerifch hervor, während an ber anbern.Seite des Waſſers 
Aüftern und Linden breitäftig in die Höhe gewachſen waren und 
das Unterholz von Hartriegel, Pulverholz, Weiden u. f. w. bee 
fchatteten, welches Ietstere burch lippige Geißblattranfen zu einem 
unduchbringlicden Dickicht verflochten war. Unten auf dem 
ſchattendunkeln Gewäſſer aber ſchwammen fill und unbewegt die 
Blätter der Nymphäe, hier und da von einer verfpäteten gelben 
oder weißen Blüte durchſprenkelt. Und fo ftellte dieſes Ganze 
ein Bild heimischer Vegetationsilppigleit dar, das etwas außer⸗ 
ordentlich Malerifches hatte. 

Das Anmutbigfte und Fefjelndfte in diefem Bilde aber war 
jedenfalls die Staffage. 

In den Bad) hinein nämlich trat ein Stüd alten Mauer- 
werks aus rohen Bruchfteinen, ſchwarzgrau, Bier und dort mit 
poffterartigen, dunkelgrünen Moosklumpen bewachſen, an andern 
Stellen mit Steinbred und Schlingkrüutern bededt, welche fid) 
zwifchen deu Fugen eingeniftet hatten. Was das alte Bauwerk 
da bebentete oder follte; ob es der Unterbau eines zerſtörten 
Speichers geweien; ob ein Werbefoping’fcher Ahnherr in grauen 
Zeiten den Gedanken gefaft, irgendeine Mühle an diefer Stelle 
zu bauen und davon wieder abgelaflen, fobald ex fo viel zu 
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Stande gebracht, mie hinveichend war, um feinen Enkeln bas 
Peonument eines leichtfinnigen Einfalls ihres Vorvordern zu 
hinterlafien — das finb wir nicht im Stande gu erllüren. Mur 
das iſt gewiß, baß die Meine alte Mauer in biefem Augeublick 
afferdings einen Zweck erfüllte, und giwar ben, auf ihren üußer- 
fien Ende bie ſchlanke Geſtalt von Demötjelle Annette Moorhahn 
zu tragen. 

In ihrem weißen Leibchen, ihrem meergriuen Kleide hob ſich 
deefe ſchlonle Geſtalt höchſt maleriſch und ganz allerliehft von dem 
dunkeln Hintergrunde des Buſchwerks ab, da bie dem Unter⸗ 
gange fi zumeigende Sonne fie hell und voll beleuchtete und 
daneben nur noch einige glänzende Lichtpartien ſeitwärts in das 
Gehöolz und anf die alten Stäntme warf. 

Eben um biefes Sonnenſcheins willen hatte Annette, als fie 
fih) auf das Mauerende fette, fi) dem Gebliihe mit dem Ge- 
fit zugewandt. Reinhard konnte ſich leiſe hinzuſchleichen, ohne 
von ihr bemerkt zu werden. Es gelang ihm, gauz dicht heran 
zulommen und den Fuß auf das vordere, mit dem Ufer zuſam⸗ 
menſtoßende Ende ber Dianer zu fegen, bevor Annette ihn wahr⸗ 
nahm. 

Erſchrocken zufammenfahrend bfidte fie jet anf, und erröihete 
tief, als fie Reinhard erkannte. 

Ei, die Annette iſt's! fagte er wie überraſcht. 

Solte ich's denn nicht fein? Hat der Herr von Tondern 
etwa jemand anders hier gejucht? 

Geſucht habe ih niemand, aber ich war ftark von der Sonne 
geblendet und ſah nur etwas Weißes vor mir ſchimmern, das 
am Waſſer ſaß; da glaubte ih, es werde wol ein Schwan jein 
und wollte ihn haſchen! 

Ei, wie galant der Herr von Zondern tft! nur misglüden 
ihm manchmal feine Complimente, antwortete lachend Annette. 
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Habe niemals gehört, daß auf ven Banerhöfen bier Schwäne 
gehalten würden. Anberes, gemeineres Geflligel freilich ift Leicht- 
lich anzutreffen... 

Es hätte ein wilder Schwan fein können, Annette — wes⸗ 
halb follte ich Sie nicht für einen wilden Schwan Halten können 
— flattert mir ja die Demoifelle wild genug immer durch bie 
zarten Fäden, welche ich ſeit nunmehr zwei langen Jahren um 
fie anfzufpannen ſuche und zu denen ich alles Garn verfpinze, 
das ih nur irgend von dem Knäuel meiner Liebenswürdigkeit 
abfpulen kann. 

Bon dem Greuel Ihrer Liebenswürbigleit? 

Knänel, fagte ich, Knduel, boshaftefte aller Demoiſellen, die 
jemals mit einem weißen Mieder und einer ſchwarzen Seele 
eimen armen Schreiber ungluͤcklich gemacht haben. 

Bitte ſehr — meine Seele iſt nicht ſchwarz; ich veubitte mir 
von bem Herrn Schreiber ſolche tintenfarbene Hedensarten! 

Reinhard Inchte. Er ließ ſich neben Annetten auf der Diauer 
nieder, d. h. da die Mauer nur fehr kurz war, fehr dicht neben 
Anneiten, Die lehytere wollte aufftehen; aber Reinhard erfaßte fie 
am Arm. 

Bleiben Sie, YUımette, fagte ex; Ste find gefangen und kön⸗ 
nen nicht zurück — Sie milßten denn als wilder Schwan über 
mich mwegfliegen ! 

Machen Sie mir Bla, verſetzte fie, abermals tief erröthend 
und ihren Arm befveiend — wenn uns jemand fühel 

So würde er ſagen, daß wir zwei uns eim allerlichftes Pläg- . 
chen ausgefscht haben, um ungeflört van unfern Herzensangelegen- 
Heiten zu reden. Wir figen zuſammen auf einem Fleck, wie er 
nicht bequemzlicher gefunden werden kaun; bemn wenn bie aller- 
Holdfeligfte und allergranfamfle Demoijelle mein inniges Liebes- 
werben jegt einmaf wieder nicht erhört, fo babe ih mir nur 
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einen Heinen, nur einen ganz unmerkfichen Ruck zu geben, und 
— die fühlende Woge da unten jchlägt fiber mir und all mei- 
nem tiefen Herzensfummer zufammen! 

Bei diefen Worten hatte Reinhard fanft feinen Arm um ihre 
Taille gelegt. 

Annette überdachte wahrſcheinlich, daß ſie an dieſer gefähr⸗ 
lichen Stelle nicht mit ihm ringen dürfe, und ließ geduldig den 
Arm, wo er war. 

Annette, find Sie mir denn gar nicht — nicht ein ganz 
lein wenig gut? 

Wenn ich nun nein fagte, ſprängen Sie dann ins Waſſer? 

Da ih es nicht für unmöglich ‚halte, daß Sie nein fagen, 
fo will ich die Gefahr vermeiden, beim Worte gehalten zu wer- 
den, antwortete Reinhard kaltblütig. In das Waſſer wiirde id} 
nicht fpringen — und warum? Weil ich mich davon verfühlen 
würde. Aber etwas anderes würde ich im meiner Deiperation 
thun. Aus Verzweiflung würde ich in die weite Welt gehen. 

Annette warf ihm einen prüfenden Seitenblid zu, um zu 
eripähen, ob feine Züge bei diefer Berficherung fo viel Ernft ver- 
tiethen, wie der Ton feiner Stimme verrathen hatte, 

Ya, fehen Sie mich nur von der Seite an, Annette; es treibt 
mi fort und, daß Sie's nur wiffen, mein Freund Paul bat 
mir eine fchöne Anftelung bei feinem Herzoge. ausgewirkt, als 
Rath in feiner Domänenlammer; und da die graufame Demoi- 
ſelle Moorhahn ja immer nichts anderes ale Spott und Hohn 
für meine anfrichtigen und innigen Gefühle bat, die mich allein 
in ihrem Haufe feifelten, fo will ich die Stelle annehmen. . 

Annette war bei biefer Nebe Neinhard’s erblaßt; fie fagte 
balblaut: Falls der Herr Reinhard fein Glück machen lanıı, jo 
wäre es ſehr thöricht, wenn ex ihm nicht nachginge. 

Und das ift alles, was Sie dazu fagen, Annette? Dog 
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Sie fo ganz wie von Stein wären, ba8 habe ich doch nicht 
geglaubt ! 

Was fol ich anders dazu fagen? Wo man fein Glück findet, 
das muß jeder jelbft wifjen, und wenn es dem Reinhard bei 
uns nicht mehr behagt . ... .. 

Reinhard zog ben Arm, den er bisher um ihre Taille gelegt 
batte, an ſich und biidte ſumm mit dem Ausbrud-düftern Ern- 
fies in das Waſſers. 

Annette beobachtete ih, gefpannt und offenbar angftlich, von 
der Seite. Da er nicht wieder zu reden anhub, ſagte ſie endlich: 

Ich wette, er droht nur, der Herr Reinhard! 

Reinhard ſchüttelte traurig den Kopf. 

Er verlangt, man ſoll ihm gute Worte geben! 

Das iſt's, Annette, antwortete Reinhard Tondern ſchwer⸗ 
müthig — nur ein einziges gutes Wort! . 

Und dann wollen Sie bleiben ? 

Dann wollte ich gern bleiben! Werbe ja a doch vergehen vor 
Leid und Kummer, wenn ich fern von ber Annette bin — aber 
das gute Wort wird fle mir nicht gönnen, das weiß ich ja, und 
deshalb iſt's auch abgemacht und beichloffen; der Paul Brondhorft 
bat meine Zufage und der Herzog hat ſchon mein Anftellungedecret 
unterfchrieben, es ift alles. richtig; die andere Woche reife-ich ab. 

Denn ih dem Herrn Reinhard nım aber: das gute Wort 
gönnte? fagte Annette kleinlaut und offenbar erweidht. 

Dann würde id mich freilich. an diefes Wort halten und 
darüber den Freund fahren laſſen — ja, Annette, Sie wifien, 
was ih und Paul uns von Jugend auf. geweien find — aber 
ein einziges Wort von ‚Ihnen, das mir eine Hoffnung gibt, 
würde mid den Freund in bie Schanze :fchlagen machen. 

Weshalb braucht denn Freund Paul gleich in bie Schanze 
geichlagen zu werden ? 
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Weil, wenn ih mein Veriprechen nicht halte und jest nicht 
fomme, er beim Herzoge compromittirt ift; weil er mir niemals 
verzeihen. wiirde, daß ih ihm mein Wert gebrodjen.* Er ift 
einmal fo! 

Annette ſah nachdenklich in die Flut des leife unter ihren 
Füßen bahinziehendeu Gewüſſers. Die Verſachung, zu erproben, 
ob fie wirklich fo alte, feRe Freundſchaftsbande zu fprengen ver- 
möge, war groß. 

Sie lachte plötzlich etwas gezwungen auf und fagte: Wir 
wollen einen Bergteich fliehen, Herr von Tondern. Das gute 
Wort will ich geben, wenn Sie alſsdann dableiben wollen — 
denn etwas muß ich ſchon thun um des. Waters willen, der Sie 
nicht mehr entbehren kann; aber das gute Wort will ich nicht 
on Sie, ſondern Ihren Freund Paul richten ; ich will ihm ſchrei⸗ 
ben, er jolle Sie dem Bater laſſen. 

Alfo mir gönnen Sie es nun einmal nit? Nein, Annette, 
damit iſt's nichts. Glauben Sie denn, ber Paul thäte etwas 
um Ihres Vaters willen? 

Und weshalb nicht? 

Beil Ihr Bater gemiffenlos, unverantwortlich, himmelſchreiend 
an ihm handelt. 

Mein Bater — an ben Paul Brondhorfi? 

Nun ja — haben Sie davon feine Ahnung? der Paul weiß 
es nur zu gut! 

Mein Gott, was thut der Vater denn wider ihn? 

Er enthält ihm jede Auskunft vor über feine Aeltern, über 
feinen wahren Namen, über fein Vermögen ... 

Weit der Vater dem etwas davon? 

Gewiß, der allein und fonft niemand auf Erben! Hat er 
nicht allegeit das Gelb für ihm bezahlt im Komvict? 

Das freilich. 
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Und wird Ihr Bater nicht auch willen, aus welcher Quelle 
dieſe Gelder gefloffen find? Daran ift doch Fein Zweifel? 

Daß. dies feine völlige Richtigfeit habe, begeugte Annette 
durch ein Kopfnicken. 

Weshalb, fuhr Tondern fort, fchweigt Ihr Bater denn bar- 
über? Weshalb Hält er einem erwachlenen Menſchen, einem 
reifen Manne möcht ih jagen, denn das ift Paul Btondhorft, 
wenn aud nicht feinen Jahren nach — weshalb enthält er dem 
jede Kurnbe darfiher vor, wer feine Aeltern find, umd läßt ihm 
das briickende, grauſame Gefühl der Bereinſamung, bes trauri⸗ 
gen Alleinſtehen⸗ in ber weiten Welt? 

Wenn er das that, entgegnete das junge Mädchen, fo wird 
er es thun, weil es für ihn zwingende Gründe gibt, bie es ihm 
zur Pflicht machen. 

Es mag fein, daß mar ihn bat Schweigen geloben Taflen, 
daß er feine Ehre ala Geſchüftsmann ‚verpfändet bat, zu ſchwei⸗ 
gen. .Aber wen kann er dieſes Gelbbniß abgelegt Haben? Gibt 
es Menfchen in der Welt, die das Recht haben, uns den Mund 
fo zu fließen, daß ein. anderer dadurch um alle ſeine Rechte 
betrogen wit? 

Annette ſchuttelte den Kopf. Das verfiehe ich nicht, ob es 
ſolche Rechte gibt, ſagte fie. Es kommt nur darauf an, ob ber 
Bater ein foldjes Gelbbniß abgelegt hat, denn wenn dae der sel 
ift, fo muß er e8 auch haften! i 

Gut, nehmen wit e8 an: er muß es haften. der muſen 
wir es auch). halten 

Wir? was wiſſen wir davon? ' 

Nichts; aber ſetzen wir den Fall, daß wir etwas davon erflihren. 

Daun könnten wir auch fagen, was wir wußten, entgegnete 
Annette. 

Ein bewundernswürdig geſunder Menfchenverftand ſpricht aus 

Paul Brondhorft, IT. 7 
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Ihnen, Annette, antwortete Reinhard, fie fanft an fich drückend. 
Und nun werden Ste aud) noch einen Schritt weiter gehen und 
mir einräumen: wenn wir es fagen bärfen, fo dürfen wir es 
auch zu erfahren fuchen, um e8 fagen zu können. 

Ich glaube nicht, daß etwas Unrechtes dabei wäre, wenn 
wir es zu erfahren ſuchten. 

Nun wohl — irgendwo in Ihres Vaters Papieven muß ſich 
etwas über Paul Brondhorft finden, Es müſſen Papiere daſein, 
anf welchen die Rechnungen niebergeichrieben find, die Panl's 
Erziehungstoften betreffen; und wo dieſe find, da wird vielleicht 
auch noch anderes fein, was Aufflärung gibt. "Suchen Sie 
einen Einblick in diefe Papiere zu befommen;, ſuchen Ste etwas 
davon mir zu verfchaffen. Ihr Vater hat oben in feinem Schlaf» 
zimmer einen Wandſchrank, wo er fein Geld, feine Obligationen 
verſchließt. Wenn er einmal tiber Land geht, iibergibt er Ihnen 
die Schlüffel, damit der Schrank zugänglich fei, fallg etwa ein 
Unglüd, eine Fenersbrunft einträte. Suden Sie in dieſem 
Schrank, Annette . 

Annetten eriäiien biefer Uebergang von der Theorie zur prak⸗ 
tiſchen Anwendung offenbar zu plößlic und unvermittelt. Sie 
ſchüttelte ihr bfondfodiges Haupt und rief erſchracken aus: Oho 

— das wäre ja eine Sünde, wenn ich des Vaters geheime Pa- 
piere durchftöberte und etwas daraus fortuähmel _ 

Und was wäre e8 denn jo Schlimmes? Weiß die Demoi⸗ 
ſelle Annette, ob nicht ihr Herr Papa Gott dankte, wenn ſie es 
thäte und ſo aus eigenem Antriebe etwas ans Licht brächte, was 
er nun einmal nicht glaubt verrathen zu dürfen und doch ſicher⸗ 
lich gern bekannt ſähe? 

Annette ſchüttelte den Kopf. 

Sie wollen's nicht, Annette? 

Ich darf das nicht. Hinter des Papas Rücken feine Bapiere 
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durchſtöbern — nein, dns mag ſich der Herr Reinhard aus dem 
Sinne Schlagen, das nt: die Annette nicht. ' 

‚ Reinhard Tondern fenfzte tief auf. 

So muß ich gehen, fagte ex ſchwermüthig. Ä 

Annette fchwieg eine Weile. Daum fagte fie: Ich fehe nicht 
ganz, wie das zufammenhängt. 

Was? 

Daß Ste gehen: müſſen, wenn ich den Papa nicht beſtehle. 

Beſtehle! IH denn davon die Rede? Wenn Sie thäten, 
was ich wünſchte, dann würde ich Paul folgendermaßen fchreiben 
Können: Ic komme wicht, fondern bleibe für immterdar bei mei- 
nem herzallerliebſten Schatz, ber rofigen, lieblichen Annette, 
Daräber . wirft bu mir nun, ebenfo für immerdar, zlirnen und 
grollen, Über fiehe, lieber Paul, durch mein. Bleiben habe ich 
son der bolbfeligen Annette dieſes Blatt Papier ober biefe Brief- 
ſchaften — mas es num iſt — erkauft — darauf wirft bu ver⸗ 
merkt und verzeichnet finden, was. du zeit beines Lebens zu er- 
fahren ſtrebteſt unb nicht erfahren Tonntef, Nun, benfe ich, 
wirſt: dur ſehr löblich finden, daß ich bir. mein Wort breche und 
nicht komme und wirft mein Freund bleiben! — — 

Der Herr Reinhard hängt doch gar gewaltig an feinem 
Freunde Paul, fiel Annette mit einer eiferflichtigen Wallung ein. 

Das zeigt Ihnen mein -aufrichtiges, tobtrenes Gemüth, A 
nette, das Sie von ſich flohen und in die Ferne treiben wollen! 
— Denn ich ſehe in an’ allem — Sie bleiben unerweicht 

Annette — Annette) tönte Bier plötzlich laut non dem Se 
Her der Auf des Notare Moorhahn. 

Annette ſprang erfihroden auf. 

Der Bater ſucht mih — laſſen Sie mid fort, Reinhard. 

. J V or 7 * 
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Reinhard Tondern war nicht jo bereitwillig, die außerorbent- 
lich vortheilhäfte Poſttien, welche er einnahms, aufzugeben. 

Jetzt wollen Sie mir wieder davonhuſchen, ohne daß ich 

weiß, woran ich bin, fagte er, ebenfalls euiehend. Aber ich 

Yaffe Sie nun einmal fo nicht. 

Mein Gott — hören Sie denn nicht — der Papa ſucht 
mich — er wird ums hier finden . 

Ohne daß Sie fid) aus der GBefangenjchaft löſen, kommen 
Ste nun einmal nicht fort, autwartete Reinhard trimmphirend, 
indem er wieder feinen Arm um ihre Taille und Hüfte legte. 

Annette ſchien allerdings einzuſehen, daß alle Vortheile hier 
auf feitei Reinhard's feien, der die gegenfjeitige Stellung ent- 
ſchieden beherrſchte; daß fie weber mit Gewalt noch. mit Liſt Hier 
‚werde 'etwas ausrichten können; dag mithin die ‚Unterwerfung 
-anf Gnade und Ungnade das vom Augenblide unbebingt Geba⸗ 
tene ſei. Sie bot wenigſtens Neinhaxb:. ohne irgendweiteres 
Sträuben den Mund zum Külfſen dev. 

Reinhard Tondern — wir müffen es ihm zum Ruhme nach⸗ 
ſagen — misbrauchte bie Erlaubniß, bie ihm alſo gegeben wurde, 
nicht. Es überraſchte ihn ein wenig, daß bie ſonſt gegen ihn im⸗ 
‚mer fo fpöttifde Demoifelle Annette ſich jet To wenig firäubte 
und ihm fo unbefangen entgegenlam. Er wuche. beinahe ver⸗ 
Segen barüber,. und nachdem er Aumeitens xofige Lippen einmal 
berährt batte, Tieß ex fie au fi) vorüberſchlüpſen. 

. Erröthenb und aufgeregt ſtand er alshann da, während fie 
über den Grasrain davonfprang und bald in der Oeffnung der 
Gartenhecke verſchwand. 

Dann ſich ebenfalls zum Gehen wendend und froh die Häude 
reibend, ſagte er: Wir haben unſern letzten Trumpf ausgeſpielt 
— uud wahrhaftig, es ſcheint, gewonnen! 

Er ſchlug einen andern Weg als durch den Garten ein, um 
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zum Hofe zurliczufehren; er fchritt einen Fußfleig entlang, der 
außen um den Garten herumflihrte. Bor dem großen Einfahrts- 
thor des Haufes ſah er zwei der Töchter des Wehrfefters mit 
Hermann dem Knecht in eifriger Berathung fiehen. Reinhard, 
defien Herantommen fie nicht bemerkten, konnte aus ben einzel- 
nen Worten, die er verfland, fchließen, daß fle in Hermann’s 
Bufen ihre Klagen und gekränkten Gefühle ausſchütteten, darliber, 
daß fie nicht ebenfo gut wie die glückliche „Billken“ einen 
„Baum” in ihren Brautſchetz bekommen Hatten. 

Die Herren aus der Stabt, meinte bie eine, äßen und trän⸗ 
fen jetst drinnen mehr, als ein ganzer „Baum“, den man ihr 
verfage, werth fei — eine Aeußerung, die in Reinhard Tondern 
den Vorſatz erweckte, bünerifche Gaftlichfeit von nun an nit jo 
ganz umnbefangen auszubenten, wie dies eben jett bon feiner 
Gefellichaft geſchah. Denn als er in die Kliche trat, waren bie 
fänmtlihen Theihiehmer an dem heutigen Ausfluge wieder nt 
den Eßtiſch verfammelt und priefen laut bes Wehrfeflers vor« 
trefflicheSiebmilch“, feinen rohen Schinken und das Aroma 
feiner gelbglünzenden Bniter! 

Bei einbreigender Nacht raſſelte der Kingfelrwagen mit feiner 
Laſt bem Thore der Stadt wieder zu. Reinhard und Annette 
Batten ihre frühern Pläße eingenommen, aber Reinhard neckte 
Anuetten nit mehr — beide warfen fi) nur von Zeit zu Zeit 
feinlichelnde Blicke zu — ob fie dabei errötheten, das ließ die 
Dämmerung nicht recht mehr nnterſcheiden! 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Worin ber Eorporal vom Regimente Zigewig mit dem Todtenkopfe Gelegen⸗ 
heit erhält, ſich dem Leſer freundlich in Erinnerung zu bringen. 


— ——— 


Am andern Morgen ging ber Wehrfeker den Fahrweg ent» 
lang, der neben feinem Holze herführte. Er war in einer Stim- 
mung, die ihn heute noch mehr als jonft hie Ginfamfeit ſuchen 
Heß; denn gerade gefellig und geſprächig wear ja unjer Schulze 
zu einer Zeit zu nennen. Heute aller lag etwas anf ihm, was 
feinen gewöhnlichen Ernſt zu eitter Art von Unmut, von ver- 
drießlicher Trauer fleigerte. Er mußte daran denken, daß der 
Boden, den er trat, ſeit geſtern nicht:mehr fein uubejchränftes 
Eigen fei; daß das Gehölz, in deffen Schatten er über den thau⸗ 
feuchten Raſen daherfchritt, jett einem andern gehörte als ihm; 
daß die Frucht, welche die Knechte anf dem Kamp vor ihm unter 
die dunkeln Schollen eineggten, für einen andern anfgehen 
würde als für ihn. Zwar biefer andere durfte das Gehölz nicht 
fhlagen lafſen ohne feine, des Wehrfeftere, Einwilligung; er 
durfte die Ernte, welche aus der gefüeten Frucht reifte, nicht 
verlaufen, ohne ihn um Rath zu fragen. Denn „die Regierung‘' 
hatte ja der Webrfefter fich vorbehalten, Aber troß alledem war 
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ber Schulze doch nun einmal nicht mehr der. @igentblimer und 
alleinige Herr. Es Tag in biefem Gedanken etwas, das ihn 
wurmte; etwas Drüdendes, etwas Demüthigendes. Es war 
ſo eine Art Denlzettel, ein Heiner Fingerzeig, daß er mitfannmt 
all ſeinem Recht ſein Leben lang nicht um ſeiner ſelbſt willen 
dageweſen ſei; ſondern daß er nur ein Zubehör zu einem Höhern 
und Größern als er, zu feinem Erbgut geweien. Ein „Tänd- 
liches Adergeräthe‘ hatte der Hufarencorporal gefagt. Er war 
nur ein jet beinahe überflüffig gemorbenes Glied feines alten 
Stammes von wehrfeften Freibankbauern. Darin: mochte nun 
auf der einen Seite auch etwas Erhebendes, mit Stolz Erfüllen⸗ 
des Tiegen; auf der andern drückte e8 aber doch das perjönliche 
Selbſtbewußtſein des Schulzen tief nieder. Und fo fpielte in 
feine Stimmung etwas von dem unausſprechlichen Unbehagen 
hinein, womit ein Huger Mann, ein Philofoph uns erfüllt, der 
uns vordeducirt, daß wir unfere Unfterblichkeit nur in ber un⸗ 
fterblihen Yortbauer unſerer Raſſe und der zweifellojen Unver⸗ 
tilglichkeit der Gefammtheit zu fuchen haben — eine Theorie, 
welche toir. unfererfeits außerordentlich angenehm für einen Hund 
finden, der nicht weiß, was flerben ift. 

Bon ſolchem Philoſophiren war num freilich unfer Wehrfefter 
weit entfernt. Naher lag ihm der Gedanke an den Philofophen, 
welchem er geftern fein fchönes Erbe übergeben, und ber von 
nun an die Leitung haben follte; denn die eigentliche unmittel⸗ 
bare Leitung der Dinge war in des wadern Lambert Hände 
übergegangen, der, wenn aud an des Vaters Einwilligung ge- 
bunden, doch jett das Hatte, was man bie „Initiative“ nennt; 
der Wehrfefter war nur fo etwas wie ein conftitutioneller König, 
and auch auf dem Werdekopingshofe hieß es in Yulanft:- ‚Le 
roi rögne et ne Kouverne pas. 

Gewöhnlich erhöht das Opfer, welches wir jemand, der ung 
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nahe fteht, bringen, unfere Anhänglichleit an ihn. Aber wir 
wärden uns an der Wahrheit verflindigen, wenn wir behaupte» 
ten, daß dies auch hier bei unferm alten. Landſaſſen der Fall 
gewejen. Uneigennützige Zärtlichleit der Empfindung gehört 
überhaupt nicht zu des Bauers Charalterſchwächen. Wehrfeſter 
Werdekoping dachte an feinen Lambert ganz mit der Fülle er⸗ 
kalteten Gefühle, womit immer ein frei- veflgnirenber Herr ſeinen 
glücklichen Nachfolger betrachtet. 

Ein ſolches Gefühl iſt ſo natsrgemäß, daß wir geneigt And, 
aus ähnlichen Verhältniſſen wie deuen, in welchen Lambert und 
fein Bater zueinander ftehen, eine eigenthünmfiche Erſcheinung im 
Charakter unferer frommen und gottesflickhtigen Vergangenheit 
zu erflüren. Dieſe Erfcheinung ift die außerordentlich geringe 
Macht, welche wir in der Geſchichte der germanischen Stämme 
von den Banden des Blutes ausgelibt fehen. Jene Kämpfe zivi« 
hen Vätern und Söhnen, jene Feindſeligkeiten und Fehden 
zwifchen Brüdern und Gefchwiftern, von denen bie Gefchichte 
des Mittelalters voll ift, während fich der Begriff ber Blutseinheit, 
bei den chriſtlichen Böllern ohne Lehnsweien, beiden Schotten 
und Eorfen, jo ftark zeigt — follten fie nicht zuſammenhängen mit 
unferm Fideicommiß- und Lehnsweien? mit einer Ordnung 
der Gefellihaft, wo der Sohn fein Erbe nicht feinem Vater, 
fondern dem alten Familienſtatut verbanft? wo, nicht das Fa⸗ 
milienhaupt feinem Rachfolger den Beſitz freiwillig überträgt, 
fondern wo, nad unumftößlichem Lehnrecht, der fremde Feu⸗ 
dalherr den Nachfolger damit bekleidet? wo ber Vater im, 
Selbfibewußtfein des Sohnes den Trotz auf fein angeerbtes 
Recht argmöhnt; wo der Sohn im Vater ben Berwalter eines 
ihm, dem Sohne, ſchon gewährleiſteten Eigenthumes im ſtillen 
controlirt und beauffichtigt? 

Dem fei, wie ihm wolle, genug, unſer Wehrfeer wear am 
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bentigen Morgen naturgemäß verdrießlich. Er war zu Betrach⸗ 
tungen über das Verhältniß zwiſchen Vätern und Söhnen ge- 
führt, deren: Kern fi zu dem allerdings populär faßlichen Ge- 
danken ausbildete, daß doch die Bäter außerordentlich viel für 
ihre Kinder thäten, hergäben, opferten, litten; und daß die Kin⸗ 
der das niemals einfähen, aneriennten und dankbar zu vergelten 
ſuchten. Bei längerm Sinnen über diefe Thatſache fam ihm 
denn auch beinahe etwas wie Reue tiber den vortreffliden Kamp, 
den ex durch ſeinen Machtſpruch geftern dem Lambert überwieſen; 
freilich mehr aus Zürtlichleit flix den Beſtand feines Hofes ale 
ans Zärtlichkeit fir feinen Sohn. 

Darüber war er mit feinem: langſamen Wandel bis an das 
Ende des Gehölzes gelommen, und erßaunte hier nicht wenig, 
als ex plöglich lebhaftes Hufgetsappel vernahm, und nis. er 
wenige Augenblide darauf um bie, Ecke des Buſches drei mili- 
tärifche Reiter biegen ſah, die ihn alsbal erreicht und von allen 
Seiten umringt hatten. 

He, Männelen, ſagte der eine dieſer feinen Schar von Waf⸗ 
fenmanufhaft — wie jeht et did denn noch? — Dat is mid 
ja anjenebm, dat wir uns mal wieberfehen, Habe bir ſchon 
lange mal meine jehorfamfte Ufwartung madjen wollen — na 
nu, kennſt du mir denn wich mehr? 

Ich glaube, entgegnete der Schulze, das Geſicht bes Reiters 
fixirend, wir waren einmal nahe daran, uns kennen zu. lernen! 

Richtig, dazumal, als. du dir vor beiner Bube in beine janze 
Iröße als jaßlicher Gospes entwidelteft und ans die Düre vor 
die Nafe zuſchlugſt! Aber dat is nu längfi in den Strom ber 
Bergefjenheit hinunterjeſpült. Wenn die dir jetzt mi'n kleenen 
appetitlichen Frühſtück etwa möchteſt anjenehm maden, aber zu 
blöde bift und nich weißt, wie du et pafjend vorbringen follft, 
alter Jüngling, fo will id dir darüber beruhigen. Du kannſt 
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et dich dreift als 'ne alljemeine Kebensregel hinten In beine Haus- 
poftile ufzeichnen, ehrwürdiger Landmann, dat der Unteroffizier 
und der Jemeine von dat fiebente Tönigliche Hufarenregiment von 
Zigewig mit'n Dobtenlopp immer und allezeit eine zuvorkom⸗ 
menbe Behandlung zu fhägen weiß, namentlich von einem ach⸗ 
tungswerthen Unterthan, der wat ufzutragen bat! Haft de keene 
friſche Jänſeeier ? 

Was führt euch denn Hierher? fragte der Wehrfeſter, an dem 
alle diefe fchönen Redensarten des gebildeten und zungengewanbten 
Unteroffizier nieberglitten, ohne ihren beabfichtigten Zweck, bie 
Stachelung feines Chrgefühls zu überflüſſigen Ereeſſen in Gaſt⸗ 
lichkeit und Freigebigkeit, zu erreichen. 

Dat will ick dich ſagen, antwortete der unteroffizier: wir haben 
einen kleenen obrigkeitlichen Uftrag. Wir haben einem Kötter, 
Namens Selke, ein Compliment zu machen und ein Papier mit 
dat königliche Siegel darunter zu überreichen. Eine Ernennung 
zum Ehrenmitglied von dat Oekonomiecollegium ober 'ne Preis⸗ 
ochſenbelobigung wird et nun wol nid find — eher fo etwas 
wie 'n Ingesbefehl des Herrn Landrathen und der Aushebungs- 
commifflon.: Dat Plaifie darüber, Tannft du dich denken, wird 
alfo auch nich große find — und deshalb hat ſich mein Musje 
Selke durch einen Tleenen Spaziergang ber: anjenehmen Pflicht 
entzogen, uns juten Morgen fagen zu müfjen. Ct fcheint, dat 
er ſich damit jefchmeichelt bat, wir würden unfere Bifitenfarten 
dalaffen und alsdann ruhig abfchieben und nah Haufe machen. 
SE nenne dies aber ’ne unjegogene ufübrung; ber Mann bat 
feene Lebensart wich! 

Was is mit dem Selle, was bat er perbroigen? unterbrad) 
ber Schulze den redfeligen Mann. 

Berbrochen hat et nun mol nich viel, dat Männelen. Gt is 
man blos jo eine polizeiliche Mafiregel; von wegen, weißt bu, 
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jeinen hoffnungsvollen Sproffen, der und durch bie Tappen je= 
jangen 18, mit jefegwidriger Verkennung ber juten Abfichten, 
welche dat Regimentscommando von bat elfte Smfanterieregiment 
von Itzenplitz für ihn hatte, 

Ja fo — fagte der Wehrfeher, mit einem grimmigen Sa 
auf den Hufaren. Darum! Nun, fo. thut in Gottes Namen, 
was ihr glaubt thum gu dürfen. Sucht den Selle. Wenn ihr 
ihn findet, mag der liebe Herrgott ihm beiſtehen. Ich weiß 
nichts von ihm. Sucht ihn! 

Und damit wandte ber Wehrfefler den Reiter mürrifh ben 
Rüden und fehritt weiter, 

Nein, die Lebensart von. diefem ollen Kartoffelfönig! rief 
ver Unteroffizier ihm nad)... . fannfle nich wenigflens: Juten 
Morgen, meine Herridhaften, wünſch jute Berrichtung, ſchenken 
Sie mid uf ein anderes mal bie Ehre! ſagen? Re, et is doch 
ein janz und jar bildungsunfähiger Vollsftamm in diefe laudliche 
Cantonnements hier! 

Damit zogen die drei Reiter weiter, um ihre Streife fortzu⸗ 
ſetzen, die, wie es ſchien, nicht eben mit ſehr ſchlauen Vorſichts⸗ 
maßregeln vorgenommen wurde. 

Der Wehrfeſter ging in ber entgegengeſetzten Richtung in⸗ 
grimmig weiter. Das Begegniß bildete einen merkwürdigen 
Commentar zu den Gedanken, "mit welchen er juſt eben beichäf- 
tigt gewefen. Hier follte nun gar ein Vater um feines Sohnes 
willen von feinem häuslichen Herde geriffen, - verhaftet, ins Ge- 
füngniß geworfen werden; ein Daun, ſo gutmüthig und un«- 
ſchuldig wie ein Kind, follte das ſchwerſte Unglück, daB einen 
an tägliche Arbeit im Gottes freier Luft. gewohnten Bauer treffen 
kann, die Gefangenschaft, erleiden; und zwar um eines jungen 
Burſchen willen, der eine Luft Hatte, fi) unter die Soldaten 
fteden zu laſſen ... das war zu ungerecht, und es kam dem 
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Wehrfefter hente einmal wieder jo recht dor, als wäre die Welt 
in vielen Stüden doch gar zu wunberlich eingerichtet. 

Dorüber brütend, wandte. er fich zur Linken durch einen ofe. 
fenen Schlagbaum, der in das Imuere feines Buſches führte, 
Nachdem er eine Strecke weit eimem Fußpfade gefolgt war, der 
zwifchen dichtem Unterholz hinlief, hörte er plötzlich ſeitwarto 
hinter ſich eine Stimme: Pſt! Pf! rufen. 

Er wandte fi nad der Richtung, woher ber Ruf kam, und. 
ſah, wie bie Zweige bes Buſchwerks fich dort bewegten; nad) 
wenig Augenbliden tret eine Geftalt aus dem Geblifche hervor 
und kam auf den Wehrfefter zugefchritten. 

Es war ein alter, weißhaariger, gebückt einherſ chreitender 
Bauer in grauem Zwillichrock, ſchwere Holzſchuhe an den Füßen 
und eine blaue Zipfelmlige auf dem Kopfe. 

Zeue — ſagte der Wehrfeſter — biſt du bas? 

— ſtill — find fie vorliber? 

Si find fortgeritten. Was bedeutet das, was haft du mit 
ihnen ? 

Der. alte Manu athmete tief auf. Gott Lob uud Dank! 
fagte er. — Was meinft du, Schaue, follten fie wol wieber- 
fommen? | 

Der weiß das, ob die wiederkommen? Wenn bu den Hen⸗ 
drik ihnen nicht Rellen willſt, dann thuft du gut, noch eine Weile 
beifeite zu bleiben. 

Den Hendrik ftellen? antwortete ber Kötter, das thn ich nun 
einmal nicht, und das will ich nicht. 

Aber am Ende faſſen Sie. dich doch, denn du kaunſt ja 
nicht immer vom Haufe wegbleiben. Und wenn fie dich haben, 
dann prügeln fie dich im Gefüngniß, bis du den Hendrik bei⸗ 
bringſt. 

Sollten fie das wol thun? fragte der Kötter. 
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Ich Hab’s mir erzählen laſſen, baß fie es thun, entgegnete 
der Schul. i 

. Komm mit mir bier in ben Buſch, wo uns niemand 
ſieht, fagte der alte Mann; du ſollſt mir vathen, was td 
thun fol, 

Der Wehrfefter folgte dem Verlangen bes Alten. Beide ar- 
beiteten fich durch das dichte Gebüſch, bis fie an eine etwas 
dichtere Stelle famen, wo ein alter vermoßernber Baumfamm 
Yag, auf den ber Kötter ſich niederſetzte. 

. Der Schreden if mir. in die Glieder gefahren, fagte er. Ich 
muß mid) ſetzen, Wehrfefter. 

Der andere reichte ihm feine geöffnete Hornbofe, um ihn 
eine Prife nehmen zu laſſen, und dann ſich ebenfalls auf den 
Stamm nieberlaffend, fagte er: Wo ift der Henbrif? 

In unferm Gaben, oben auf dem Bullen unter den Stroh. 

Und du will ihn nicht gehen laſſen? 

Kann ih das? Ich bin ſchwach mad alt, und ‚wenn ber 
Hendrik für den Kotten nicht forgt, dann muß ich betteln. 

Haft du das dent. Landrach nicht geſagt? 

Gewiß. N 

Und was fagte der? 

Er Hat mic, gefragt, ob denn ber Hendrik mein einziger 
Söhn fei? Da konnt’ ich nicht Ja jagen! 

Freilih, du haft ven Johannes noch! ' 

Und deshalb, Hat der Landrath gefagt, müßte ich den Henbrif 
ſtellen, ba hilfe nichts! 

: 8a, der Johannes, ver Iohanzıes! fagte ber Wehrfeſter, ber 
bat Ihon viel Kummer anf deinen alten Rüden gelegt, Selle, 
und nun auch dieſen noch! Wen ver Johaunes da wäre, bat 
könnte er bir helfen, und der Hendrik könnte in Gottes Namen 
nnter die Preußen gehen! : Wo ik er denn jet, der Yan? 
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Weiß ich's! antwortete düfter der alte Kötter. 

Ich Habe mir fagen lafjen, fuhr der Wehrfefter fort, in deu 
weiten Benneheiden, die da liegen, wenn man bort hinliber zu 
den Holländern kommt, dba hätte er eine Hlitte gebaut, an bie 
niemand gelangen Tönnte, der die Pfade dur das Moor und 
zwiſchen all dem Waffer durch nicht kennt. Bon da ginge er 
aus und brädhte verbotene Waaren nachts um die Zollhäufer 
herum ins Lanb, unb danach geſtricktes oder geichofienes. Wild 
wieder hinaus, fodaß er immer feine Fracht hätte, Hin wie her? 

Der Kötter nidte mit bem Kopfe. So mag es wol fein! 
fagte er. Ich weiß wenig davon. 

‚& war bei alledem ein tüchtiger Burſche, unb arbeiten 
tonnt’ er, daß er die Beften zu Schanden machte. Er hatte auch 
eigentlich ein gutes Her. Aber wild, wilbl Und ben Teufel 
hatt’ er im Leibe, wenn ihm etwas in die Duere kam, vor Ei- 
fer und Wuth. Sonft hätt’ er ſich gewiß nicht fo verfehlt: und 
dem Domkapitel dazumal feinen beften Förfter todtgefchofjer, 
daß er weglaufen mußte iu die weite Welt. Aber es ift min 
einmal fo. Ich Habe viele jo gekannt; recht brave Leute bis 
bahin, wo fie vor Wuth ins Tollen kommen! 

Der alte Kötter antwortete nicht, fondern flarrte büfter vor 
fi hin. 

Sa, es ift nun einmal fo, fagte er dann. Der Ian ift fort 
und den Hendrik kann ich nicht miffen. Und wenn ich ihn mif- 
fen könnte — fag’, Wehrfefter, ließeſt du deinen Jungen ınter 
die Soldaten gehen? 

Das war eine verfänglice Frage. Der Abſchen vor dem 
Soldatenthum, der damals fo unausrotthar tief in der Seele 
des Landvolks wie des Bürgers lag, war nur zu fehr begrlins 
. det. Er wer nit allein gefhöpft aus der Beobachtung des 
granfamen Schickſals, unter welchem in jenen Tage in allen 
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Zändern eine unglädfelige Creatur feufzte, die den Nod von 
zweierlei Tuch auf dem Rüden hatte: diefer ganzen Scala von 
Peinigungen, die von Hunger und Kälte an bis zum Spieß- 
ruthenlanfen hinaufftieg. Es kam Hinzu, daß man in ben durch 
Werbung, d. 5. durch Gewaltſamkeit und Liſt, zuſammengebrach⸗ 
ten Mannichaften von ehemals eine Bande ruchlojer, roher Men- 
fchen erbliden mußte, deren einziges Moralgefeg der Zwang, 
beren ethifches Princip die Furcht vor dem Hajelflode des Cor⸗ 
porals war. Deshalb ſchien unfern Bauern das Soldatenfein 
- eins und baffelbe mit zeitlichen und ewigem Verderben; ein Le- 
ben ohne Bott und fein Gebot, mit Einem Wort: verloren und 
verdorben. Deshalb and) war nichts den Bevölkerungen der 
neuen Lande drückender, fchrediender und entfetlicher ale die Ein⸗ 
führung des „Cantonnirungsſyſtems“, die unerbittlihe Ans⸗ 
bebung der Söhne zum Militärdienſt; michts fehte mehr. und 
länger böfes Blut, nichts flachelte die ſonſt geduldigen und ge- 
ſetzſcheuen Menfchen mehr zw Widerfeplicgkeiten auf, und. nichts 
wedte mehr ihren Scharffinn, um ſich auf alle mögliche Weiſe 
dem entjetzlichen Zwange zu entziehen. Dies rief denn freilich 
Gegenmaßregeln hervor, welche nicht immer in den Schranken 
des rechtlich und fittlich zu Mechtfertigenden biieben, und dazu 
gehörte namentlich, die Einfperrung, auch wol Mishandlung der 
Büter der zur Aushebung herangezogenen und flüchtig geworde⸗ 
nen jungen Burſchen. 

Darum auch antwortete der Wehrfeſter nicht, als der Kötter 
ihn fo geradezu aufforderte, fich felbft im feine Lage zu verfegen. - 
Er beſchränkte fich darauf, nad) einer Pauſe zu entgegnen: 

Du mußt wiffen, Selle, was du thuſt. "Wenn fie dich faj- 
fen, fo werden fie dich einfperren, bis der Hendrik da iſt und 
zum Sande hinaus kannſt du vor ihnen nicht Tanfen!- 

Aber der Henbrif kann es. Und wenn er fort ift, Bann 
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müſſen fie doch einfehen, daß es ihnen nichte helfen kann, mich 
alten Mann zu peinigen. 

Aber, warf der Schulze ein, if es denn nicht al eins, ob 
der Hendrit Soldat, oder ob er zum Lande hinaus m? Bir 
du dann mit allein, fo wie fo? 

Der Kötter fchüttelte den Kopf. Wenn er Soldat ift, fo fehe 
th ihn mein Lebtage nicht wieder... Ic erlebe es nicht, daß er 
wieder losfommt. Iſt er aber nur aus dem Lande, ſo kann er 
wiederkommen, ſobald die Luft rein iſt! 

Kann auch lange dauern, meinte der Schulze achſelzuckend. 

Der Kötter ſchüttelte abermals feinen greifen Kopf. Sie 
müſſen wieder fort, fie müſſen bald wieder fort! fagte er mit 
großer Befimmtheit, als ob. er darüber ganz. fidhere, aber ge⸗ 
heimnißvolle Kunde habe. 

Wer, die Breufen? 

Der Kötter nickte bedeutungsvol. 

Immer werden fie freilich nicht Bleiben, antwortete der Wehr- 
fefter, zog dann fill feine Tabadspfeife hervor und begann fie 
zu flopfen. 

Wir erleben's auch noch, fuhr der Kötter nach einer 
Pauſe fort. 

Nun, mache es, wie du willſt, entgegnete der Wehr⸗ 
feſter; ich kann dir dabei nicht helfen. Willſt du heute hier 
im Buſche bleiben, und ſoll ich dir Eſſen aus meinem Hauſe 
ſchicken? 

Thu' das, Schulze, verſetzte der ‚Rötter, und dann Kür’ 
noch: der junge Menſch, der früher fo. oft bei dir auf dem Sole 
war, der Brondhorft ... 

Was fol der? 
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Dee: ift ja num, Hab’ ich mir ſagen laſſen, vecht: uns Gro⸗ 
88 geworben, da — * — in: ven Suiten, ' wo bie neue ran 
zöſiſche Herrſchaft hingelommen iß. 

Dis tt auch ſo· 

Wenn: der’ Hendrik; datin. ginge, und ber - Broncherſt 
hülfe ihm da? Es iſt ja anderes Land und andere Herr⸗ 
haft! 

Der Wehrfefter dachte eine Weile nah. Ich weiß nicht, 
fagte er dann, ob er ihm helfen kann. Wenn er es kann, wird 
er e8 auch wel thun! 

Aber der Hendrik müßte ihm einen Brief bringen von 
dir, Schulze, worin geſchrieben ſtände, daß er ihm helfen 
ſolle. 

Du weißt, daß ich nicht mit dem Schreiben umzugehen 
verſtehe, Selke; aber der Lambert kann ſchreiben; ja, der 
kann es. 

So laß den Lambert es aufſetzen, und wenn du mir Eſſen 
ſchickſt, ſo ſchicke den Brief mit. Der Hendrik ſoll dann dieſe 
Nacht damit fort. 

Der Wehrfefter zog dide Rauchwolken aus feiner Pfeife, 

Willſt du's thun, Schulze? 

Nicht gern, antwortete diefer. Wenn fie den Hendrif nun 
unterwegs faffen und finden den Brief bei ihm? 

Bas Tönnten fie dir thun? 

Mir nichts, aber dem Lambert! 

Der Kötter blickte vor fi Hin. Er bat nicht weiter. 

Nun, fagte der Wehrfefter nad) einer Pauſe, ich will’g dem 
Lambert fagen. Wir kennen uns von Kindsbeinen an, Selfe. 
Es ift ein gut Werk; dabei muß man feine Menſchenfurcht 
haben. Treibt dann der Teufel fein Spiel damit — dann 
ſei e8 drum ... wir wollen dann fehen, mas fte können. 

Baul Brondhorft. IL. 
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Ich danle dir, Schulze, fagte her. andere. Ih thu' bir 
wieder einer Gefallen, ſobald du’s verlaugtt. Bas Eſſen ſchicke 
mir bald, und auch etwas Tabad, hörſt dır? 

Soft e8 haben, erwiberte ber Wehrfefter und nachden er 
Dem Kötter die Hand gereicht, verſchwand ex im Gedüſche. 


Einundzwanzigkes Kapitel. 


In weldem eine Bogelhütte vorkommt, bie ben Refer an eine gewifle Höhle 
in einer gewiffen claffifhen alten Geſchichte erinnert. 


— — — 


Das Leben in der Reſidenz des Herzogs von Augluve hatte 
unterbeß weſentlich verfchiedene Züge angenommen, feit Graf 
Antoine von Epabille nicht allein ſelbſt dort eingezogen war, 
ſondern auch, feine jugendliche veizeude Gattin, Madame la Com⸗ 
teffe Henriette d'Epaville, mit ihrem zarten Knaben ihren Ein- 
zug gehalten Hatte. Es Hatte ein eigentlihes Familienleben be- 
gonmen, ‚welches früher gefehlt. Ein geſchloſſener Kreis wer 
entfianden, zwar nicht groß, denn er umfaßte ja nur ſechs Per- 
ſonen; aber doch zahlreich genug, um: fi durch ‚Heine Feſte von 
allerlei Art, Partien, Jagden, Ausflüge unterhalten zu Fünnen, 
und um jene bunte Kette von Beziehungen, Scherzen und 
Neckereien, welche ſich durch das Zuſammenleben einer heitern 
and intim verbundenen Gefellichaft flicgt, nicht wegen mangelnder 
nener Berſchlingungen zu Ende gehen zu laſſen. 

Wir haben geſagt, daß die Gejellſchaft in dem Kloſterſchlofſe 
28 Herzogs von Anglure aus ſechs Mitgliedern beftand. Wir 
8* 


116 


wollen die Berfönlichkeiten diefer Lafelrunde näher ins Auge 
faffen und beginnen mit Herzog Gafton I. 

Er ift nod) ganz derjelbe Mann, als welchen wir ihn vor 
einer Neihe von Monden ins Land kommen fahen, um Beſitz 
von feinem neuen Reiche zu nehmen. Er ift ein fehr wohlwol⸗ 
Vender, milder Herr feiner Untertanen. Er läßt Feinen, ver 
büffefuchend zu ihm kommt, gehen, ohne ihm entweder zu ge- 
währen, was er gewähren kann, oder, im andern Falle, ohne 
ihm alle möglichen Verheißungen und Verſprechungen in Wor- 
ten mitzugeben; und wenn fo etwas mich nicht zur handgreifli⸗ 
chen und praftifchen Förderniß für den Supplilanten führt, fo 
tröftet und beruhigt und erfrent e8 aus dem Munde eines ſolchen 
hohen Herrn doch! Beſonders wenn es mit einigen Aeußerungen 
der Ueberrafhung, ja wol gar bes höchften Unwillens Über die 
Gefchäftsführung der Behörden verbunden ift, Über die der Sup⸗ 
plitkant alſo der erleuchteten Kegentenweisheit feines hoher Ge- 
bieters ein Licht aufgeſteckt zu Haben glaubt, ohne zu ahnen, daß, 
fobald er ben Andienzſaal verlaſſen hat, das Licht wieder in 
vblliger Dunkelheit erloſchen iſt, die Thätigkeit der Behbroen 
wieder unangefochten ihren Gang "geht Wie zuvor. — Obendrein 
ift "Herzog: Gafton kein karger Herr. Sein Hofhalt Täßt die 
Thalet vollen, Unter dem Einffuß beffefben hebt ſich die: Meine, 
eine Halbe Stunde bon Marienborn liegende Stadt, Emfe, in 
welcher ſeine Regierung, die zugleich ſein Hofgericht iſt, reſidirt. 
Er liebt einen - gemwiffen Prunk. Sein Hausweſeu ſoll zwar, 
Wenn man auf: das Hört, was die darin angeſtellten deutſchen 
Denke klatſchen, in einem ſeltſamen Durkelninter und Wirr- 
warr befangen fein, aber die nicht Eingeweihten bemerken babon 
wenig. Die zur fürfllichen Tafel gezogenen Beamten und andere 
"Säfte werden glänzend bewirthet. An hohen Feiertagen führt 
der Hof mit füirnriöfen Equipagen, mit bewundernewurdig ge⸗ 
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ſchmackvollen und. reichen Livreen in die Heine Hanptftabt Emſa, 
um: dem Gotteadienft.in ber Hanpikirche, in der für. ihn herge— 
richteten fürſtlichen Loge, beizuwohnen. Die Poftziige. des Her⸗ 
3098 beftehen aus fchönen ungarifchen und hoyaiſchen Pferden; 
feine Carroffiers find ansgezeichnete Holfteiner und Mecklenburger. 
Gar nichts. aber läßt vor allen Dingen feine „Maiſon militaire“, 
feine Leibwache, feine Armada zu wäniden übrig. Man ficht, 
bei ihrer Einrichtung hat der. feinfte weibliche Geſchmack und 
Farbenfinn gemaltet. Als Uniform find am Ende doch die Arts 
glurefhen Wappenfarben angenommen, Das blaue Feld Hat 
die himmelblanen Rüde, der weiße Schwan die weißen Auf« 
jchlüge hergegeben;. ein weißblaner Federbuſch pranat auf den 
deeledigen Teinen, liberans Heibfamen Hliten, und. filberne Treſ⸗ 
fen, Ligen, Galons umrahmen mit verfchwenderifcher Breite das 
Muſterbildniß ‚eines vollendeten, wohleingeichulten,: tempofeften 
Soldaten, wie e8 ber fürflich emſa· ravenſeinſche Grenadier 
darſtellt. 

Auch ſind ſie ſammt und sonders des Herzogs Frende und 
Stolz; und da zugleich Prinzeſſin Leonie dem von ihr ins Leben 
gerufenen Corps ihre fortwährende huldreiche Aufmerkſamkeit und 
Fürſorge zuwendet, fo Tann ſich feiner von ihnen Über die Stünde 
Deflagen, wo ex. eingemilligt, den verlodenden Werbungen des 
treflichen, ſehr martialiſchen Hauptmanns Franeder zu Tauchen. 
Es fehlt nichts an der gegemfeitigen allgemeinen Zufriedenheit 
zwiſchen Kriegsherru und Armee, als nur eine einzige, auch 
wur eine winzig kleine Gelegenheit, die treffliche Schufe, dem 
kriegeriſchen Muth in einer. ernfthaften Affaire zu beweifen; zu 
einer ſolchen find jedoch ‚Teider nicht die .allermindbeften Ausſichten 
vorhanden. Das Haus Auglure ſteht mit allen feinen fürftlichen. 
Nachbarn auf dem Buße freundlichfter Beziehungen. Allerdings 
Tann die Auseinanderſetzung mit der Krone Preußen, welche in 
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Befit aller Centralinſtitute des alten, nun geiheilten Landes ger 
fogumen if, nicht ohme mannichfadye Häfeleien, Zwiſtigkeiten und 
Verſchiedenheiten der Auffaffung abgehen; aber zu gegenfeitigen 
militärifhen Demonftrationen führen biefe Heinen Zerwürfnifſe 
zwifchen dem Haufe Anglure und dem Haufe Hohenzollern nicht. 
Und ebenjo wenig drohen innere Beunruhigungen dem Heinen 
Stasteweien. Die Untertbanen find ihrem neuen Herrn nicht 
ergeben, aber auch nicht gerade abgeneigt; fie find ohne jeden 
Gedanken an Widerſetzlichkeit; ſte würden aber auch Leinen Fin⸗ 
ger rühren, wenn es güälte, im irgendeiner Gefahr ihm beizu⸗ 
ſpringen und ſeiner Herrſchaft Beſtand zu fern. Sie dulden 
ihre neuen Berhältniſſe mit jener vollſtandigen Paffivitit, womit 
der ganze Stamm ſeit je die geſchichtlichen Dramen geduldet hat, 
welche es Fremden gefiel, auf feinem Grund und Boden aufzu⸗ 
führen. Berjönficd haben fie dem Herzog -fehr gern, finden ihn 
berablaffend und gutmüthig und erlauben ſich nur die Berner» 
tung, daß er die Gefchäfte zu forglos und zu bequem ganz feinen 
Beamten überlaffe. 

Wir geben über zu Rummer zwei unferer Tafelrunde: Prins 
zeffin Leonie. 

Prinzeffin Leonie ift nicht fo ganz mehr diefelbe, welche fie 
früher war. Als Paul Brondhorft noch in den Stunden, bie 
feine anfangs fo unermeßlich fih drängenben und Gäufenden Ge⸗ 
ſchäfte ihm dazu übrig ließen, ihren Charakter ſtudirte, um zu 
erklennen, wie viel in ihr Prinzefſtn, mie viel junges Mädchen 
jei, war Leonie angenfcheinlich noch viel mehr Prinzeffin, als fie 
ea jetzt if. Sie zeigt jet. zwar noch wie frlüher eine gewiſſe 
Raunenhaftigleit; aber früher war es der launenhafte Wechfel der 
"Einfälle, wie er nichts Seltenes bei Menſchen ift, die das Schick⸗ 
fal vermöhnte. Jetzt ift ea mehr ein Wechiel tieferer Stimmun- 
gen, ein Wechſel zwiſchen größerer Heiterkeit, abls fie je früher 
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gezeigt, und ſchwermuthiger, elegiſcher Stimmung, die ſich zu⸗ 
weilen bis zu einem bölfigen Miamnth fleigert and in Ausbrüche 
von Lebensüherkeng übergeht, über welche Demsifelle de la 
Croir ſich vollſtändig entfeßt, aber nicht ohne zu. ihren Troſte 
vecht bald zu bemerken, daß Prinzeifin Leonie dennoch eine balbe 
Stumbe fpfiter anf den Plan zu irgendeiner Heinen Crheiterung, 
einem Heft oder einem Geſellſchaftaſpiel mit ungeſchmälerter Theil⸗ 
nahme eingeht. 
Eigenthumlich iſt das Verhältniß Leonie's zu Nummer brei 
amfers Kreiſes, zur Gräftn Henriette von Epavbille. 

‚Die Grufin iſt eine ſehr Heine, ſehr zierliche, ſehr anmuthige 
Dame — ja, es if nicht zu viel gejagt, wenn man dieſe dun⸗ 
Aliergzige, voſenlippige, nur etwas zu blafſe Provenzalin ganz 
Grazie und Aumuth nennt. Ihr Weſen, ihre Bewegungen, 
ähre Art, fich zu ſetzen und um fich zu blicken; die hübſchen klei⸗ 
men Süße, die fie fpricht, ohne fich je in eime etwas länger ger 
#somiene Periode einzulafſen; die Kibellenhafte Flüchtigkeit, wo⸗ 
mit fie im Geſpruͤche vom den Gegenfländen nur nippt und ſo⸗ 
Tort, nachdem fie von einem gekoſtet, leichtbeſchwingten Geiftes 
zu einem andern hinüberflattert — alles dieſes zeigt, daß fie in 
ſich eins jener ibenfen und ätheriſchen Weſen erblickt, wie fie 
in einem roſenrothen Muſchelwagen, von weißen Tauben gezogen, 
von duftigen Gazeſchleiern gleich einer Wolke umwallt, in Opern 
and Balleten Hoch über den Hüuptern materiellerer Sterblicher 
hinwegſchweben. Wie man num aber gewöhakid, in der Welt 
fir das genonunen wird, wofür man fidh gibt, fo Hat Madame 
Henriette es auch dahin gebracht, ‚wie eine reizende Beine Fee 
behandelt zu werben. Selbſt der Herzog, ber ihren Gemahl, 
feinen Neffen, eiſigkalt und feine Tochter Leonie zwar nicht ohne 
die Rückfichten eines vornehm erzogenen Mannes, aber doch oft 
mit einer gewifjen fürſtlichen Derbheit behandelt, ift gegen Ma- 
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dame Henriette well füßer Zärtlichkeit. Es iſt hächſt. charakteri⸗ 
ſtiſch, zu beobadten, mit. welchem Unterſchied des Tones und 
ber Stimme.er bei Tafel feine ihm zur Rechten ſitzende Tochter 
mit ben Worten: Videz donc votre verre, ‘ma fille, sans 
vous göner, puisque vous aimez oe vin — wie einen männ⸗ 
lichen Gaſt zum Trinken nöthigt, während er, links gewandt, 
Madame Henriette mit zurtem Säuſeln ber. Stimme um bie 
Gnade bittet, ihr einen Rebhuhnflügel vorlegen zu dürfen. 
Leonie und Heuriette find dem Scheine nad..marıme Freun⸗ 
dinnen. Henriette beugt ſich in allem ber Keberlegenheit, der 
bevorzugtern Natur der Prinzeſſin; fie umgibt fie wie ein jchö- 
ner ergebener Genius mit deu Hofenkrünzen. ihrer Anmuth; fie 
ſchmiegt fi} Leonie's Stimmungen, Anfichten, ihrem Geſchmacke 
an; umd Leonie ſcheint an der neuen Freundin ſo viel. Gefallen 
zu finden wie ein Kind an einem Spielgeng. Sie Iiebfoft, fie 
verhätfchelt fie — und im Grunde ihres Herzens if fie doch vol 
Spott und fteht in einer ewigen Verſchwörung mit der be la 
Croix gegen die arme Heine Frau, um berjefben Veranlaffungen 
zu bieten, ihre kleinen Anmuthsmanbperchen ‚zu machen, bei wel⸗ 
hen dann hinter ihrem Rücken Leonie und die de la Kroir fich 
fprechende . Seitenblide zumerfen, um ſpäter, wem fie allein 
find, in lautes Lachen auszubrechen. So fpielt Leonie mit ihr 
und nedt fie, um, wie fle fid) ausdrückt, die „ıninauderies de 
ma petite chatte‘‘ hervorzurufen; bis fie e8 endlich wol einmal 
zu.arg macht und Madame Hemriette ihr Mündchen ründet und 
mit kindlichem Schmollen in hie Worte ausbricht: Sie find ganz 
abſcheulich boshaft, Leonie, und ich liebe Sie’ doch ſo ſehr! wobei 
Leonie wieber in helles Lachen geräth, ohne fich zu ſagen, wie 
viel Grund fie bat, ſich vor einer Frau im Acht. zu nehmen, 
melde ein fo anmuthiges rundes Mündchen zu machen verficht, 
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dem verhängnißvollſten phrfocnamiſcher ang, ben men bei 
Frauen treffen Tan] 

Der vierte im Kreiſe iſt Graf Andoine. 

Den Grafen Antoine in ber Lage, worin er ſich jetzt befin- 
det, geresht und unparteiiſch zu beurtheilen, mag.einige Schwierig- 
teiten haben, denn dieſe Lage verauloßt ihn ganz ohne Zweifel, 
fih nur von her beſten Seite zu zeigen. 

Mein Better. ft bewundernswürdig, jagt Leonie über, ibn; 
er ift fo lange ſchon bier sur. noch bat er. fein einziges. Unhtil 
angerichtet! Und er hat dad) ſo viel Zeit dazu! 

Das hatte Graf Antoine allerdings. Er hatte überflüffig 
viel Zeit, und wenn es in der That eine Töhliche Gewohnheit 
von. ihm wer, feine Mufeftunden mit. Unheilſtiften auszuflilfen, 
fo -fomnte ihn dieſe Eigenfchaft jett fehr. geführlich machen. Er 
hatte den ganzen Tag. hindurch .nichts zu than. Und doch ‚war 
das einzige Unheil, welches er bisjeßt amgeftiftet, das, welches 
feine Jagdflinte unter dem Wildſtande feines Oheims, fein tolles 
Reiten im Marfiall des Herzogs zu Wege brachte. Ob vielleicht 
ein weiteres, ſich aus feinen guädig herablafienden Beziehungen 
zu den diſtinguirtern Mitgliedern des weiblichen Dienftperfonals 
in ben Nebengebäuben eutwidlelte — das ift niemals zu officieller 
Kunde gelommen. Aber verſchweigen dürfen wir nicht, daß Graf 
Antoine ſich auffallend oft in diefen Nebengebäuden blicken Lie, 
und zwar namentlich in ber Räumen, worin eine gewiſſe uns 
befannte junge Dame jett ſeit Monden fon ihres Amtes 
waltete. 

Wir meinen Agnes Dorgelo, das Meluſinchen von Relling⸗ 
Rein, Graf Antoine ‚hatte ſehr bald ihre Bekauntſchaft gemacht; 
und wie Agnes ihren Belannten erzählte, war der Graf ein 
gar fo freundlicher Herr — er gab ihr Unterricht im Franzöſiſchen! 
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Ich finde Ansoine völlig verimdert — ſagte Leonie, bie da⸗ 
von nichts wußte, oft in Madame Henriettens Gegenwart und 
mit einem der de la Lreix zugeworfenen Seltmblide; worauf 
Madame Hemrielte, ganz wie eriwartet, nicht ermarigelte, ein 
tiefempfundenes Wert Aber den bejeligenden Einfluß ber. Liebe 
auf ein wildes Männerherz zu fldten. Das, was bie Prinzefftn 
bei diejen jchöngejagten Worten und bei diefen zum Himmel auf⸗ 
geichlagenen Engelsaugen doppelt wrgögte, war der Limmfland, 
daß Leonie ſelbſt Antoine's geänbertes Benehmen einem ganz 
andern Einfluffe, und zwar fanem Umgange wit Paul, zu 
ſchrieb. 

Graf Antoine nämlich hatte die Vorahnnug Paul's, daß er 
mit dieſem Manne einſt wol feindlich zuſammenſtoßen werde, 
vellftändig zu Schanden gemacht. Er hatte Paul von Anfang 
an mit großer Auszeichnung behandelt, hatte feinen nähern Um⸗ 
gang gejucht, Hatte ihn mit feiner Freundfſchaft förmlich verfolgt. 
Die Takte Höffichleit, mit welcher Paul diefe Zudorkommenheit 
erwibert, war nad und nad. einem würmern Gefühle gewichen. 
Graf Antoine zeigte Paul im ber That einen ganz aufrichtigen 
Drang, fi dur ihn beichren zu laſſen, mit dem Laute, feinen 
Sitten und feinen Berhälmmifien bekannt zu werben; er zeigte 
Paul gegenüber fo viel Theilnahme und Ergebenheit für ben 
Herzog; fo viel ganz umbedingte und höchſt gutmüthige Offen⸗ 
heit iiber fein früheres Leben und bie Verirrungen, bie er zu 
bereuen Habe; fo Biel gute Grundfäge und auſcheinend feſte Bor- 
füge endlich, daß Paul fich ebenfalls offen ihm hingab und des 
Umgangs froh wurde, den er an Graf Antoine gefunden. Bei 
dem: Bielen, was der letztere erkebt, gejehen und durchgemacht, 
war ihm diefer Umgang natürlich höchſt anziehend. Und dann 
kam, um aus Graf Antoine und Ban zwei aufrichtige 
Freunde zu machen, bei Paul nod) etwas Hinzu — die Dauk⸗ 
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Barkeit. Der Graf nämlich Hatte es bald dahin gebracht, daß 
Paul Bxondhorft in den engſten Familiencirkel des Herzogs auf⸗ 
gensmmen war. Zu allem, wozu ver geheine Gabimetsjecretän 
des Herzogs nacht dinzugezogen worben würe, wurde der Fremd 
de3 Grafen Antoine von dieſem gezugen; und ba ſich annehmen 
tüßt, daß der Herzog ſelbſt es nicht gerade liebte, mit fette 
Neffen als einzigen männlichen Witgliede feiner Geſellſchaft zu⸗ 
ſammen zu fein, fo gehörte Paul Infolge daven bald wie ein 
Kind zum Hauſe. 

Die kleine Provenzalin aber, welche gegen Paul die Huld 
uns Guade ſelbſt war, fühlen ſich für die Reckerrien ihrer Con⸗ 
fine, ber Prinzefſin, nur dadurch gu rächen befliffen, daß fie 
Leonie mit Paul nedte uns beide zufammenbradte, wo fie .e# 
nur immer vermodjte. Leonie, fagte fie, fei num eimmal base 
Zoot, die Obttin Paul's, und deshalb ruhte fie nicht, bie, wenn 
mon eine ‚Heine franzöfliche Komödie anfführte, Paul die Rolle 
des Liebhabers ÜUbernommen hatte; bis, wenn man einen Spa⸗ 
zierritt machte, Paul den. Cavalier der Prinzeſſin vorſtellte, an 
ihrer Seite ritt und, wenn die Prinzeſſin irgendeine Dienſtleiſtung 
verlangte, Gelegenheit befam, ihren Wunfſch zu erfitlien. 

Sie war nun einmal ein Engel der Site, vie Heine‘ Pro» 
venzofin! 

Wir Hätten noch von unferer fechsten Nummer zu reden. 
Aber in der That, Mademoiſelle de Ya Croix war nur eine Num⸗ 
mer. Sie war ein überaus gutmüthiges Geſchöpf, weiches nie- 
.mand im ZBege fand; immer dienft- und hülfbefliſſen; aber 
ein wahres Phänomen, was ihren Mangel an Cigenfhaften an⸗ 
ging. Sie Hatte deren weder gute noch fihlimmee, oder wenn 
fie fle hatte, fo ging fle in ihrer unbegrenzten Beſcheidenheit fo 
weit, fi zu fagen, daß ihre Eigenſchaften viel zu unerheblich 
feien, ale daß ee ver Mühe merth, fie der Welt zu zeigen. 
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‚Auffallend war ea, daß Graf Antoine fo wenig einen Um⸗ 
gang fuchte, welcher ihm nahe lag, und zu welchem er in einer 
zuvorlommenden Aufnahme doppelte Beranlaffung hätte ſtuden 
innen. Wir meinen. den mit Clemens von Schlettendorf. Im 
Deginne, als ihm- der nene Saft des Herzogs zwerſt vorgeſtellt 
wurde, nahm freilich Klemens Schlettendorf eime fehr fühle Hal⸗ 
tung gegen ihn an. Nach einer Weite jedoch ſchien er es ruüth⸗ 
lich zu finden, fih ihm mehr zu nähern und durch Aufmerkſam⸗ 
feiten und Herzlichkeit, joweit letztere in Elemene’ Weſen lag, 
fein Bertrauen zu gewinnen. Aber Antoine hielt ſich gefliffent- 
ih von Clemens entfernt. Dieſer ſetzte feine Beſucht im her⸗ 
zoglichen Schlofſe fort, Leonie nahm ihn mie einen alten Be⸗ 
kanuten mit ihrer frühern unbefongenen Höflichkeit auf; jedoch 
weder in Leonie's no in Madame Henriettene Betragen gegen 
ihn war etwas, das ihm ermuthigen konnte, fich ala zum Kreife 
gehörend zu betrachten. — So lam e8 denn mol, baf bie Ber- 
bindung mit der Familie Schlettendorf nach und nad). weniger 
lebhaft und Lälter wurde. Auch der Herzog zeigte fich gegen den 
Baron Schlettendorf nicht mehr jo wie früher. . Hatte er früher 
nur den guten Belnmmten und anjpruchslojen Freund gezeigt, fo 
miſchte ſich jetzt flets etwas vom Fürſten und Sauvexim in fein 
Weſen, wenn er mit dem Baron verkehrte; was denn biefer mit 
einer. ganz umbeichreiblichen Miene von füßfäuerlicher Devotion 
aufnahm, 

Es war einer jener. eigenthlimlichen Tage, wie fie im begin- 
nenden Herbft vorkommen und bejonders in Weftfalen :nicht ſel⸗ 
ten find; mo die Atmoſphüre gerade jo viel Mebel gebildet hat, 
um damit einen leichten Schleier über alle Gegenflände werfen 
za können, und nun unter biefem blinngewobenen Schleier bie 
ganze Schöpfung: zu träumen, zu ſchlummern jcheint, Es herrfcht 
eine Stille, eine Regungsloſigkeit, daß man wähnen könnte, die 
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Bäume, bie Gefteäuche, die Heden mit ben von ber feuchten 
Luft dunkler gefärbten Blättern, die einförmigen Fluren, deren 
Farbennnaneen gebämpft und verwiſcht find von der licht⸗ und 
ſonnenloſen Luft — alles das fei das Gebilde eines Tranmes, 
bie Welt fei eine flile Sata- Morgana» Spiegelung; und wir 
wandeln umher in diefen Traume, :Tosgelöft von den gewähn« 
lichen Gedanfen, den gewöhnlichen Bebingusgen unſerer Exiftenz; 
wir vergeffen.utifere Arbeit, unfere Sorgen, ‚ben ganzen Kreis 
unferer. Umgebung; wir wiſſen nicht, iſt es Morgen, Mittag 
oder Nachmittag, wir kümmern uns um nichts, wir träumen 
nur und fpinnen unfere Phantaſien aus⸗an ſolchen verſchleierten, 
ſchlummeruden Tagen. 

An einem ſolchen Tage hatten die Anglure ſchen Herrſchaften 

nach dem. Diner einen Spogiergang durch die Wülber unternom⸗ 
men, die leider jetzt durch Bouquet's Fürſorge: ſtellenweiſe ſchon 
bedentend mehr gelichtet waren als im vorigen Jahre, wo wir 
ven Baron: Schlettendorf hinsurchbegleiteten. . Madame Den- 
viette: hatte. die: be la Croix um dis Gefülligfeit gebeten, eine 
Heine Arbeit, mit deren Abfchluß fie nicht zu Stande fommen 
fonnte, für fie. zu vollenden, unb bie de la Eroir war deshalb 
mit Leonie’s Einwilligung zu Haufe geblieben. ‘Ber Herzog bielt 
eine größere ‚Bewegung. unmittelbar: nach Tiſche nicht für heil, 
fam und Hatte fi. in feine: Gemächer zurückgezogen. Sp beſtaud 
denn bie Geſellſchaft nur ans der. Prinzeffin, Madame Henriette 
und Graf Antoine, der noch Paul ans feinem Arbeitszinumer 
herbeigeholt Hatte. Man fchritt einem Hohlwege nad), ber zu 
einem ſchonen, in dichtem Gebliſch verftedkten. ſtillen Weiher 
führte. Ueber weiches Moos, das mit den erſten gelben Blät⸗ 
tern des Herbſtes überſtreut war, ſchritt man dahin. Der 
Weiher hatte an einem Tage wie der heutige etwas unbeſchreib⸗ 
lich Melancholiſches, Düſteres. Er war von dichtem Erlen⸗ 
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gebäfch umflanden, über welches alte und breitgeüßete Eichen ihre 
Beige ausfredten. Der Spiegel des Waflers war regungsbos; 
fein Vogel flatterte darliber Hin; fein lebendes Weſen, umd wäre 
es auch nur eine Phaläne geweſen, bie ſich auf ben Spitzen des 
Schilfes geſchaulelt Hätte, oder ein Froſch, der durchs Röohricht 
geſprungen, ‚ließ ſich erblickken; nur ein paar Waſſerhühner flo⸗ 
gen, als bie Geſellſchaft näher kam, vom jenſeitigen Uſer auf 
und ſchwirrten mit einem langezogenen Schrei, ber wie ein Ruf 
der Schwermuth und ber Trauer Klang, über die Banmwipfel 
dahin. 

Wihſſen Sie, daß dies eigentlich ein unheimlicher Ort iſt, ein 
Fleck, an ben fich eine düſtere Sage Inlipft? ſagte Paul, als 
man das Ufer des kleinen Gewüffers erreicht hatte. 

Melancholiſch iſt er heute geung, fiel Leonie ein, und ich 
denbe, wir kehren zurück; ich fürchte, es wirb Regen geben! 

O, gemiß nidt, meinte Antoine — das Wetter ift .hente 
viel zu jchläfrig, viel zu energieles, um es bi® zu einer fo ent⸗ 
ſchtedenen Willensäußerung, wie es ein Regenſchauer iſt, zu 
bringen 

Lafßen wir nns- don Monftene Paul erſt feine Gehdjichte er⸗ 
zühlen, ſtel Madame Henriette ein — er hat eine Geſchichte auf 
dem Herzen, eine hübſche Legende, vom einer Feelbnigin, die auf 
dem tiefen Grunde dieſes Gewäffers ein Schloß bewohnt, beiten 
MWünde ans Diamantiafeln und befien Gerätbe aus Perlen be⸗ 
eben! 

Ober, bemerkte Leonie, es iſt eine nicht getunfte Glinde in 
bisfen See geflogen und läutet num in mondhellen Witternächten 
anf dem tiefen Grunde — wis kennen das, dieſe Legenden find 
alle eine wie die andere, und viel Phantafie tft nicht baran ver⸗ 
ſchwenbet! 

Und doch, nahm Paul wieder das Wort, treffen Ihre Vor⸗ 
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eusfegungen bier nicht gu. Die Geſchichte, welche fih an dieſen 
Weiher Inüpft, ift lange nicht fo duftig und poetiſch, wie bie 
Fran Gräfin- glaubt, noch jo bekannt, wie Wrinzeffin Leonie 
vorausfeßt; aber freilich ganz ebenfo kurz. Das Bolt behauptet 
nämlich, es Büste an ber Stelle des Meinen Seas ein großer 
Banernhof in alten Zeiten geftanden; der Eigenthlimer befielben 
and fein Bruder, der Beſitzer eines banachbarten Hofe, haben 
in langen Unfrieden wegen eines Grundftlid® gelegen, um deſſen 
Beſih fir ſich feritten, bis ſich beibe eines Abends hiex an dieſer 
Seite des Weihers ‚begegnet feien; da hahe- der Bauer unfers 
Hofs den Bruder angefallen und todigefhlagen. Seitdem aber 
fet dee ‚ganze Hof in die Erde veriunken und an feiner Stelle 
dev Weiher entſtanden, den nun ber exfchlagene Bauer nächtlich 
ohne Kopf umwandelt. Das iſt meine durchaus nieht poetiſche 
„Legende“. 

‚So erzählen Si, uns eine andere, poetiſchere, ſagte Leonie 
— nur muß ſie ſo ſein, daß man durchaus nicht daran glauben 
lann; denn fohft würde mir grauen, bier in dem ſtillen Walde 
neben dem ſpukhaften Weiher und bei dieſem melandoliiden 
Wetter, das fo recht dazu seihaften it, Ihre Geſchichten anzu- 
hören! 

Panl ließ fi nit weimal bitten, zu reden, wenn er wußte, 
daß er Leonie zur aufmerlſamen Zuhörerin hatte. Er begann 
deshalb eine höchſt ſpannende, echt weſtſäliſche Volksgeſchichte zu 
erzählen, an welche ihn die Sage von den zwei feindlichen 
Bauern erinnerte. Die, zwei Damen horchten ihm aufmerkſam 
und vol Theilnahme zu; Untoine’g Blicke ſchweiften über das 
Wafler umber, ober präfend im die Höhe, wo dev Nebel ſich ver- 
dichtet hatte, und endlich fagte er: Meine Damen, Sie find jo 
in die Schauer der Unterwelt verfunfen, daB Sie die weit ber 
denklichern Schauer, mit tenen die Oberwelt droht, vergeffen 
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gebäfch umſtanden, Uber welches site nnd breitgeiffiete Eichen ihre 
Zweige ausftredten. Der Spiegel des Waffers war reguugsind ; 
fein Vogel flatterte darliber Hin; fein lebendes Weſen, umb wäre 
es anch nur eine Phaläne geweſen, bie ſich auf ben Spitzen des 
Schilfes geſchaulelt hätte, oder ein Froſch, der durchs Rohricht 
geſprungen, ließ ſich erblikken; nur ein paar Waſſechühner flo⸗ 
gen, als bie Gefellichaft näher kam, vom jenſeitigen Uſer auf 
und ſchwirrten mit einem langezogenen Schrei, ber wie ein Ruf 
der Schwermuth und ber Trauer Kong, über die Baumwipfel 
dahın. ’ 

Bien Sie, daß dies eigentlich ein unheimlicher Ort iſt, ein 
Fleck, an den fich eine düſtere Sage nlipft? ſagte Paul, als 
man das Ufer des kleinen Gewäffers erreicht Hatte. 

Melancholiſch iſt er heute geung, fiel Leonie ein, and ich 
bee, wir kehren zurück; id, fürdjte, e8 wird ‚Regen geben! 

O, gemiß nit, meinte Antoine — das Wetter tft hente 
viel zu Schläfrig, viel zur energieles, um es bie zu einex fo ent⸗ 
ſchiedenen Willensäufermg, wie es ein Regenſchauer ft, zu 
bringen. . 

Lofen wir. uns von Monftene Paul erſt feine Geſchichte er⸗ 
züäßen, fiel Madame Henriette ein — er hat eine Gefchichte auf 
dem Herzen, eine hübſche Legende, von eimer Feelbnigin, die auf 
dent tiefen Grunde dieſes Gewäffers ein Schloß bewohnt, defjen 
MWünde aus Dinmantinfeln und defjen Geräthe aus Perlen be 
freien! 

Ober, bemerkte Leonie, es iſt eine nicht getaufte Glocke in 

dirſen See geflogen und länutet nun in mondhellen Mitternüchten 
anf: dem tiefen Grunde — mir lenmen das, bieje Legenden find 
alle eine wie die andere, und viel Phantafie iſt nicht daran ver⸗ 
ſchwendet! 

IUnd doch, nahm Paul wieder das Wort, treffen Ihre Vor⸗ 
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ausfetzungen hier nicht zu. Die Gejchichte, welche ſich au dieſen 
Weiher knüpft, ift lange nicht fo duftig und poetiſch, wie die 
Fran Gräfin- elaıbt, noch fo befannt, wie Prinzeſſin Leonie 
vorausfeßt; aber freilich ganz ebenfo kurz. Das Bolt behauptet 
nämlih, es hätte an ber Stelle des Heinen Sees ein großer 
Banernhof in alten Zeiten geftanden; der Eigenthümer beffelben 
and fein Bruder, der Beſitzer eines benachbarten Hofe, haben 
in langem Unfrieden wegen eines Grundſtücks gelegen, um deſſen 
Berk fir ſich firitten, bis fich beibe eines Abends hier an bieler 
Stite des Weihers begegnet feien; da habe der Bauer unfers 
Hofs den Bruder angefallen und todigeſchlagen. Seitdem aber 
fet der ganze Hof in die Erde verfunken und an feiner Stelle 
den Weiber entſtanden, den nun ber erfchlagene Bauer nächtlich 
ohne Kopf umwandelt. Das iR meine durchaus night paeuſche 
„Legende“. 

. So erzählen Sie: uns eine andere, poetiſchere, ſagte veanie 
— nur muß ſie ſo ſein, daß man durchaus nicht daran glauben 
lann; denn fohft würde mir grauen, bier in dem ſtillen Walde 
neben dem ſpukhaften Weiher und bei biefem melancholiſchen 
Metter, das fo recht dazu gefchaffen it, Ihre Geſchichten anzu⸗ 
hören! 

Pant ließ ſich nicht zweimal bitten, zu eben, wenn er wußte, 
daß er Leonie zur aufmerlfamen Zuhörerin hatte Er begann 
deshalb eine höchſt ſpannende, echt weftiklifehe Vollsgefchichte zu 
erzählen, an weldje ihn die Sage von den zwei feindlichen 
Bauern erinnerte. Die. zwei Damen horchten ihm aufmerkſam 
und voll Theilnahme. zu; Antoine's Blide jchweiften üher das 
Waſſer umher, ober präfend in die Höhe, wo der Nebel ſich ver- 
dichtet Hatte, und endlich fagte er: Meine Damen, Sie find je 
in die Schauer der Unterwelt verjunten, daß Sie die weit be⸗ 
denklichern Schauer, wit tenen bie- Oberwelt droht, vergeffen 
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haben — ich habe die Ehre, - Ihnen anzukündigen, daß es zu 
regnen beginnt. 

O, mein Gott, es reguet! ſagte adame dentiete, ne er⸗ 
ſchrocken über ein fo entfetliches Ereigniß. 

So Tehren wir heim, entgegnete Leonie - Aubig. 

"Aber bis wir zu Haufe find, werden wir ganz durchnäßt 
fein, warf Madame Henriette ein, ohne ſich von der Stelle zu 
rühren. 

So wechſeln Ar zu Dauſe urſere TDoilettꝛ und berſaumneln 
uns dann um ein! warmes Kaminfeuer, wo: Menſieur paui ſeine 
ſqhonen Geſchichten fortſetzt, entgegnete Leonte. 

Haben Sie Mitleid mit meiner kleinen Frau, die einen Re⸗ 
gen jo wenig aushält wie ein Alläshut mit: Blondengarnitur, 
ſagte laͤchelnd Antoine. Es iſt beffer, wir ſenden den Bedieuten 
heim, um uns Schirme zu holen, und unterdeß bergen wir uns 
in dem vortrefflichen Berfied, das wir gan; nahe Haben — kom⸗ 
men Sie nur! 

Antoine gab dem Bedienten, welcher ber Geſellſchaft gefolgt 
war, die nöthige Weiſung, und dann ſchritt er am Ufer des 
Weibers entlang einem Gebüſchdickicht zu; bie andern folgten- ihm. 

Aber, Antoine, wohin führen Sie uns? rief Leonie aus. 
Sie werden doch nicht verlangen, daß wir uns in das Geſtrüpp 
Wagen, um bort in den ‚verborgenen Eingang zu ärheiibenet 
unterirdifcjen Näuberhöhte an ſqhlüpfen? Die Partie wird immer 
romantifcher! 

"Ste habeit fo ungefähr arrethen, was wit, meine ebens- 
würdige Coufine, rief Antoine lachend aus: - 

"Ic trane e8 Ihnen vollſtändig zu, daß Sie ug ein Ver⸗ 
fiel & 1la- Cartouche fi hier im Walde angelegt habent — — für 
unorhergejehene Fälle!“ 

Zch muß Ihnen allerdings anehm, daß von melnem Verſteck 
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aus fon mander Schuß auf harmlos vorliberziehende Weſen 
in raubmörderifcher Abſicht gefallen tft! 

Und das fogen Sie mit dem kälteſten Gleihmuth ? 

Und wir follen da hineinſchlüpfen — in eine Räuberhöhle? 
rief Madame Henriette, welche die Sache tragiich ernfthaft zu 
nehmen fchien, erjchroden aus, 

Mein Kind, verjegte Graf Antoine, bu haft zu wählen: ent⸗ 
weder nutertauchen in alle Schauer einer dunleln und grauſen⸗ 
haften Höhle, wo der Dbintige Raubmord lauert, oder — naß 
werben und die Zoilette verderben! 

Henriette feufzte Du weißt, es iſt die broſchirte Iyoner 
Seide, fagte fie reſignirt. Du warft fo eilig, den . Spazier- 
gang anzutreten, daß ich meinen Dineranzug nicht erſt wechſeln 
Tonnte! 

Alfo wir wählen die Höhle — ich wußte es ja! 

Graf Antoine blieb wor einer Laubhutte ſtehen, die einen 
offenen Eingang nnd in der Hintern Wand ein ganz Fleines auf 
den Weiher gehenhes Guckloch Hatte. 

Hier iſt das Verſteck, das ich meine, fagte er. Schlüpfen 
Sie hinein, Madame la Eomteffe — Sie find vor allem Unge⸗ 
mac, darin geborgen. Ich habe manche Stunde darin zugebradht, 
auf den Mord der unfchuldigen milden Enten finnend, welde 
mein Lodvogel auf den Weiher niederrief.” Der Raum ift nicht 
groß, er ift nur für Eine Perfon berechnet; jedoch wird Leonie 
noch Plat neben dir darin finden, wenn tar dich nicht zu breit 
machſt, was ja gottlob! dein Fehler nicht if, Heine Titania. — 
Wir beiden Männer finden Obdach in einer zweiten Hütte, 
welche ich flir den Büchſenſpanner bier nebenan babe errichten 
lafſen. 

Madame Henriette hatte ſich längſt in der zierlichen kleinen 
Vogelhütte geborgen, aber jetzt rief ſie aus: Und ss ſoll mit 

Paul Bronckhorſt. II. 
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Leonie allein Bier bleiben? Nein, nein, unter feiner Bedingung, 
wenn bu nicht bei mir bleibft, Antoine! 

Aber weshalb ...? ' 

D, ih fürchte mich fo ſehr! 

Aber, mein Kind, du fiehft ja die andere Hütte bier fo bicht 
in der Nähe... 

Monſieur Baul Hat mich aber fo in Grauen und Furcht ver- 
ſetzt mit feinen Geſchichten, unterbrad Madame Henriette den 
Grafen — id) bleibe nun einmal nicht ohne di, Antoine! 

Und dabei machte fie die Miene eines verzogenen Kindes, 
deſſen Eigenfinn man am beften thut nachzugeben. 

Wenigftens ſchien Graf Antoine, der am beften wiſſen mußte, 
mie weit man in foldden Fällen durch Widerftand bei feiner zar⸗ 
ten und anmutbigen Heinen Gattin fomme, entfchieden dieſer 
Anfidt. Er trat ebenfalls. in die Vogelhütte und überließ es 
Leonie ımb Paul, in der zweiten Schuß zu fuchen. 

Leonie hatte dies im nächften Augenblide bereits gethan. 

Kommen Sie, fagte fie, zu Paul gewandt, indem fie in das 
Berfied des Blichjenfpanners ſchlüpfte — es tft Raum genug bier. 

Troß diefer Einladung wagte Paul es nicht, ihr fofort zu 
folgen und in einen Raum neben fie zu treten, welcher vielleicht 
nur zehn Quadratſchuh enthielt und im welchem zwei Perfonen 
nicht ſtehen konnten, ohne fich zu berühren. Er fiellte ſich fo, 
daß er Halb innerhalb, Halb auferhalb der Hütte ſtand, bis 
Leonie ihm fagte: Aber der Regen wird ftärker unb Sie werben 
vollftändig durchnäßt, wenn Sie nicht eintreten. Ich darf nit 
dulden, daß Sie die Koketterie meiner theuern Couſine mit einen 
Sieber bezahlen! 

Paul trat nun unter das niedere Dad) ein; Leonie behielt 
dabei ganz ruhig ihren vorigen Stand, ohne Miene zu machen, 
weiter zu rücken — ſodaß Paul's Schulter die ihrige berührte. 
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In der andern Hütte Ficherte indeß Madame Henriette mit 
einem ganz andern Ausdrude ihres feinen, bleichen Gefichtehens, 
als fie vorhin gezeigt, wo fie fo ganz entfeßlich ängftlich und 
erichroden that, wenn ihr Antoine nicht bei ihr bleibe Das 
feine, bleiche Geſichtchen ſah nämlich außerordentlich moquant 
und jpöttifh triumphirend ans. 

Worüber fie fo trinmphirend lächelte, das bedurfte bei dem 
Grafen ſichtbar Teiner Erflärung; er fah ihr mit dem Blicke 
des vollftien Einverfländniffes in die Augen und fagte nur mit 
ebenfalls bebeutend gefteigerter Heiterkeit: 

Du bift doch eine wahre Meine Schlange! 

Wenn fie fh nun nit eine Erklärung machen, verfette 
Mabame Henriette, fo ift aber auch mein Latein zu Ende, und 
ih ziehe von diefem blöden dentſchen Jüngling meine Schützer⸗ 
Hand ab! 

Du bift thöricht, zu wähnen, er ſei blöde und bebürfe deiner 
Tiftigen Heinen Berauftaltungen, um ihn in den Zauberkreis fei- 
ner Leonie zn bringen ober darin feſtzuhalten, verſetzte Antoine 
flüfternd, wie vorher. Ich weite, einer Erflärung bedarf es bei 
ihnen gar nicht mehr, und fie find bereits viel weiter, als wir, 
ober vielmehr als du glaubft. — Er iſt ein ganz unternehmenber, 
Teer Geſell, der dazu viel zu wenig von der großen Welt und 
vom Leben kennt, um zu wiffen, was ex wagt und beginnt, in- 
dem er fi in einen Liebeshandel mit einer Prinzeffin ftürzt. 

Mag fein, verſetzte Madame Henriette, aber es if dennoch 
nicht jo, wie du fagfl. Wir Frauen wiffen das beffer zu beobach⸗ 
ten. Daß die beiden jungen Leute fich verfiehen, gebe ich zu; 
aber bis zn einer vollfländigen Erklärung ift e8 noch nicht ge- 
Iommen, glaube mir das. 

Nun, fo wird es doch dazu kommen, antwortete Antoine, 
indem er den Kopf zur Thüröffnung der Hlitte hinausftvedte, 
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nad dem Regen ausfchaute und dann nach der andern Hütte 
hinüberhorchte. 

Sie müſſen ſich da drüben wenigſtens um den Raum vor⸗ 
trefflich vertragen, ſagte er dann — man hört nicht das leiſeſte 
Wort herüberſchallen. Was meinſt du, ma petite biche, wenn 
ich jetzt dem Bedienten entgegenginge, um ihn mit den Regen⸗ 
ſchirmen aufzufangen, damit dieſes vertranliche tteatête nicht 
vorſchnell geſtört, vielleicht in feiner beſten Entwickelung unter- 
brochen wird? 

Wenn du riskiren willſt, durchnäßt zu werden — es wäre 
freilich ſehr gut! verſetzte die kleine Fran. 

Aber du — wirſt du allein in der Vogelhütte bleiben? Wenn 
nun der Bauer ohne Kopf dir unterdeß einen Beſuch machte? 

So würde ich bedauern, für eine ſolche Impertinenz einem 
ſo eigenthümlich eingerichteten Individuum keine Maulſchelle ge⸗ 
den zu können, antwortete lächelnd Madame Henriette. Geh’ 
immerhin und fage dir, dag man deine Müdtehr nur mit fehr 
mäßiger Ungeduld erwartet! 

Antoine nidte ihr zu und eilte von bannen, inbem er ver- 
mied, das braune vorjährige Laub aufzurühren und dadurch Ge- 
räuſch zu machen. 

Die Meine Gräfin blickte ihm mit einem fo Lifligen und fo 
durchtrieben fchlauen Lächeln nad), daß es ihr claffifch edles, fei⸗ 
nes Gefichtchen beinahe entftellte. Sie hatte augenfcheinlich ganz 
eigene Gedanken, als fie ihren Antoine fo mit den Augen ver- 
folgte. Wenn man fle in Worte überſetzt hätte, dieſe Gedanken 
— vielleicht hätten fie gar nicht fehmeichelhaft für Antoine ge- 
Yautet; vielleicht hätte Antoine, wenn er fie vernommen, fein 
zärtliches Lieblingswort: du Heine Schlange! mit einen’ ganz 
andern Ausdrud geſprochen, und er bätte dabei nicht ganz un- 
recht gehabt. Denn, um bie Wahrheit zu geftehen, was bie 
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engelbafte, Tiebe, Heine Frau fi) in Gedanken fagte, als fie 
ihten Mann geduckt, den Kragen feines Rockes aufgefchlagen 
und gegen die Ohren gedrückt, durch den immer ſtärker firömen- 
den Regen davonſchießen und ziwiichen den Stämmen bes Wal- 
bes verſchwinden ſah — es lautete nicht anders als: Ahr jeid 
doch alle gute Thiere, wenn man euch nur zu behandeln weiß! 
As ich bier ankam, hatte dieſer geſchmackloſe und Leichtfinnige 
Menſch die befte Luft, feiner Meinen Frau untren zu werden und 
feiner abgeſchmackten Couſine auf Tod und Leben den Hof zu 
machen. Und jeßt rennt er duch Regen und Wetter wie ein 
Befeffener, um Leonie's tete-a-töte mit einem andern nur für 
zehn Minnten zu verlängern! 

- Die Meine Frau hatte darin allerdings recht; diejes anjchei- 
nende Meiſterſtück war ihr gelungen; aber fie Hatte darum doch 
nit Urſache, fehr eitel darauf zu fein: das Mittel, es zu Stande 
zu bringen, hatte jehr nahe gelegen. 

Das nämlich, was das Ehepaar von Epaville fi zunächſt 
geftehen mußte, nachdem es vom Herzog halbwegs zu Gnaden 
aufgenommen worden war, konnte nichts anderes fein, als daß 
Ber gnädigſte Oheim noch immer weit davon entfernt ſei, in 
Antoine wie ehemals feinen Erben uud Nachfolger zu erbliden. 
Der gnäbdigfte Obeim zeigte fi zum Verzweifeln fremd, kalt, 
ja eifig gegen den Neffen. Gegen die Heine graziöfe Nichte war 
er freilich die Höflichkeit felbf. Aber vergebens Hatte fie einige 
male verſucht, indem fie alle Künfte ihrer Anmuth fpielen Tieß 
und ihn mit ihrer verführerifchen Weiblichleit umwob, ihm ein 
mildes und beruhigendes Wort liber Antoine und defien Zufunft 
abzjugewinnen. 

Er Hatte offenbar feft beichlofien, Leonie zu feiner Nachfolgerin 
zu machen. Ob das shne Schwierigkeit anging, oder ob «8 
vielleicht in der Art und Weiſe gefchehen mußte, daß Leonie’s 
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gebäfch umflanden, über welches alte und breitgeüßete Eichen ihre 
Zweige ausſtreckten. Der Spiegel bes Waflers war regungslos; 
fein Vogel flatterte darüber Hin; kein lebendes Weſen, umb wäre 
es auch nur eine Phaläne geweſen, bie ſich auf ben Spitzen des 
Schilfes geſchaulelt Hätte, oder ein Froſch, der durchs Rohricht 
gefprumgen, ließ ſich erblikken; nur ein paar Waſſerhühner flo- 
gen, als bie Gefellichnft näher kam, vom jenjeitigen Ufſer auf 
und ſchwirrten mit einem Tangezogenen Schrei, ber wie ein Ruf 
der Schwermuth und ber Trauer Hang, über die Baummipfel 
dahin. 

Wiſſen Sie, daß dies eigentlich ein unheimlicher Ort iſt, ein 
Fleck, an den ſich eine düſtere Sage Inlipft? fagte Paul, alt 
man das Ufer bed kleinen Gewüſſers erreicht Hatte. 

Melancholiſch in er heute geung, fiel Leonie ein, und ich 
denke, wie kehren zurück; ich fürdite, es wird Regen geben! 

D, gewiß nit, meinte Unteine — das Wetter iſt hente 
viel zu jchläfrig, viel zu energieles, um es bie zu einer fo ent« 
ſchiedenen Willendanßerung, wie es ein Regenſchauer iſt, zu 
bringen. . 

Lofien wir uns don Monſieur Pant erſt feine Gefchichte ex» 
züsßen, fiel Madame Hentiette ein — er hat eine Gefchichte auf 
dem Herzen, eine hübſche Legende, von eimer Feelönigin, die auf 
dent tiefen Grunde dieſes Gewäffers ein Schloß bewohnt, deffen 
Bünde aus Diamanttafeln und deffen Gerätbe aus Perlen be⸗ 
ſtehen! 

Ober, bemerkte Leonie, es iſt eine nicht getaufte Glocke in 
dieſen See geflogen und läntet nun in mondhellen Witternächten 
anf dem tiefen Grımde — wis lamen das, biefe Legenden find 
alle eine wie bie andere, und viel Phantafle ift nicht daran ver⸗ 
jchwenbeil . 

Ind doch, nahm Banl wieder das Wort, treffen Ihre. Bose 
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ausfetzungen hier nicht zu. Die Geſchichte, welche ſich an dieſen 
Weiher knüpft, ift lange nicht fo buftig und poetiſch, wie bie 
Frau Gräfin- glaubt, nach fo befannt, wie Prinzeſſin Leonie 
vorausſetzt; aber freilich ganz ebenfo fur, Das Bolt behauptet 
nämlich, e8 hätte an ber Stelle des Keinen Seas ein großer 
Banernhof in alten Zeiten geftanden; der Eigenthümer beffelben 
und fein Bruder, der Beſitzer eines benachbarten Hofs, haben 
in langem Unfrieden wegen eines Grundftüds gelegen, um deſſen 
Bee fir ſich feritten, bis fich beide eines Abends hier an dieſer 
Seite de8 Weihers begegnet ſeien; da habe der Bauer unſers 
Hofs den Bruder angefallen und todigefjlagen. Seitdem aber 
fet der ‚ganze Hof in die Erde verſunken und an feiner Stelle 
den Weiber entſtanden, den nun ber erjchlagene Bauer nächtlich 
ohne Kopf umwandelt. Das if meine durchaus nicht paetiiche 
„Legende ‘'. 

.&o erzählen Sie. ung eine andere, poetilchere, ingte Leanie 
— nur muß ſie ſo ſein, daß man durchaus nicht daran glauben 
lann; denn fohft würde mir grauen, bier in dem ftillen Walde 
neben dem fpufhaften Weiher und hei. diefem melancholiſchen 
Wetter, das jo recht dazu gefchaffen it, Ihre Geſchichten anzu 
hören! - 

Paul ließ ſich nicht zweimal Bitten, , zu reden, wenn er wußte, 
dag er Leonie zur aufmerlfamen Zuhöreriun hatte. Er begann 
deshalb eine höchſt Spannende, edit weſtfäliſche Volksgeſchichte zu 
erzählen, an welde ihn die Sage von den zwei feindfichen 
Bauern erinnerte. Die. zwei Damen horchten ihm aufmerkſam 
und voll Theilnahme zu; Antoine's Blicke ſchweiften liher das 
Wafler under, ober präfend in die Höhe, wo der Nebel ſich ver- 
dichtet Hatte, und endlich fagte er: Meine Damen, Sie find jo 
in die Schauer der Unterwelt verſunken, daß Sie die weit ber 
denllichern Schauer, wit tenen die Oberwelt droht, vergeffen 
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haben — ich habe bie Ehre, Ihnen arzukündigen, daß es zu 
regnen beginnt. 

O, mein Gott, es regnet! ſagte Madanie denrite, tier er⸗ 
ſchrocken über ein fo entſetzliches Ereiguiß, 

So Tehren wir heim, entgegnete Leonie ruhig. 

"Aber bis wir zu Haufe find, werden wir ganz durchnäßt 
fein, warf Madame ‚Henriette ein, ohne ng von der Stelle au 
rühren. 

So wechſeln tr zu Baufe anfete Toilette und. berſaumneln 
uns dann um ein! warmes Kaminfſeuer, wo: Mounſieur Paul ſeine 
ſchönen Geſchichten fortſetzt entgegnete Leonie, 

Haben Sie: Mitleid mit meiner Heinen Frau, die einen Ne⸗ 
gen fo wenig-anshält wie ein Atläshut mit: Blondengarnitur, 
fagte lächelnd Antoime. Es ift Heffer, -wirfenden den Bedieuten 
heim, um uns Schirme zu holen, und unterdeß bergeit wir uns 
im dem vortrefflichen Verſteck, das wir ganz nahe haben — tom- 
men Sie nur! 

Antoine gab dem Bedienten, welcher der Geſellſchaft gefolgt 
war, die nöthige Weiſung, und dann ſchritt ev amt Ufer des 
Wahers entlang einem Gebüſchdickicht zu; bie andern folgten ihm. 

Aber, Antoine, wohin führen Sie uns? rief Leonie aus. 
Site werben doch nicht verlängen, daß wir uns ih das Geftrlipp 
wagen, um dort in den ‚verborgenen Eingang zu irgendeiner 
unterirdifchen Räuberhöhte zu ſclupfen Die Partie wird immer 
romantiſcher! 

Sie häben fo ungefähr errathen, was 9 will, meine lichene— 
würbige Couſine, rief Antoine lachend aus; 

Ich traue es Ihnen vollſtändig zu, daß Ste ſolch ein Ber- 
ſteck & la Cartouche ſich hier im Walde angelegt haben — — für 
unborhergefehene Falle!“ 

Ich muß Shnen allerdings oeltehen, daß von meinem Verſteck 


129 


aus ſchon mancher Schuß auf harmlos vorliberziehende Weſen 
in raubmörderifcher Abficht gefallen tft! 

Und das jagen Sie mit dem Tülteften Gleichmuth7 

Und wir follen da bineinfchläpfen — in eine Räuberhöhle? 
rief Madame Henriette, welche die Sache tragiſch ernfthaft zu 
nehmen jchien, erfchroden aus. 

Mein Kind, verfekte Graf Antoine, bu haft zu wählen: ent- 
weder nutertauchen in alle Schauer einer dunleln und graufen- 
haften Höhle, wo der bintige Raubmorb Inuert, oder — naß 
werben und die Toilette verderben! 

Henriette ſeufzte. Du weißt, es ift die broſchirte lyoner 
Seide, fagte fie reſignirt. Du warft fo eilig, ben . Spazier- 
gang anzutreten, daß ich meinen Dineranzug nicht erſt wechſeln 
Tonnte! 

Alfo wir wählen die Höhle — ich wußte es ja! 

Graf Antoine blieb wor einer Laubhätte ſtehen, die einen 
offenen Eingang und im der Hintern Wand ein ganz Tleines auf 
den Weiber gehenhes Gucloch hatte, 

Hier ift das Verſteck, das ich meine, fagte er. Schlüpfen 
Sie hinein, Madame la Eomteffe — Sie find vor allem Unge⸗ 
mad) darin geborgen. Ich habe mandje Stunde darin zugebradit, 
auf den Mord der unfchuldigen milden Enten finnend, welche 
mein Lockvogel auf den Weiher niederrief. Der Raum ift nicht 
groß, er ift nur für Eine Perfon berechnet; jebocdh wird Leonie 
noch Platz neben bir darin finden, wenn tar dich nicht zu breit 
machſt, was ja gottlob! dein Fehler nicht ift, Heine Titania. — 
Wir beiden Männer finden Obdach in einer zweiten Hlitte, 
welche ih flir ben Büchjenfpanner bier nebenan habe errichten 
lafſen. 

Madame Henriette hatte ſich längſt in der zierlichen kleinen 
Vogelhütte geborgen, aber jetzt rief ſie aus: Und ich ſoll mit 
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Leonie allein hier bleiben? Rein, nein, unter feiner Bedingung, 
wenn du nicht bei mir bleibft, Antoine! 

Aber weshalb ...? ' 

O, ich fürchte mid) fo ſehr! 

Aber, mein Kind, du ſiehſt ja die andere Hütte hier ſo dicht 
in der Nähe ... 

Monſieur Paul bat mich aber jo in Grauen und Furcht ver⸗ 
feßt mit feinen Geſchichten, unterbrach Madame Henriette den 
Grafen — id) ‚bleibe nun einmal nicht ohne di), Antoine! 

Und dabei machte fie bie. Miene eines verzogemn Kindes, 
beffen Eigenfinn man am beften thut nachzugeben. 

Wenigſtens ſchien Graf Antoine, der am beften wiffen mußte, 
mie weit man in foldhen Fällen durch Widerſtand bei feiner zars 
ten und anmuthigen Meinen Gattin komme, entfchieden diefer 
Anſicht. Er trat ebenfalls. in die Bogelhlitte und überließ es 
Leonie und Baul, in der zweiten Schuß zu fuchen. 

Leonie Hatte dies im nächften Augenblide bereits gethan. 

Kommen Sie, fagte fie, zu Paul gewandt, indem fie in das 
Berfted des Büchjenfpanners fchlüpfte — es ift Raum genug bier. 

Trog diefer Einladung wagte Paul es nicht, ihr fofort zu 
folgen und in einen Raum neben fie zu treten, welcher vielleicht 
nur zehn Quadratſchuh enthielt und in welchem zwei Perſonen 
nicht ftehen konnten, ohne ſich zu berlihren. Er ftellte ſich fo, 
daß er Halb innerhalb, Halb auferhalb der Hütte fland, bis 
Leonie ihm fagte: Aber der Regen wird flärker und Sie werben 
vollſtändig durchnäßt, wenn Sie nicht eintreten. Ich darf nit 
dulden, daß Sie die Koletterie meiner thenern Eoufine mit einem 
Sieber bezahlen! 

Paul trat nun unter das niedere Dach ein; Leonie bebielt 
dabei ganz ruhig ihren vorigen Stand, ohne Miene zu madıen, 
weiter zu rliden — ſodaß Paul's Schulter die ihrige berlihrte. 
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In der andern Hütte kicherte indeß Madame Henriette mit 
einem ganz andern Ausdrude ihres feinen, bleichen Geſichtchens, 
als fie vorhin gezeigt, wo fie fo ganz entſetzlich ängftlich und 
erfhroden that, wenn ihr Antoine nicht bei ihr bleibe, Das 
feine, bleiche Geſichtchen ſah nämlich außerordentlich .mogquant 
und fpöttifch triumpbirend ans. 

Worüber fie fo triumphirend lächelte, das bedurfte bei dem 
Grafen fichtbar Teiner Erklärung; er ſah ihr mit dem Blicke 
des vollften Einverftändniffes in die Augen und jagte nur mit 
ebenfalls bedeutend gefteigerter Heiterkeit: 

Du bift doch eine wahre Heine Schlange! 

Wenn fie Ih nun nit eine Erklärung machen, verjekte 
Madame Henriette, fo ift aber auch mein Latein zu Ende, und 
ih ziehe von dieſem blöden deutſchen Jüngling meine Schützer⸗ 
hand ab! | 

Du bift thöricht, zu wähnen, er jet blöbe und bebärfe deiner 
liſtigen Heinen Beranfinltungen, um ihn in ben Zauberkreis fei- 
ner 2eonie zn bringen ober darin feflzuhalten, verfettte Antoine 
flüſternd, wie vorher. Ich wette, einer Erflärung bebarf es bei 
ihnen gar nicht mehr, und fie find bereits vief weiter, als wir, 
oder vielmehr als du glaubſt. — Er iſt ein ganz unternehmenber, 
Teer Gejell, der dazu viel zu werig von ber großen Welt und 
nom Leben kennt, um zu wiflen, was er wagt und beginnt, in- 
dem er fi in einen Liebeshandel mit einer Prinzeffin ſtürzt. 

Mag fein, verfekte Madame Henriette, aber es iſt dennoch 
nicht jo, wie du fagft. Wir Frauen wiffen das befier zu beobadj- 
ten. Daß die beiden jungen Leute fich verſtehen, gebe ich zu; 
aber bis zu einer vollſtündigen Erklärung ift es noch nicht ge- 
Iommen, glaube mir das, 

Nun, fo wird e8 doch dazu kommen, antwortete Antoine, 
indem er den Kopf zur Thüröffnung ber Hlitte hinausſtreckte, 
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nad) dem Regen ausfhaute und dann nad der andern Hlitte 
hinüberhorchte. 

Sie müffen fi) da drüben wenigſtens um ber Raum vor⸗ 
trefflic) vertragen, fagte er danı — man hört nicht das leiſeſte 
Wort herüberſchallen. Was meinft du, ma petite biche, wenn 
ih jett dem Bedienten entgegenginge, um ihn mit den Regen⸗ 
firmen aufzufangen, damit biefes vertrauliche töte-a-tete nicht 
vorſchnell geflört, vielleicht in feiner beften Entwidelung unter- 
brochen wird? 

Wenn du risliren willſt, durchnäßt zu werden — es wäre 
freilich fehr gut! verfeßte die Heine Frau. 

Aber dn — wirft du allein in der Bogelhlitte bleiben? Wenn 
nun der Bauer ohne Kopf dir unterbeß einen Beſuch machte? 

So würde ich bedauern, fitr eine ſolche Impertinenz einem 
fo eigenthümlich eingerichteten Individuum Teine Maulſchelle ge- 
ben zu können, antwortete lächelnd Madame Henriette. Geh’ 
immerhin und fage dir, daß man beine Aüdkehr nur mit fehr 
mäßiger Ungebuld erwartet! 

Antoine nidte ihr zu und eilte vom daumen, inden er ber- 
mied, das braune vorjährige Laub aufzurühren und dadurch Ge⸗ 
räuſch zu machen. 

Die Heine Gräfin biidte ihm mit einem fo liſtigen und fo 
durchtrieben fehlauen Lächeln nach, daß es ihr claffiich edles, fei- 
nes Gefichtchen beinahe entftellte. Sie Hatte angenfcheinlich ganz 
eigene Gedanken, als fie ihren Antoine jo mit den Augen ver- 
folgte. Wenn man fie in Worte liberfett hätte, diefe Gedanken 
— vielleicht Hätten fie gar nicht ſchmeichelhaft für Antoine ge» 
lautet; vielleicht hätte Antoine, wenn er fie vernommen, jein 
zärtliches Lieblingswort: du Feine Schlange! mit einem’ ganz 
andern Ausdruck gefprocdhen, und er hätte dabei nicht ganz un- 
recht gehabt. Denn, um bie Wahrheit zu geftehen, was bie 
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engefhafte, Tiebe, Tleine Frau fi in Gedanken fagte, als fie 
ihren Mann gebuct, den Kragen feines Rockes aufgefchlagen 
und gegen die Ohren gedrückt, durch den immer ftärfer ſtrömen⸗ 
den Regen davonſchießen und ziwilchen den Stämmen des Wal- 
des verichwinden ſah — es lautete nicht anders als: Ahr feid 
doc alle gute Thiere, wenn man euch nur zu behandeln weiß! 
As ich Hier ankam, hatte biefer geſchmackloſe und Teichtfinnige 
Menſch die befte Luft, feiner Heinen Frau untren zu werden und 
feiner abgeſchmackten Coufine anf Tod und Leben den Hof zu 
machen. Und jet rennt er durch Regen und Wetter wie ein 
Befeffener, um Leonie's töte-a-töte mit einem andern nur für 
zehn Minuten zu verlängern! 

- Die Heine Frau batte darin allerdings recht; diefes anjchei- 
ambe Meiſterſtück war ihr gelungen; aber fie Hatte barum doch 
wicht Urſache, fehr eitel Darauf zu fein: das Mittel, es zu Stande 
zu bringen, hatte jehr nahe gelegen. 

Das nämlich, was bas Ehepaar von Epapille fi) zunächſt 
geftehen mußte, nachdem es vom Herzog halbwegs zu Gnaben 
anfgenommen worben war, Tonnte nichts anderes fein, als daß 
der gnädigſte Oheim nocd immer weit davon entfernt fei, in 
Antoime wie ehemals feinen Erben und Nachfolger zu erbliden. 
Der gnäbigfte Oheim zeigte fih zum Verzweifeln fremd, kalt, 
ja eifig gegen den Neffen. Gegen bie Heine graziöfe Nichte war 
er freilich die Höflichkeit ſelbſt. Aber vergebens Hatte fie einige 
male verfucht, indem fie alle Künfte ihrer Anmuth fpielen Tieß 
und ihn mit ihrer verführeriſchen Weiblichkeit umwob, ihm ein 
mildes und beruhigendes Wort über Antoine und deſſen Zukunft 
abzugewinnen. 

Er hatte offenbar feſt beſchloſſen, Leonie zu ſeiner Nachfolgerin 
zu machen. Ob das ohne Schwierigkeit anging, oder ob es 
vielleicht in der Art und Weife gefchehen mußte, daß Leonie’s 
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fünftiger Gatte mit dem Herzogthum &mfa-Ravenflein vom 
Kaifer beichnt wurde, dariiber machte fich das Ehepaar nicht 
viel Kopfzerbrechene. Antoine war nicht der Maunn bazu, ſich 
in Fragen bes beutfchen Reichs⸗ und Staatsrechts einzulaffen. 
Aber er Tannte die Welt hinreichend, um zu wiſſen, daß am 
Ende alles angehe — wenn man's nur zu machen verficht, und 
ebenſo gut wußte er, daß er fein Recht geltend zu machen habe. 
Und die Gnade, die war verjherzt! 

Um den Oheim aljo von feinem Plane abwendig zu machen, 
bfieb nur Ein Mittel. Es war das, Leonie zu verführen, eine 
Che einzugehen, wie Graf Antoine fie eingegangen mar, eine 
ganz vollftändig und eclatant unſtandesmäßige Che! 

Es war nun bem weiblichen Scharffinn ber Gräfin bereits 
in den allererfien Lagen ihrer Anweſenheit auf dem Schloſſe 
des Fürften von Emja-Ravenftein Mar geworben, daß Baul 
Brondhorft an Leonie von Anglure fein Herz.verloren habe und 
daß Leonie von Auglure diefer Flamme ſich mit einer jo leicht- 
finnigen Verachtung ber Gefahr ausfee, daß and, fie eines ſchö⸗ 
nen Tages unansbleiblich von derſelben ergriffen werben mußte. 

Es war ihr ebenfalls nicht entgangen, baß Clemens von 
Schlettendorf der Prinzeffin mit einer gewiſſen fiegesfihern Zu⸗ 
verfichtlichleit den Hof mache. 

Aber Clemens von Schlettendorf, wenn er auch fein Prinz 
war, blieb immerhin mit feinem Reichthum, mit der eigenthlim- 
lihen Lage feiner Hauptbefigungen inmitten bes fürftlichen Ge» 
biets ein Freier, mit welchem ber Herzog von Anglure fih ans⸗ 
fühnen fonnte Pour perdre Leonie — um Leonie zii ber» 
derben, wie das gräfliche Baar fich ausdrückte, war er nicht ber 
rechte Mann; und jo war der Operationsplan diejes gräflichen 
Baares denn bald beſtimmt und feftgefekt. 

Es galt, Elemens von Schlettendorf auf alle möglich: Weife 
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fern zu halten und Paul auf alle mögliche Weife heranzuziehen 
und in der Nähe der Prinzeifin feftzuhalten. 

Beides war nicht ſchwer auszuführen, und bis heute war 
es vortrefflich gelungen. Es kam jest nur nod) darauf an, die 
Sade zu Ende zu bringen, Paul und Leonie zu Erklärungen 
und zu Entſchlüſſen zu verleiten und Dinge herbeizuführen, in 
deren ftiller Ausmalung die blühende Phantafte der Heinen Pro- 
venzalin fich behaglich und innig vergnügt erging. Eine heim- 
liche Heine Trauung in ber nächtlichen, ganz ſchwach erleuchteten 
Klofterliche, die man ja mitfammt den guten Mönchen fo bequem 
in der Nähe hatte — eine Hug lberlegte und jchlau ausgeführte, 
höchſt romanhafte Flucht des Pärchens, nebft manchen andern 
Serartigen amufanten Romanfcenen — das ſtand alles ſchon vor- 
bereitet in der Einbildungskraft von Madame Henriette, melde 
aus Rührung babei ihre feinen fchwarzen Wimpern: ordentlich 
naß werden fühlte. Wenn aber aus allem dem noch der Tleine 
Nebenvortheil für Madame Henriette hervorgehen mußte, daß 
ihr Antoine darauf verzichtete, Leonie für fi den Hof zu ma- 
hen — fo war au das von ihr. wohl überlegt und voraus⸗ 
geſehen. Es war fo ein Heiner Nebenprofit ihrer Schlaupheit. 


Bweiundzwanzigfies Kapitel. 
Geſprace unter vier Augen. 


67) ift ein eigenthümlich Ding num den Regen. WBafler ift 
bekanntlich ein Stoff von der vollendetften Unſchuld. Es ift die 
wahre „Milch dee frommen Dentungsart‘, was fi am fchla- 
gendften an den unglädlichen Gäflen einer "Wafferheilanftaft 
erweift, die unter allen „friedfihen Gemeinden‘ die lamm⸗ 
frommfte, lenkbarſte nnd kindlichſte darftellen. Es ift auch nicht 
in millionenfachfteer Verdünnung irgendein beraufchender . Stoff 
im Wafjer vorhanden. | 

Das alles aber gilt nur von dem Waffer, welches man trinkt. 
Anders ift es, wenn dieſes Waffer vom Himmel tropfenweife 
über euch ausgefchüttet wird; wenn ihr auf einem Spaziergange, 
einer Landpartie zu Fuß, zu Pferde ober im offenen Jagdwagen 
mit dem unerwarteten Genuß eines mäßigen Negens überraſcht 
werdet. Alsdann ift Waffer beranfhend. Ihr fputet eu, ihr 
rennt, ihr lacht Über das Ungemad und noch mehr über bie fo» 
miſche Figur, welche eure Begleiter machen, indem fie fih durch 
allerlei finnreihe Schußmittel vor der unwilllommenen Form, 
worin fich die Flüffigkeit ihnen aufnöthigt, zu ſchützen ſuchen. 
Ihr feid endlich unter Dach und Fach gelangt; ihr wechſelt die 
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Kleider, ihr ſtreckt euch behaglid) vor einem hübſchen, gelind er- 
mwärmenden Feuer aus — und nun, wahrhaftig, verſpürt ihr, 
daß die Regentropfen eine höchſt angenehme Heine Trunkenheit 
in euch hervorgerufen .haben. Euer Geficht glüht roth von einer 
gelinden Aufregung, die iiber euch gekommen if; ihr ſeid jehr 
unternehmend gelannt, gefprädhig, zu jebem guten Scherze auf 
gelegt, und es gibt Feine Stunde, worin ihr mehr geneigt wäret, 
eine gefährliche Wette zu fehließen, einem Freunde filr das kom⸗ 
menbe Frühjahr ganz zuperläffig eure Begleitung auf einer Reife 
durch Südfrankreich, Spanien, Portugal und Maroflo zuzu- 
fagen, oder gar einer Dame höchſt verwegen verfängliche Ver⸗ 
fiherumngen zu maden! 

Ein folcher Heiner Regentropfenrauſch wat es fiherlich auch 
nur, der über einige Mitglieder unferer Gefellichaft gefommen, 
als fie nach eimer guten halben Stunde in einem fehr elegatiten 
Salon um ein heiter flackerndes Kaminfeuer verfammelt faß, 
und ganz gewiß waren die Blicke, welche Graf Antoine und 
Madame Henriette wechfelten, um einander auf Paul’s und Leo⸗ 
nie's eigenthümlich aufgeregte. und ausgelaffene Stimmung auf- 
merffam zu maden, ganz fiberfläffiger- und grundlofermweije fo 
vol ſpöttiſcher und moquanter, aber höchſt vergnügter Bosheit. 
Graf Antoine und Gemahlin mußten fehr wenig die von 
uns auseinandergeſetzte Wirkung eines Regenſchauers auf bie 
Theilnehmer einer Landpartie beobadjtet haben, wenn fie daraus 
Schlüſſe zogen, welche fir Madame Henriettens noch ungeſchrie⸗ 
benen Roman eine befchleunigte Entwidelung verhießen. 

Aber verichweigen birfen wir freilich nicht, daß Paul’s 
Wangen ftärker gerdthet und die Leonie's von einem doppelt 
höhern Incarnat als gewöhnlich waren; umd allerdings glänz- 
ten Leonie's jchöne bramme Augen wie vom Feuer eines großen 
innern Glücks, und Paul's Augen, diefe durch ihren ſteten und 
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immer fi) gleichen Glanz auffollenden mächtigen Seeleulichter, 
fihienen heute zeigen zu wollen, daß es aud) für fie Momente 
gebe, wo fich ein höheres und flärleres Feuer in ihnen eut- 
zünde. 

Paul wurde aufgefordert, au erzählen, Gedichten, wie er 
fie vorhin im Walde begonnen; er that es bereitwillig, in hu⸗ 
moriftifcher Weije, tiber welche Mabame Henriette zumeilen laut 
auflachte, oft viel mehr, als flir einen Menjchen, der feinen 
Grund zu einer ausnahmsweijen Heiterkeit Bat, Verlaſſung da 
war; während Leonie an Paul’s Tippen hing, aber nicht unter- 
laffen konnte, ihn Hundertmal mit ihren Einfällen zu unter- 
brechen ober ihn alle Augenblide mit feiner Ausſprache eines 
franzöfiiden Wortes zu neden. 

Es war wahrhaft rührend anzufehen, wie harmlos Made» 
moifelle de la Croix zwifchen den zwei Paaren im Kreife ſaß, 
ohne nur die allerleifefte Ahnung von dem zu haben, was zwi⸗ 
ſchen diefen Paaren hin⸗ uud berfpielte, was fie innerlich be- 
wegte. 

Madame Henriette fand endlich auf und ſchwebte einem Fen⸗ 
ſter am entgegengeſetzten Ende des Salons zu, wie um nach 
dem Wetter zu ſchauen. Graf Autoine fand ſich nach einer 
Weile neben ihr ein, und die Gräfin flüfterte ſchelmiſch ihrem 
Gemahl zu: 

Lobft du mich jett? 

Wie immer, Heine Schlange! antwortete er, zärtli ben 
Arm um fte fchlingend. 

Jetzt aber ift meine Rolle zu Ende und bie beine beginnt, 
fuhr fie im Flüſtern fort. Eingefäbelt if genug, nun gilt’e, den 
Knoten zu ſchürzen, und dazu ift deine Männerhand nöthig — 
er wird dann fefter! 

Ganz richtig, Schlängelchen, welches: jo ‚gut einzufübeln ver- 
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ſteht, antwortete Graf Antoine — jettt aber pfll — Leonie blidt 
nah uns um. 

Beide kehrten zu dem Kreife am Kamine zurüd, aber ihr 
Anfftehen Hatte die gemüthliche Ruhe der Unterhaltung geftört; 
Leonte horchte nicht mehr wie vorher den Worten Pauls; fie 
ſchien argwöhniſch zu beobachten, was das gräfliche Ehepaar fidh 
zu fagen und zu winken babe. Rahm fie einen Blick des Ein- 
verftänbniffes wahr, in welchem fie eine feindfelige oder nur 
moquante Bedeutung gegen fi) ahnte? — genug, fie fland plöß- 
Hd auf und zog fih unter dem Borwande, daß fie müde fei, 
mit ihrer de la Eroir zurück, ohne fi} daber von Madame Heu- 
riette, wie fie doch fonft immer that, mit einem freundlichen 
Kopfniden oder einem: Auf Wiederfehen! zu verabſchieden. 

Auch Paul ließ in vergeblicher Hoffnung, daß einer ihrer 
Blide ihu flreifen werde, feine Augen ihrer fchönen, ftolzen und 
elaſtiſchen Schrittes dahinſchwebenden Geftalt folgen, bis ihr 
Ehrenfräulein Hinter ihr die Thür gefchloffen Hatte. 

Madame Henriette diEpaville entfernte ſich jetst auch in ihre 
Wohngemächer; Panl wollte ebenfalls gehen, als Graf Antoine 
die Hand auf feine Schulter Tegte und ihm fagte: Seen wir 
uns noch ein wenig an biejes behagliche Feuer, das den doppel⸗ 
ten Boriheil hat, zu wärmen und uns zu erlauben, eine Tleine 
Contrebande einzufhimuggeln, bie fonft in diefen Räumen fcharf 
verpönt ifl. Und bei diefen Worten zog er ein elegantes Etui 
hervor, aus dem er Paul eine fpanifche Eigarre anbot. 

Paul lehnte fie ab. Es ift zu gefährlich, fagte er, hier im 
Salon der Damen. Die Prinzeffin wird Ihnen eine Strafpre- 
digt halten. 

AH bah! der Kaminzug führt allen Rauch fort, entgeguete 
Antoine, und begann aufs gewifienlofefte, fi in eine Rauch⸗ 
wolle zu hüllen. Nun fagen Sie mir, fuhr er dann lächelnd 
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fort, wie haben Sie ſich mit Leonie zuſammen in Ihrer Heinen 
Dido- Höhle vertragen, mein frommer Freund Aeneas? 

Paul wurde purpurroth und antwortete in beinahe gereiztem 
Tone: Was das für Ansprüde find, Graf Antoine! Prinzeffin 
Leonie würde Ihnen beffer darauf antworten als ih; denn fie 
verfteht es, ſchlechte Späße fo zurückzugeben, daß man fie nicht 
wieder wagt. 

Prinzeifin Leonie gegenüber wiirde ‘ich fie nicht gebraudit 
haben, dieſe Ausbride, denn fie wilde mir ohne allen Zweifel 
dafür einen Matrofen, Seebüren ober ein Meerfalb an der 
Kopf geworfen haben, fiel Graf Antoine em. — Aber wifien 
Sie, daß Ste in ſehr naiver Weife Ihre Gefühle verrathen, 
indem Ste fofort meine edle Couſine Leonie Herbeiziehen als Ihre 
natürliche Bundesgenoſſfin? 

Sie behaupten, daß ich meine Gefühle verrathe? ... welche 
Gefühle Hätte ich zu verbergen oder zu verrathen? RR verflehe 
Sie in der That nit, Graf Antoine. 

Der Graf fchwieg eine Weile. Dann fagte er: Weshalb find 
Sie fo wenig aufrichtig gegen mid? Sie wiſſen, daß ich Ihr 
Freund bin. Sie kennen meine Anfichten, meine Orumbfüße. 
Ich bin der Gatte von Mademoiſelle Henriette Baubeyefjard, 
Tochter eines Colonialwaarenhändlers und Rheders in Marfeille; 
das allein Tann hinreihen, Ihnen zum zeigen, daß ich keine Vor⸗ 
urtheile habe. Alſo — Habe id) nicht recht, daß ich Ihnen 
Mangel an Vertrauen vorwerfe? 

Ich weiß nicht, was ih Ihnen vertrauen ſollte! 

Daß Sie Leonie lieben. Daß Ste ihr heute eine Erklärung 
gemacht haben. Daß Leonie diefe wol nicht geradezu angenom⸗ 
men — dazu befitt meine durchlaudgtige Couſine zu großen jung- 
fräulichen Stolz —, aber body in einer Weife angehört hat, 
welche Ihnen fehr günftig erjcheinen muß, Sie Hat fich wenig« 
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fiens, wenn ich recht gefehen, Dadurch nicht in ihrer guten Laune 
flören Laffen, fondern im Gegentheile ihre gewühnliche gute 
Laune um ein ganz Beträchtliches gefleigert gezeigt. Habe id) 
recht oder nicht? 

Paul bfieb eine Zeit lang ſtumm, indem er feine Betroffen- 
beit dadurch zu verbergen ſuchte, daß er fi an den Scheiten 
des Kaminfeners zu ſchaffen machte, 

Boransgefegt, antwortete er dann, alles das, was Sie da 
fagen, Graf Antoine, wäre fein Hirngejpinft ober eine Nederei, 
fondern die Wahrheit, jo würde es Doch fehr thöricht fein, Sie 
dabei ins Vertrauen zu ziehen. 

Weshalb ? 

Paul gab keine Antwort. 

Solange Sie mir das nicht erflären, fuhr Antoine fort, 
muß ic) es für eine Beleidigung halten. 

Run, nehmen Sie an, entgegnete Paul, ich hätte damit 
6108 fagen wollen, daß ich jedenfalls vorausfegen müßte, Sie 
gehören dem berzoglichen Haufe und den Intereſſen deſſelben doch 
näher an als einem Belauntem, wie ich Ihnen fein kann! 

Nun wohl, diefe Erklärung will ich gelten laſſen. Weun 
vun aber ihre Borausjegung falih wäre? Wenn ich in Ihnen 
gerabe einen kinftigen Bertreter der herzoglichen Intereſſen 
-fühe, unendlich beffer, mächtiger, wünſchenswerther, als es 
irgendein verwöhnter, arbeitsfcheuer, fchlaffer Prinz der Chriften- 
heit fein würde? Sie biiden mich erflaunt an? Aber ich fage 
Innen in allem Ernſt, mein Freund, mir iſt e8 ganz recht, 
wem Sie fich bis zu ber Ehre vurcharbeiten, mein Better zu werben! 

Ih danke Ihnen herzlich für diefe gute Meinung von mir, 
Graf Antoine; aber Sie fafen die Sache ehr materiell und pro- 
feifch an. 

In diefe Auffafjung haben Sie mid) foeben jelbft Hineingeleitet. 
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Ich that unrecht daran. Ich will Ihnen jekt aud gern 
geftehen, daß Prinzeffin Leonie einen tiefen Eindruck anf mid) 
gemacht bat, daß ich fie verehre, wie man nur eine Gterblidhe 
verehren Tann. Uber darf ein junger Mann, folange er eben 
jung ift, fi nicht einem ſolchen Geflihle wie einem ſchönen 
Traume bingeben, bis über furz oder lang die Stunde des Er- 
wachens kommt und alle Schwärmereien dieſes Traumes in 
Rank auflöf? Und hieße es nicht, ihm den größten Freundes⸗ 
dienft leiften, wenn man ben Schleier unangetaftet läßt, ben er 
über fein poetifches Geheimniß für die ganze Welt ausgebreitet 
wähnt? 

Sehr ſchön gefagt, mein vortrefflichfter Freund; aber es ift 
fehr wenig fehmeichelhaft für mi, daß Sie mir ba zumuthen, 
ich folle glauben, ein Mann von Ihrem Charakter, ihrer that- 
kräftigen Entfchloffenheit begnüge fi) damit, ein Mädchen in 
poetifch idealer Schwärmerei ganz aus der Ferne vergötternd 
zu bewundern! 

Weshalb nicht? 

Machen Sie das einem deutfchen Poeten weiß, mir nicht. 

Und doch ift es fol 

Dann wird e8 nicht lange fo bleiben, mein theurer Monftenr 
Panl, glauben Sie mir das! 

Ich glaube Ihnen erwidern zu dürfen, daß Sie darüber nicht 
urtheilen können. 

Etwa weil id fein deutſcher Poet bin? 

Weil Sie viel zu jehr Roue find. 

Schönen Dank; aber weil ich Roué bin, wie Sie fi aus- 
zudrüiden belieben, kenne ich aud die Frauen befier als Sie. 
Und deshalb fage ich Ihnen — Ihre poetifche flille Vergötterung 
aus ber Ferne würde meiner gnäbigften Confine anf die Dauer 
nicht behagen, nud fie ſelbſt würde Ihnen durch diefen rlihren- 
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den Eultus fahren! Ja, ja, glauben Sie mir, fie würde höchſt 
ſtörend darin eingreifen und diefem Platonismus fehr bald einen 
andern Charakter geben. 

Paul waren alle diefe Aeuferungen des Grafen Epapille un⸗ 
ausſprechlich unangenehm. Sie fehnitten ihm durch die Seele; 
fie tafteten roh bis auf die tiefften und zarteften Faſern feines 
Herzens hinab. Sie ſchienen ihm wie ebenfo viele Entheiligun- 
gen des Höchſten und Edelſten, was in feiner Bruft wie ein 
heiliges Feuer flammte. 

Er fchwieg deshalb, in der Hoffnung, daß Antoine das 
Geſpräch endlich fallen Taffen werde. Aber Graf Antoine fchien 
dazu keineswegs geneigt. 

Hören Sie mid an, fuhr er nach einer Weile fort, nehmen 
Sie meinen Rath an. Lenken Sie die ganze Angelegenheit auf 
den einfach natürlichen Weg. Berfichern Sie ſich ganz und völ- 
lig der Neigung Leonie's. Suchen Sie ihren ganzen Sinn ge- 
fangen zu nehmen; fireben Sie danach, fie mit unauflöglichen 
Banden an fich zu Fetten. Und dann, Freund Paul, ift das 
Weſentlichſte erreicht. Sie haben ſich dann nur noch eine Stel- 
Yung in der Welt zu erringen, welche Ihnen erlaubt, offen um 
die Hand einer Prinzeffin zu werben. Sft das ſchwer heutiges 
Tages, wo alle alten Verhältniſſe aus den Yugen gerlidt, wo 
die alter Vorurteile gef ämunben und allen Fähigkeiten und In⸗ 
telligenzen offene Bahnen gegeben find? Sehen Sie bo, was 
in Frankreich fih gefaltet. Wenden Sie ſich dorthin. Meine 
Berbindungen in Paris mahen es mir leicht, wenn Sie «8 
wollen, Sie auf die unterſte Staffel einer Leiter zu ftellen, auf der 
e8 nur von Ihnen abhängt, fo hoch zu fleigen, daß Sie auf 
ſolch ein Meines dentfches Fürſtenthum ſtolz herabichauen können. 
Weshalb wollten Sie nicht dort Dienfte nehmen? Der erfte 
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Eonful ift nicht der Mann, um Leute, wie Sie, zu liberfehen, 
wenn fie einmal in feine Nähe gefommen find! 

Weshalb Halten Sie mir diefe chimäriichen Hoffnungen vor, 
Graf Antoine? verjeßte Paul nach einer Pauſe. Haben Sie 
Urſache, mid) von bier fortzuwünſchen ? 

Sch finne darliber nad), was ich thun kann, damit Sie am 
rajheften zu einem Paar Generalsepauletten oder einem Ge⸗ 
fandtenpoften gelangen, verſetzte Genf Epapille, und zum Danke 
dafür jagen Sie mir Beleidigungen! Nun, mit einem PBer- 
liebten darf-man nicht rechten! Adler, Monſieur Paul. Ich 
werde dieſes Kapitel jest — davon können Sie fich verfichert 
halten — nicht wieder berühren, bis Sie felbft, überzeugt von 
meiner aufrichtigen Thellnahme und Freundſchaft, wieder davon 
beginnen! 

Damit warf der Graf von Epabille den Heft feiner Cigarre 
ins Feuer und verließ den Salon. 

Es war Paul, als ob ihm beim Verſchwinden des Grafen 
ein Stein vom Herzen falle; er athmete tief auf von der Folter, 
welche die letzte Viertelſtunde für ihn gehabt hatte. Aber als 
er nun nachſann über das, was Graf Antoine d'Epaville ihm 
geſagt — wer will es nicht verzeihlich finden, daß da nach und 
nach ein eigenthümlicher Rauſch ſich ſeiner Seele bemächtigte, 
daß frohe und glänzende Hoffnungen vor ihm aufſtiegen — daß 
plötzlich eine Zukunft lachend vor ihm dalag, in deren Ferne er 
muthige und kühne Blicke ſandte, während er noch vor kurzem 
gar nicht gewagt hatte, an feine Zukunft zu denken, und ſein 
ganzes Gefühlsieben, alle feine Gedanken fi mit etwas wie 
einem beflommenen Eifer au den Augenblid, an das Glück der 
Gegenwart geflammert hatten? 

Meberlaffen wir ihn diefem Gefühle, dem innern Seelenjubel, 
zu dem für eine furze Zeit unter dem Einfluffe eines Sonnen- 
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blicks des Glücks alle feine Empfindungen aufblüihten — lafien 
wir. ihn den Verheißungen lauſchen, ‚welche in leuchtenden Ge⸗ 
Raltungen, mie glänzende Wollenphantasmagorien am Horizont 
eines morgenden Himmels, am SHorigont feiner Zukunft auf⸗ 
fliegen, Das eben. mußte bei einer Natur, wie bie Paul's war, 
ihm den Traum, in melden man ihn ‚geiviegt hatte, ſo berau⸗ 
ſchend machen, daß man ihm nicht ein Glück verhieß, weldes 
ihm ohne fein Zuthen, wie ein Himumelsgejhent, in: den Schos 
geworfen werben follte, fünbern ein Süd, das er ſelbſt fi 
männlich erkämpfen, daß er feinen Verdienſte und ſeinen An- 
firengungen zu verbanlen haben falle. Der Kharalter Paul 
Bronckhorſt's war nicht wei und ſchwärmeriſch genug, um ge 
rade darin eine Seligkeit zu finden, wenn er- der Liebe und nur 
der Liebe alles hätte verdanken müffen; er Lonmte nicht in dein 
Raufche weich geſtimmterer Seelen ſchwimmen, welche gerabe 
darum das. Ski als ein doppeites fühlen, ‚mel fie es nur von 
Dem geliebten Gegenfianbe empfangen haben, nur ihm allein 
verdaulen. 

Auf der. andern Seite wer bie geidenfhaft. machtig "genug 
über Baul, um in diefem Toren unb kräftigen, die. Dinge und 
die Menfchen jonft jo Fühlen ..und richtigen Blicks abwägenben 
Charakter eine gewifſſe Umwandlung zu bewerkftelligen. Eine 
Umwandinng infofern, als ex heute nicht mehr die. Ausſichten, 
welche ihm ber Graf vom Epaville eröffnete, Fakten Blutes zu 
prüfen nnd nad ihrem. Wertbe zu beurtheilen vermochte. Diefe 
Ausfichten erſchienen ihm viel. gefidyerter umd leichter zu ver⸗ 
wirklichen, als fie e8 waren. Aber freilich. Lebte man. in ber 
That in einem Zeitraume, in welchem fo große und unerhöite 
Glücksveränderungen im Leben der einzelnen vorfamen, daß dem 
Muthigen. nichts mehr wnerpekigbor feinen Ionnte Was den 
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Einfluß des Grafen Antoine anging, fo ſprach nichts dawider, 
dag er nicht Hinreichen follte, Paul einen Poſten im franzöfifchen 
Dienfte zu verfhaffen, etwa im auswärtigen Minifterium fire 
die dentichen Angelegenbeiten, wo er dann eine biplomatifche 
Laufbahn machen konnte, wie fo manche deutſche Männer jener 
Zeit es gethanz ober auch, wenn e8 fein mußte, im franzöftfchen 
Heere, das zahlreiche deutfche Namen zählte, Pr 

Und Paul’s Vaterlandeliebe, fein beutjches Herz, fein Gefühl 
für das Heifige Römifche Reich dentſcher Nation, deffen Erbfeind 
ja Frankreich geworden, feltdem der Türke diefe Rolle in ber 
europätfcden Geſchichte niedergelegt — mie redeten fie in biefer 
Angelegenheit in unfers Freundes Bruft? 

Die müſſen es zu fetner Schande geftehen, fie rebeten gar 
nicht! Das Heilige Römiſche eich deutſcher Nation hatte fich 
fo ſehr ſelbſt verlaffen, daß es fein Wunder war, wenn jeine 
Kinder es verliefen. Das patriotiiche Geflihl Paul's Hatte fich 
zunächft beziehen müſſen auf das eigene engere Vaterland. Mit 
Deutſchlands, mit des Reichs Genehmigung, ja, in einer Ber- 
fammlung von Bertretern und Abgeordneten bes Reichs felbft, 
Batte man diefes „‚engere Baterland‘ in Stücke zerfchnitten und 
den Fremden überantwortet. Wo follte da der von ben Tos- 
mopolitifchen Ideen der Zeit ohnehin untergrabene Patriotisnus 
noch Herberge finden? Wem e8 zu verzeihen war, daß er 
einem fremden Fürftenhaufe, welches fi in feinem Baterlande 
eingeniftet hatte, diente, dem war es auch nicht Übel zu nehmen, 
daß er ganz in die Fremde ging, dort zn dienen. Und beſon⸗ 
ders dann nicht, wenn biefer Mann ein Verliebter war, ben ber 
Drang, fi fein Glück zu erobern, in die Weite, die Fremde 
führte, 

Dazu haben wir früher gefehen, wie Paul iiber fein Verhält⸗ 
niß zu den Bildungen und Thatjachen, zu den Banden ber Ge- 
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ſchichte dachte: wie er ſich losgebunden fühlte von ben Feſſeln, 
welche die.voranfgegangenen Geſchlechter, die Erinnerungen an 
fie, die Pietät für fie, um die nachfolgenden legen. Er fühlte 
ih ohne Wurzeln in irgendeinem beftimmten Boden. Er hatte 
wol eine Heimat, aber Fein Vaterhaus in derſelben. Er mußte 
fich ein ſolches felbft. erbauen ober ein bereits erbautes ſich er- 
Tämpfen. Und indem er nım davon träumte, fich ein ftattlichftes, 
glänzendftes vor vielen zu erfämpfen, war es natürlih, daß er 
fi) dem Gedanfen an ein Land bahingab, "wo ber Mann mehr 
als irgendwo in jener Zeit und nod) heute der Sohn feiner 
Thaten iſt. 

Frankreich hat immer dem Tapfern den Ritterſchlag verliehen. 
In Deutſchland beruht der Adel auf dem Blute, in England 
auf dem Beſitze, in Fraukreich auf ber That. Dies iſt zu⸗ 
gleich die Scala, auf welcher das ganze Inſtitut in immer grö⸗ 
Bere Harmonie mit ber Idee tritt. In Franukreich alſo durfte 
Baul Hoffen, einen Abel zu erfämpfen, der ihn berechtigte, feine 
Hand nah der Hand eines Fürftenfindes auszuftreden. Daß 
auf ber Stirn biefes Fürftenkindes ein Diadem ruhe, welches 
die Anwartfaft auf ein Herzogthum gab, baran dachte er nicht; 
es banbelte fich für ihn nicht darum! Er hätte in diefem Augen- 
blicke mit tieffter Ruhe ber Seele und völliger Unbefangenbeit, 
wenn fein Gebieter e8 befohlen, eine Urkunde entworfen, worin 
der Herzog feinen Neffen Antoine zu feinem alleinigen Erben 
und Nachfolger in ber Regierung bes Fürfientbums Emfa-Ra- 
venflein ernannt bitte, 

Das beabfichtigte nun freilich Herzog Gaſton I. keineswegs; 
mit dem Gedanken an ben Nachfolger in feinem Fürftenthum 
waren Se. Durchlaucht aber allerdings in biefem jelben Augen- 
blicke ernftfich befchäftigt. Und zwar nicht ohne dringende Ber- 
anlafjung. | 

10* 
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Der Herzog hatte nämlich, während Graf Antoine und Paul 
Brouckhorſt fi im Salon ber Damen befauben, in feinem 
Wohnzimmer einen Beſuch erhalten, ber fi in den letztern Mo⸗ 
naten auffallend jeftener gemacht, der aber jetzt durch bie Ränge 
ber Zeit, welde er mit Sr. Durdlaudt in geheimer Zwie- 
fprache blieb, wieber gutmachen zu: wollen ſchien, was er. an 
häufiger Anfwartung bei feinem flrftlichen Gebieter verfäumt 
hatte Es mar der Baron Echlettendorf. 

Bir finden die Herren mitten in ihrer Unterredung. 

ScHlettenborf fand mit dem Rüden an ben Sims des Ka⸗ 
mins gelehnt, in welchem auch im Gemache des Herzogs ein 
freundliches Fener flammte, um die fühle Herbftinft zu vertreiben. 

Der Herzog faß in einem der Flamme nahe geridten Fautenil, 
angethan mit feinem Schlafrod von violettem Sammt mit den 
goldenen Gurtelſchnüren. 

Er fah ein wenig niedergefihlagen aus, Beonfeignent Gafton 
du Merle de Blanc-Buiffon, Herzog von Anglure, Ylıft von 
Emfa-Ravenften und Graf von Epapille; er blidte in die kni⸗ 
fiernde Lohe mit einem Gefichte; auf weldjem die gutmüthigen 
Züge des Lebemanns eine gewifſe enevgielofe. Schlaffheit bekom⸗ 
men hatten, die am bemtlichfien wahrnehmbar in den hängenden 
Wangen herbortrat. 

Anders Baron Schlettendorf, der fich bente herausgenomumen 
hatte, in feinem gewöhnlichen Reitcoſtüm mit ben gelben Klap- 
penftiefeln feinem Lanbesheirn feine Aufwertung zu machen. Er 
blickte deſto energifcher drein; fein großes Kinn fuhr ſtolz in ber 


“ weitvorftehenden Halsbinde Hin und ber; feine weit offenen run- 


den Augen fahen umter ihren dichten Brauen weg auf feinen 
Gebieter fo feſt und beinahe drohend herab, daß man fürchten 
konnte, ſie würden im nüchſten Augenblick zu kreiſen beginnen, wie 
die Räder eines Vernichtung drohenden alten Kriegswagens. Und 
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fo ſchienen die Rollen zwiſchen Fürft und Unterthan, Lehnherr 
und Bajall heute vollſtündig vertauſcht — nichtsdeftomweniger aber 
fprad) der Baron mit der mildeſten Stimme, mit den Zone 
der unterwärfigften Höflichkeit, worein fi nur von Zeit zu Zeit 
ein Anflug von leiſer Ironie mifchte, zu feinem melancholiſchen 
Souverän. 

Gewiß würde ich anders gehandelt haben, hätte ih Em. 
Durchlaucht Lage gekannt, fagte er; aber der Geheime Eabinets- 
jeeretär Brondhorft wies mein Anerbieten, meine flüffig gewor⸗ 
denen Fonds Ew. Durdlaudt zur Dispofition zu flellen, damals 
höchſt entjchieden zurüd. Ich Faufte darauf die Wechjel, welche 
mir das Haus La Boulaye und Dejaunic anbot, als eine vor⸗ 
treffliche vorläufige Anlage der Kapitalien, mit denen ich beläftigt 
war. Wechſel Em. Durchlaucht waren für mic natürlich jo gut 
und ficher wie die Englifche Bank. Run bietet fi) mir die Ge⸗ 
Yegenheit, die Herrihaft Steinbrück anzulanfen; fie hat den dop⸗ 
pelten Werth der geforderten Kauffumme; dazu kommt, daß fie 
früher bereits lange Jahre im Beſitz meiner Vorfahren war; 
es ift natürlich, daß ich deshalb den Handel zu: madjen feft 
entfchloffen bin, wenn es mic auch in die höchſt unangenehme 
und äußerſt ſchmerzliche Nothwendigkeit verſetzt, Ew. Durchlaucht 
nnnmehr um die ſofortige baare Bezahlung der Wechſel drängen 
zu müſſen. 


Und von mir verlangen Sie noch wol obendrein, daß ich 
Sie bemitleide wegen dieſer Ihrer ſchmerzlichen Lage! ſagte der 
Herzog achſelzuckend und ironiſch. 

Sie thun mir unrecht, Monſeigneur. Von Ihnen verlange 
th nichts als... 


Geld! fiel der Herzog ein — und. dabei ſieß er einen tiefen 
Seufzer ans. 
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Heute nur eine beftimmte Zufage fiber die Art unb ben Zeit- 
punkt, waın Ew. Durchlaucht geruhen werben ... 

Als ob ich fie Ihnen geben könnte! Mein Generalinfpector 
Bouquet hat meine Vollmacht, die Summen, beren Auszahlung 
Sie verlangen, aufzutreiben... . 

Ohne e8 zu Stande zu bringen! 

Was ift nun aber zu machen? 

Darüber, wünſch' ih, möchten Monfeigneur beichließen . 

Ah, Baron, Sie quälen mid — unter uns gejagt, ich 
- wollte, Sie wären ... 

Bo der Pfeffer wählt, Monfeigueur; ich weiß, fiel Baron 
Schlettendorf mit einem wahrhaft herablaffenden Lächeln ein. 

Ein Lächeln, aber ein trübes, zog auch um bie Lippen bes 
Herzogs. 

Ich will Ihnen ſelbſt eine Vollmacht ausſtellen, auf meinen 
Namen, unter allen Bedingungen das Geld zu negociiren — 
Sie müſſen am beſten hier im Lande Mittel und Wege kennen! 

Und doc kenne ich keinen Weg, Ihnen die betreffende Summe 
zu verichaffen. Wenn Ew. Durdlaudt jedoch mir ein folches 
Bertrauen ſchenken, fo darf ih auch wol Hoffen, daß Sie es mir 
zu Gnaden halten, wenn ih Sie um eine anbere Bollmacht 
bitte, nämlid um die, frei und ohne Rüdhalt meine Gedanken 
auszufprechen. 

Thun Sie das, id) bitte Sie darum, Baron! 

Auch auf die Gefahr Hin, daß Sie mid) etwas fehr deutſch, 
das heißt mit mehr offener Anfrichtigkeit als Talent für Diplo⸗ 
matie begabt finden? 

Reden Sie immerhin! 

Sie fünnen in diefer Unmöglichkeit, Hier felbft bei einem fo 
bevorzugten Befige, wie ein fouveränes Fürftenthum es if, Ere- 
dit zu finden, nicht den Beweis verfennen, für wie unbefeſtigt 
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und unverbürgt Ihre Stellung und Ihre Verhältnifie in dieſem 
Laude bisjegt noch gehalten werben... 

Der Herzog warf bei biefen Worten Schlettendorf’3 demfelben 
einen ganz eigentblimlichen Blick zu, als ob er ihm jagen wolle: 
Du misbrauhft die Erlaubniß, welche id} dir gab! und als ob 
er doch uicht den Muth babe, darliber zu zürnen, ſondern ſich 
reſignirt ergebe. 

Es kame alſo, fuhr Schlettendorf fort, alles für Ew. vurq⸗ 
laucht daranf an, Ihre Stellung zu befeſtigen, indem Sie die⸗ 
felbe in Zuſammenhang mit Berhältniffen brächten, welche längſt 
ihre mächtigen Wurzeln in diefem Boden geſchlagen haben. Noch 
wäünfchenswerther. wäre es, menu Sie dadurch zugleich eine höchſt 
anfehnlicde Verſtärkung, ja eine großartige Abrundung Ihres 
BPrivatbefiges erreichen könnten. Diefer Privatbefig ift es näm⸗ 
ich, der bei allen Ihren Berechnungen in den Vorbergrund tres 
ten muß, weil er dasjenige ift, was Ihnen unter allen Umflän- 
den als Baſis für den Glanz Ihres erlauchten Haufes bleiben 
wird, wenn auch politiiche Ereigniffe und große Beränderungen 
in der Stellung der tonangebenden Mächte zueinander den Be- 
fand ber Kleinen. mesgeichaffenen Staaten bedrohen, Denn wie 
fo viele. derartige Staaten jenfeit des Rhein bereits zu Grunde 
gegangen find, ebenjo können auch dieſſeits ... 

D, mein Herr Baron, fuhr Bier der Herzog dazwiſchen, der 
natürlich au die Borausfagungen dachte, welche ihm Paul über 
Schlettendorf's Abfichten gemacht hatte, und deshalb fehr wohl 
wußte, wohin biefe feierliche politiſche Rede zielen follte — o, 
mein Herr Baron, beendigen Ste diefen Sat nicht, — ich weiß, 
er wird in eine Anfrage auslaufen, auf bie ich Ihnen keine 
Antwort geben Tann, welche uns. über unfere Schwierigfeiten 
hinweghilft. 

Und das bemerken Monſeigneur mir, ehe Sie noch meine 
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haben ? . 

Was ift da zu erwägen! fagte achſelzuckend ber Herzog, 

Der Baron firiete ihn eine Weile, wie zweifelhaft darliber, 
ob er beleidigt abbrechen oder fortfahren folle. Bann fagte er: 
Sicherlid) wäre es für mid) angenehmer, Durchlaucht, wenn 
ic dieſes Thema fallen Laffen könnte. IH muß in Ihren Au. 
gen eine fehr unvortheilhafte Rolle fptelen, wenn id es nicht 
thne. Und democh thue id) es nit. Es Liegt zu Mar vor mei- 
nem Blicke, was alles für Ew. Durdlaucht Haus. zu gewinnen 
fteht, als daß ich nicht als getreuer Vaſall die Pflicht zu haben 
glaubte, zu reden — da nun einmal ber Gegenftanb berührt 
ft. Und meine Pflicht will ich erfüllen, wie falfch aud immer 
das Licht fein möge, in welches ich dadurch bei Ihnen gerathe. 
Zu meiner Pfliht gehört aber aud), daf ich nichts unterlaffe, 
was ich zum Wohle und Beften meines alten-und hochgeachteten 
Geſchlechts thun kann, das feinem Lande Fürſten, Staatsmänner, 
Anführer im Kriege gegeben bat. Eine Vergrößerung der Be- 
figungen meiner Familie, wie fi jest eine Gelegenheit dazu 
darbietet, darf id, ohne mich als einen ungetreuen Verwalter 
des Fideicommifßvermögens betrachten zu müfſen, nicht vorliber- 
gehen laſſen. Das nöthige Kapital iſt da — es iſt das Ergeb- 
niß der Iangjährigen fleißigen und angeftvengt tbätigen Bewirth⸗ 
ſchaftung meines Befiges, meiner Sparſamkeit, meiner -Entfagung 
anf jeden Luxus, jede Lebensfreude. Ich habe zwanzig Yahre 
in meinen Wälbern das Leben eines Einftebler® geführt; ich Habe 
darauf verzichtet, eine junge Gattin an meinen verläfjenen Herd 
heimzuflihren — Weiber find der größte Lurus, den ein Bann 
fi geftatten Tann. Aber ich Habe dariiber das Leben eines 
Banern geführt, nur um zu einem fo großen Fonds zu geları« 
gen, Jetzt ift der Augenblid da, ber mir lohnen foll für zwanzig 
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Yahre der Entbehrung :— können Sie verlangen, vorausſetzen, 
Durchlaucht, daß id) den Augenblid vorlibergehen laſſe? Gewiß 
wit; Sie werden fi mit ber Güte, welche alle Ihre Unter⸗ 
tbanen an Ihnen verehren, in meine Lage verfegen. Sie mer- 
den mir zu Gnaden haften, wenn ich meine Wechſel jet ein⸗ 
kaſſtren will, wenn ich im Falle der Nichtzahlung ‚beim Reichs⸗ 
fammergericht Hape und bus Fürſtenthum Emſa⸗Ravenſtein un⸗ 
ter Sequeſter legen lafſe, — dieſe junge Schöpfung, in welcher 
alles erſt im Entſtehen iſt nub welche durch ein gerichtliches Ver⸗ 
fahren für ewige Zeiten in einen. ganz unheilbaren Wirrwarr 
geriethe. 

Ich muß Ihnen geſtehen, mein Herr Baron, verſetzte der 
Herzog, erfſchrocken zu ihm aufblickend, ich finde Sie äuferft auf⸗ 
richtig! 

Durchlaucht, es iſt meine Pflicht, ſo zu handeln, meine Pflicht 
gegen mich und gegen mein Geſchlecht. Ich kann mich davon 
nur entbinden, wenn mir auf anderm Wege eine Entſchädigung 
geboten wird für den Vortheil, den ich im Begriff bin, meinem 
Fideieommiſſe zuzuwenden. Cine ſolche Eutſchädigung läge für 
uns in ber glänzenden Verbindung, welche ih Ew. Durchlaucht 
vorzuſchlagen mir den Muth nehmen wollte; welche auf der an⸗ 
dern Seite Ihrem Haufe die unberechenbarſten Vortheile verſchaf⸗ 
fen würde; welche ſofort zwiſchen uns, alles ebnete und glättete. 
Aber Ew. Durchlancht haben mir den Mund geſchloſſen! Däch⸗ 
ten jedoch Mouſeigneur anders darüber, jo würde ich meine 
Wechſel in dieſes Kaminſeuer werfen, wie weiland Anton Fugger, 
deu fo viel reicher war als ich, die Verſchreibnugen Kaifer Karl's V. 

Was, nebenbei gejagt, eine grenzenloje Impertiuenz des geld⸗ 
folgen Krämers war, die ich ihm nie: verziehen hättel murmelte 
der Herzog, doch vernehmlich genug, zwilchen ben Zähnen, wie 
um burch dieſen Ausbruch den Xerger, ben er dem Baron nidt 
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zeigen durfte, auf dem unglüdlihen alten Dukaten⸗Fugger ab⸗ 
zuladen, 

Ew. Durdlaudt, ſprach Schlettendorf weiter, wären dann 
aller Sorgen mit Einem male enthoben. Ich würde im Reichs⸗ 
vicefanzleramt in Wien bie Berleihung ber Grafenwürbe für 
meine Familie zu betreiben wiſſen — für Prinzeffin Leonie 
würde die Anrede: Durchlaucht und der fürftlihe Rang refervirt 
— und weil die Nachfolge derſelben in dem Fürſtenthum be- 
fiimmt ausgeiprochen werben. müßte — denn ba8 wäre meine 
Bedingung — fo würde ich auch Übernehmen, für eine Entſchä⸗ 
digung des Grafen von Epaville zu wirken. 

Und wie, mein Herr Baron, wlirben Sie biefe bewerkſtelligen? 

Der Baron zauberte ein wenig, ehe er biefe Frage beant- 
wortete. Damm fagte er: Vorausgeſetzt, daß ich es bahin brin- 
gen köunte, ihm cine Entfhädigung zuwenden zu Taffen, welche 
die angemefjenfte von ‚allen ift und den Interefien Ihres Haufes 
am meiften entjpricht — würden Monfeigneur dann. meinen An- 
trag in günſtigere Erwägung zu nehmen geruben? 

Der Herzog fließ einen tiefen Seufzer aus. Aber er fühlte 
fi) bereits halb befiegt. Das Verlangen, eine drüüdende Sorge 
— etwas, das Gafton I mehr alles anbere anf der Welt ꝓer⸗ 
abfcheute — loszuwerden, war zu groß in ihm. Hätte die ganze 
Zufunft feines Haufes auf dem Spiele geflanden, er wäre am 
Ende im Stande geweien, fie „in bie Schauze zu ſchlagen“, 
um biefer Pein der Gegenwart gründlich los und ledig zu werben. 

Nun ja, ich will ihn ja in Erwägung nehmen — in Gottes 
Namen! antwortete er. Am Enbe ift der Abgrund, der zwiſchen 
uns liegt ... 

Nicht jo tief, fiel Schlettendorf ironisch ein, nicht gar fo tief, 
am nicht ausfülfhar zu fein, bejonders in einer Zeit, welche 
ſchon gewaltigere ausgeflillt hat! Eine ebenblirtige Familie reicht 
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einer ftiftsfähigen — Schlettenhorf betonte das Wort — bie 
Hand; über dem Allionziwappen bleibt, wenn auch fein Herzogs⸗ 
Hut, doch eine Fürftentrone — in der That, glauben Sie, daß 
die Welt darliber aus den Gleiſen .gerathen wird? 

Sie wollten fid) über eine. Eutſchädigung meines Neffen aus- 
fpredden, Baron, entgegnete, ohne fi) auf diefe Betrachtung ein⸗ 
zufaffen, mit einem abermafigen Senfzer der Herzog. 

Nun wohl — id Tann Ihnen die Mittheilung machen, daß - 
man in Paris zu ber endlichen Ueberzengung gekommen ift, daß 
trotz Talleyrand’s gefälliger Erllärung Ihre Stammgüter in ben 
Niederlanden rechtlich wicht als veihsunmittelbare Beſitzungen, 
föndern als Güter von rein privatvehtlicher Natur zu betrachten 
ſeien. 

Woher wiſſen Sie das? 

Sch babe meine zuverläffigen Quellen. 

Sie müffen mir aljo zurlidigegeben werden! rief der Herzog aus. 

Daß dieſes Togifche Folge fei, hat man ebenfalls in Paris 
erfannt, bemerkte Schleitendorf Tächelnd, und dennody werben 
Sie fie nicht zurüderhalten! 

Aber wie kann man es rechtfertigen, jemand fein Privateigen- 
thum vorzuenthalten? 

Damit, daß man fagt: Der Herr Herzog von Anglure haben 
ftatt diefer Güter bereits ein Fürſtenthum in Deutichland erhal- 
ten.. Dafielbe ift durch internationale Berträge und nicht zu 
widerrufende Neichsbeichlüffe fein eigen geworben. Niemand 
kann es ihm wieder nehmen. Ihm die alten. Gliter aber, woflir 
er auf biefe Weife entſchädigt ift, num auch noch zurlichellen, 
das hieße ihn mit einem Geſchenke beglüiden, zu welddem gar 
feine Veranlaffung vorliegt! 

Aber was will man benn mit meinem Qigenthbum in den 
Niederlanden beginnen? 


156 


Das Minifterum Talleyrand's betrachtet das als eine offene 
Frage. Bis heute. weiß man es felbft noch nicht, hat darliber 
nichts entichieben. 

Und Sie glauben nun ...? 

Daß ih im Stande bin, diefes Minifterium zu dem Ent- 
fchiuffe zu bewegen, die Güter Ihrem von ber Nachfolge im 
Emja-Ravenftein ausgeſchloſſenen Neffen und münnlichen Erben, 
dem. Stammhalter bes Haufes Anglure zu Übertragen. 

Das mollen Sie bewirken, Schlettendorf? 

Ich hoffe, es zu können. 

Aber auf welchem Wege? 

Geruben Mouſeigneur, das mein Geheimnif fein zu lafſen! 

Ach Gott ja, rief ber Herzog aus. — Sie find ein glücklicher 
Menſch! — Sie können zwanzig Jahre wie ein Bauer leben, 
und am Ende biejer zwanzig Jahre haben Sie — Geld! 

Der Herzog war aufgeflanden und ging, bie Hände auf dem 
Rüden, im Gemadje auf und ab. 

Glauben Sie, fagte er dann, daß unſere Kinder glüdlich zu⸗ 
fammen werben können? 

Wenn mir nicht ſchiene, daf Hier viele Bedingungen des 

Glücks zufammenträfen, würde ich nicht fo viel gewagt haben, 
Monjeigneur. Die Aufgabe, welde id) am heutigen Tage Bier 
gelöft, fo gut ich es konnte, war flir mich wahrlich feine an- 
genehme. Nur die Rüdficht anf das Glück meines Sohns und 
auf das, was ich fehon norhin als meine Pflicht bezeichnete, ha⸗ 
ben mid) angefpornt, das Peinliche meiner Lage zu überwinden. 
Don Prinzeffin Leonie's Auffaffung der Sache jebod) ifl es an 
Em. Durchlaucht, ſich zu vergewiffern. 

Baron, entgegnete der Herzog, ich will mit meiner Tochter 
reden. Mehr lang ich Ihnen hente nicht fagen. Begnligen Sie 
fih damit. Kehren Sie Über einen, zwei Tage zurück. Kom⸗ 
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wen Sie Übermorgen, mit mir zu fpelfen. Wir werden ‘dann 
unſere Angelegenheiten auf eine oder die andere Weife zu ordnen 
ſuchen! 
Der Baron verbeugte ſich tief. Wie Monſeigneur befehlen, 
fagte er. 

Der Herzog reichte ihm nicht, wie wol fonft beim Abſchiede, 
die Hand, fondern entließ ihn nur mit einem gnädigen Kopf- 
niden. 

Draußen ging der Baron mit haftigen langen Schritten durch 
das Borzimmer und eilte die Stiegen hinunter, als brenne 
ibm der Boden unter den Füßen in biefem Haufe. 

Gott wolle, fagte er dabei mit einem Ausdrud voll Zorn 
und Bitterfeit für fih Hin, — Gott wolle, daß fein Schletten- 
dorf jemals wieder fi) zu einer Rolle hinab zu demlithigen 
habe, wie ich fie heute fpielen mußte! 

Während dann Schlettendorf fein Roß beftieg, um durch bie 
nebelfeuchte Dämmerung beimzneilen und feinem Sohne ben 
Ausgang der Berhandlung zu berichten, griff der Herzog von 
Anglure uach ber Klingel, um feine Tochter herbeirufen zu laffen. 
Bierre trat ein. 

Pierre, fagte der Herzog, melde der Prinzeffin... ach, nein, 
melde bem Grafen Antoine, daß ich ihn zu fprechen verlange! 

Der Herzog hatte zweien Mitgliedern feiner Familie jetzt Er- 
Öffnungen zu machen; er zog e8 vor, mit Antoine zu beginnen 
und den Leichtern, den angenehmern Theil feiner Aufgabe zuerft 
vorzunehmen; das war fiherlich, dem Grafen von Epaville die 
Berheifungen mitzuteilen, die Baron Schlettendorf gemacht. 
Nah der Beiprehung mit Leonie jehnte er fich weniger. Wer 
wußte, wie bie leßtere feine Mittheilungen aufnehmen würde! 
Und unangenehme Dinge hatte er heute bereits in Binreichender 
Menge anhören müſſen! 
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Gaſton vergaß babei tur, daß, wenn er zuerft mit dem 
Grafen Antoine von Epaville ſprach, ein Schritt gefchehen war, 
der ftch nicht rüdgängig machen ließ; daß Graf Antoine bei der 
Ausfiht, dadurch die alten Stammgüter zu bekommen, ganz 
fiherlih mit allem Eifer und aus allen Kräften fi für die 
Sache erflären würbe; und daß in feinem, bes Herzogs, eigenem 
Hanfe Schlettendorf. einen Bundesgenoſſen erhielt, der höchſt ge⸗ 
fährlih war, wenn nun Leonie Nein! fagte. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 
Eine Million! 


— — 


Es war am zweitfolgenden Tage. Die beiden Herren von 
Schlettendorf, Vater und Sohn, waren zur fürftlichen Tafel 
geladen. Paul bemerkte zu feiner Berwunderung, daß der Her- 
30g gegen den ältern Herrn eine eigenthümliche Höflichkeit an 
den Tag legte, bie allerdings etwas Gezwungenes, Widerſtre⸗ 
benbes hatte, aber nur um deſto auffallender war. Ganz ebenjo 
anffallend war es für Paul, daß fi Graf Antoine mit Clemens 
Schlettendorf außerordentlich lebhaft unterhielt; die beiden jungen 
Männer, melde fih fenft jo kühl bebanbelt, jo fremb und kalt 
fid) gemieben hatten, ſchienen heute ein ganz beſonderes Wohl⸗ 
wollen aneinander zu finden. Sie plauberten umd Yachten in 
einem fort, das beißt, Antoine plauberte und Klemens lachte 
dazu. 

Madame Henriette aber, das war ganz augenſcheinlich, ko⸗ 
tettirte fogar mit Clemens! 

Und Leonie? Leonie war gar nit zur Tafel erſchienen. 
Auch geſtern, während des ganzen Tages, hatte Paul ſie nicht 
geſehen. Sie hatte Migräne und ſpeiſte auf ihrem Zimmer. 
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Paul beobadjtete mit einer gewiffen Unruhe diefe Symptome 
einer veränderten Lage der Dinge. Es mußte etwas vorgegan- 
gen fein, was im diefen vier oder flinf Perjonen einen völligen 
Wechſel der Stimmung hervorgebracht hatte. Was konnte dies 
fein? Hatte der Baron vielleicht wirklich wie weiland der reiche 
Anton Fugger aus feinen Wechſeln Fidibus gemadt und feinem 
gnädigften Herrn damit die Cigarette angezlindet? Schwerlich 
— der gute Baron war nicht der Mann dazu. War ein Ab- 
kommen zwifchen Gläubiger und Schuldner getroffen? Wie hätte 
das zu Stande fommen können, ohne daß Monfleur Bouquet 
und Paul in einer fo wichtigen Angelegenheit zu Rathe gezogen 
worden wären? Daß Schlettendorf feinen Tanggehegten Plan 
jet endlich urplöglich und mit raſchem Siegerfchritte beim Her⸗ 
z0ge durchgeführt, das konnte Panl niit unnehmen. Er könnte 
nicht anders glauben,: als daß bag Gewitter, welches über dem 
Haupte des Herzogs hing, und hinter welchem als Jupiter tonans 
mit der wechſelbewehrten Rechten der alte Baron ſchwebte, zuerft 
lange Zeit grolien und donnern werde, bevor es zum Einſchla⸗ 
gen kam. Er‘ glaubte am wenigften, baf der Herzog, deſſen 
Gefinnungen ſich ja jo ſtark und unbeugſam in Beziehung auf 
die Misheirath feines Neffen mit einer Demotfelle Baubeyeffard 
ausgefprochen hatten, jemals von Sthlettendorf umgeſtimmt wer⸗ 
den könnte; er im beffen eigener Seele nichts: anderes als ber 
Plan ſchlummerte, die, Hand Leonie's zu gewinnen, fie burd) 
Fühnes Wagen zu erobern — er hielt es. fir "unmöglich, daß ber 
Herzog fid) Clemens von Schlettendorf, den reihen Majoruts- 
erben, würde zum Schwiegerfohtt ‚aufdrängen laſſen! So hatte 
die Leidenfhaft — wir müſſen das Teiber von unjerm Freunde 
befennen — die feharfe Folgerichtigkeit feines Denkens abge⸗ 
ſtumpft. 

Als die Tafel aufgehoben worden, entfernte fich Paul, tn 
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dem Geflihle, daß er überflüſſig jet. Er hatte ben dringenden 
Wunſch, Leonie zu ſehen, einen freundlichen Blick aus ihren 
Augen zu erhalten. Daram wandelte er eine Weile auf bem 
Hofe unter ihren Fenftern auf und ab. Sie Tieß ſich nicht fehen; 
aud) die de fa Eroir nicht. Unmuthig, forgenerfüllt, ging Paul 
endlich zu den Ställen und Tieß fi) das Pferd fatteln, welches 
ihm der Herzog fiir Jagd⸗ und Spazierritte -angerwiefen hatte. 
Auf dem Rüden des guten Thieres ritt er durch Buſch umd Hag 
und fühlte alsbald feine Zuverſicht zurückkehren. 

Es gibt für alle Arten von Sorgen und Berfiimmungen, 
von Leiden und Misbehagen kein befferes Mittel, als der Rüden 
eines muntern Pferdes ift, das euch duch Feld und Wald in 
Gottes freie Natur trägt. Die Luft, welche dur die Mähne 
des trabenden Pferdes weht, iſt geflinder und heilfräftiger als 
die von Nizza, Florenz, Batröges oder von ſämmtlichen Inha⸗ 
Yationsinflituten; und alle Euren der Welt, mögen nun Trau- 
ben, Waffer oder Hunger dabei eine Rolle fpielen, werden über- 
troffen von dem einfachen Recept: täglich drei Stunden im Sat- 
tell Es ift eine Cur, die den Bortheil einer fortwährenden 
Unterhaltung bietet. Das Pferd ift ein Geſellſchafter, der Hin- 
veichend befhäftigt, nicht zu viel und nicht zu wenig. Es gibt 
ech euer Gefühl von Leben und Xhätigkeit und Kraft wieder, 
jene Öenefungszuverfiht, worin ſchon die halbe Geſundheit Liegt. 
Die mähtige Wirkung durch die Rückgrats⸗ auf die Gehirn- 
nerven macht das Reiten zu einer Panacee für jeden Kopf⸗ 
arbeiter. Die Lungen dehnen fi) aus und die Seele durch das 
Bewußtſein, daß man einen größern Erdfled bemohnt als die, 
welde zu Fuße gehen; daß man ein Leben Tebt, welches ein 
paar Ouadratmeilen von der Erdoberfläche einnimmt. Und was 
das Pferd frißt, das fpart ihr aus — an Doctor und Apotheler. 

Mit feiner friſchen Zuverſicht, die feit ein paar Tagen fi 
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ja fo unendlich gefteigert hatte, Tehrte auch Paul von ſeinem 
Nitte zurüd, und da er zu aufgeregt war, fich ſogleich Hinter 
feine Acten zu fegen, wandelte er, die Reitgerte in der Hand 
und damit nad) den Stauben fchnellend, ‚bie ihm ihre Zweige 
zu vorwitig entgegenflredten, in den Pfaden des großen Klofter- 
und Scloßgartens umber. 

Als er bis an das hintere Ende deffelben gelommen war 
und fi wandte, jeh er plötlid ein helles Gewand durch das 
Geſträuch ſchimmern — ein paar Schritte weiter und. er erfanıte, 
daß es Leonie war, die fich ihm nahte. Sin freudiges Exrjchreden 
verfchloß ihm die Lippen, als er fie begrüßte — Leonie ſtreckte 
ihm die Hand entgegen, 

Ich ſuche Sie! fagte fie. 

Sie find unwohl — Sie leiden — Sie fehen bleich und 
angegriffen aus! rief Paul voll ängftlicher Sorge jeht. 

Mag fein — es hat nichts Wunderbare — fommen Sie, 
ich habe mit Ihnen zu reden! 

Und damit fehritt fie zu den Gartenftüihlen, welche in einiger 
Entfernung unter einem alten breitwipfeligen Nußbaum fanden. 
Dort ließ fie fidy nieder und winkte Paul, es ebenfalls zu thun. 

Was wollen Sie mir fagen, Leonie? begann Paul nad einer 
Weile, da fie ſtumm da ſaß, auf den Boden blickte und den 
Anfang nicht ſchien finden zu können. 

Ich ſoll verkauft werben! fuhr fie nun plöglih mit einer 
zornigen Bitterfeit auf. 

Sie... verkauft?! 

Wie eine Eircaffierin — Paſcha Schlettendorf erfieht mich 
für feinen hoffnungsvollen Clemens; er zahlt auch wie ein Paſcha 
— eine Million! 

Paul war leichenblaß geworden, er fühlte ſein Herz ſtill 
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Ko doch! — zief er endlich aus. Und Sie, Leonie, Sie 
werben doch nicht willigen in eine jo ſchmachvolle Transactioh 
O, mein Gott — ich habe es kommen ſehen, ich wußte es ja 
voraus, und ich habe es ruhig bis dahin kommen lafien! 

Sie? Was konnten Sie thun?! 

Vielleicht . Hütte ich doch Mittel gefunden, es nicht bis dahin 
fommen zu laffen — vielleicht wäre es doch möglich geweſen .. .. 

Eine Million zu finden? 

Iſt ein rechten Wille nicht allmächtig? 

‚ Leonie ſchüttelte traurig den Kopf. Machen Sie fich feine 
Borwärfe, armer Paul, Sie konnten nichts, gar nichts thun! 

Und Ihr Bater — will er wirklich — if er wirklich fo leicht 
befiegt und tritt um des elenden Geldes willen fo feine Grund⸗ 
füge, feinen fürfllihen Stolz; mit Füßen ... 

. Mein Vater, antwortete Leonie, bat allerdings „feinen fürſt⸗ 
chen Stolz’, wie Sie es nennen; er bat auch feine Grund- 
füte; aber was er bat, feine Güter wie feine Ehre, feinen er- 
Inuchten Namen wie feinen Willen, und feine Tochter obendrein, 
alles das bat er uud befitt er, auf daß es ihn glücklich mache 
und ihm wohl thue; ex. ift nicht daranf eingerichtet, etwas zu 
haben, damit es ihn- unglüdlich made! Lieber wirft er e8 über 
Bord! 

Leider ſind viele Menſchen ſo — gerade unter denen, von 
denen man ſagen ſollte, fie daukten Gott, daß ſie das, was ſie 
jo verdienſtlos und leicht als ein ererbtes Gut erworben, wenig⸗ 
ſtens durch tapfere und hingebende Bertheidigung fich jelbft ver- 
dienen könnten! Aber Sie, Leonie, Sie werden, Sie können 
nit ... 

Wenn ih muß! 

‚ Gibt es eine Macht auf Erben, die Sie zwingen könnte? 

‚Sewiß; ; Vernunft und Pilichtgefüht, 

11* 
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Aber um des Himmels willen... Bermunft . . . Pflicht- 
gefühl ... wo fleht deun gefchrieben, daß es eine Pflicht für Ste 
Sei, Clemens von Schlettendorf's Hand ſich sufbrängen au 
Yafjen? 

In meinem Gewiffen. 

Paul fuhr auf. Ich kenne Sie nicht mehr! rief er aus — 
id glaube zu träumen — es kann nicht Wahrheit und Wirklich- 
feit fein, daß Prinzeffin Leonie jo redet! 

Doch, do, armer Freund, es ift nicht allein Wahrheit, daß 
fie fo redet, fondern auch, was fie redet, ift Wahrheit. Um 
Ihnen das alles zu ſchildern, was in mir vorgeht, müßte ich 
Sie tief einweihen in die ganze Gefchichte unfers Haufes. IH 
müßte Ihnen auseinanderfetzen, welch eine Reihe von Ereiguif- 
jen und Thatſachen, die entweder eine unabwendbare Fügung 
des Schickſals waren oder ihren Grund hatten in den Charal- 
teren und Leidenfchaften der Betroffenen, ben ganzen Belland 
unſers Haufes untergraben, feine ganze Zulunft in Frage ge 
fiellt, ja feine Ehre bedroht umd feinen Rang unter den Für- 
ftenhäufern hinabgedrückt haben. Nach fo viel Verluſten, Beein- 
trüdtigungen, Demüthigungen, wie unfer Haus fie feit ben letz⸗ 
ten Generationen erlebt hat, mußte uns bie Entfchäbigung bier 
in Deutſchland als ein heller Sonnenblid des Glücks ericheinen. 
— Und diefe Entf hädigung, diefes neue Beſichthum müſſen wir 
ums frei erhalten von all den Wirrnifien, den drlickenden Ber- 
widelungen, welche auf dem alten lafteten — ober das alte und 
edle Haus der Anglure geht unrettbar zu Grunde! 

So laſſen Sie es zu Grunde gehen — ift e8 denn werth, 
fuhr Paul dazwifhen, daß Sie fi ihm zum Opfer vorwerfen ? 

Sie ſah ihn groß und verwundert an, ohne zu antworten. 

Was ift denn das Hans Anglure? fuhr er fort. Wenn einft 
Ihr Bater geftorben ift, fo find Sie es, das ganze Haus Anglure; 
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und es wäre doch eine Thorheit, wenn Sie ſich opferten um 
Ihrer ſelbſt willen! 

Das Haus Anglure, antwortete Leonie, ift doch etwas mehr, 
als Sie glauben, Monfleur Paul. Es find viele Jahrhunderte 
dazu nöthig gewefen, um es zu errichten. Es ift aufgebaut durch 
Tapferkeit und Energie, durch Anfttengungen und Aufopferun- 
gen, durch Schmerzen, Wunden und Blut. Es if gefchaffen 
durch jene nicht zu überfehende Summe von Arbeit, welche "es 
koſtet, um ein Gefchlecht aus der großen, im Dunkel dahinleben⸗ 
den Maſſe emporzuheben; um es auf eine Höhe zu ftellen, wo 
ver Sonnenſtrahl einer höhern Macht es trifft und ibm bie 
Weihe und die Miſſion gibt zu berrfchen fiber Land und Leute, 
Auf diefer Höhe muß es fich erhalten; biefer Milfion muß es 
treu bleiben; das iſt feine Aufgabe und feine Pflicht. Für ein 
fürftfiches Gefchlecht find feine Macht, fein Glanz das Pfund, 
von dem es Nerhenichaft geben muß. Es darf nicht verfinfen 
in Schmach. Es darf nicht fi nachſagen laſſen, es habe feine 
Würde mit Füßen getreten und an feinem hohen Berufe geflin« 
digt; es habe fein Erbe vergeudet, es fei aus feinem Eigen ge- 
wandert, um wie ein vornehmer Bettler die kläglichſte aller 
Rollen in der Welt zu fpielen! Nein, das fol nicht gefagt wer⸗ 
den, nimmermehr! | 

Leonie's Wangen hatten fidh bei diefen Worten geröthet, ihre 
Stimme hatte einen höhern, flolzern Klang angenommen, und 
Paul, dem ein lautes und entichiedenes Widerjprechen auf der 
Zunge ſchwebte, verfchludte dies, weil er fürchtete, ex beleidige 
fie in ihrer jegigen Stimmung dadurch. Er fagte deshalb nur, 
wie für fi: Das ift das alte Lied, das alte Elend! 

Das flir ein Elend? 

Das Elend derer, die an der Geſchichte gefefjelt liegen, die 
an der Vergangenheit krank find! Wie beneidenswerth find alle 
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Menſchen, bie nichts unter den Füßen "Haben: eis’ den Boden, 
ben fie ſelbſt fih geſchaffen! 

Iſt der nicht meift eine ſchlüpferige Scholle, die auf dem Strom 
der Gegenwart treibt? 

Sie trägt doch den einzelnen! 

Ins weite Meer, wo er mit ihr in Dunkel und PVergeffen- 
heit verfinft! 

° Dahin treiben wir alle, der Fürft wie der Bettler. Wir 
haben alle eine kurze Spanne Zeit, die unfer iſt. Wohl dem, 
der fie frei nad) feinem Sinn ausbeuten kann, ber nicht der 
Sklave der Vergangenheit ift, welche ihn mit hundert Fäden 
umgarnt und ihn an einen beſtimmten Exbfled, einen beftinm- 
ten Beruf, einen beflimmten Glauben, eine beſtimmte Partel, 
eine befiimmte Denkungsart, ja an beftimmte Phrafen und 
Redensarten fefjelt! der nicht, wenn feine Natur, fein freiheit« 
durfiiger Sinn ihn auf eine Bahn, die er felbft wählt, die fei- 
nem innerfien Wejen angemeſſen ift, locken, ſogleich dieſe Ber- 
gangenheit eine dürre Hand aus einem Grabe emporfireden fteht, 
die ihm ein brohendes und gebteterifches: Zurkd! winkt; ber 
richt fi) zurufen zu Taffen braucht: Halt, du barfft diejen Weg 
nicht gehen, denn deine Väter, deine Ahnen, deine Brüber gin⸗ 
gen ihn nicht. 

Was hilft has alfes! entgegnete Leonie, die nicht in der 
Stimmung war, über Wahrheit oder Unwahrbeit in dein, was 
Paul vorbrachte, nachzudenken — wir find nun einmal die Skla⸗ 
ven der Berhältniffe, wie fie find umd vor uns Tiegen. Wir 
können nicht anders, als ung unter fie beugen. Auch ih muß 
mich beugen. Ich flihle es als eine tiefe, mir ins Bewußtſein 
gejchriebene Pflicht, daß ich nachgeben muß. Sch habe eben eine 
andere Natur, ale mein Bater fie Hat. IH kann nicht alles 
bas, was das Leben oder das Schickſal mir gegeben hat, als 
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eine Wohlthat betrachten, daran ich zehren darf, folange es mir 
gefällt — um den Becher wegzufchlendern, ſobald die bittere 
Hefe meine Lippen: berührt. Auch fie muß geteunfen werden, 
Was meine Ahnen durch ihr Herzblut errungen und erfanft ha⸗ 
den, die Größe und Ehre meines Namens — ich muß fie mit 
meinem Herzblut vertheidigen, wiedererkaufen, erhalten! ch 
muß mic, hingeben — wenn ich nicht in Fürzefter Friſt eine 
Milton fchaffe, um von diefem ſchrecklichen Baron Schlettendorf 
meitte Seele zu Löfen! 

Eine Million! feufste Paul. 

Wenn Sie in Eins willigten — wenn e8 der Herzog thäte.... 
Hub er dann nad) einer Pauſe wieder an. 

Und’ das wäre? 

Unter irgendeinem Vorwande die tZahlungspflicht leugnen. 
Es gibt ein Geſetz im Römiſchen Recht, wonach der Inhaber 
einer Forderung, welche ihm von einem dritten überlaſſen wor⸗ 
den iſt, vom Schuldner nicht mehr fordern darf, als er ſelbſt 
jenem dritten wirklich dafür zahlte. Man konnte ſich darauf be⸗ 
rufen. Man Lönnte es zu einem Rechteftreit kommen Yaffen. 
Man fönnte diefen Nechtsftreit zehn Jahre lang hinſpinnen. Frei⸗ 
lich müßte man dann das Doppelte zahlen an Zinfen und Koften. 
Aber zehn Jahre find eine lange Zeit. Wer weiß, was fle 
dringt! Jener von einem Hindufürſten gefangene Engländer, 
der hingerichtet werben jollte, verfprad), wenn man ihn begna- 
dige, in Yahresfrift den weißen Elefanten des Fürften ſprechen 
zu lehren. Im Jahresfriſt — dachte er — kann der Fürft oder 
der Elefant oder ich todt fein! 

Leonte lächelte ſchmerzlich und fchlittelte das Haupt, das wie⸗ 
der feine ganze Bläſſe angenommen hatte. 

Mein Bater Hat fih mit feinem fürftlichen Namen zur 
Zahlung der Summe verpflichtet. Er wird die Schuld nicht 
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leugnen. Es wäre wider feine Ehre, einen Streit barliber zu 
erheben. 

Die Einwurf war zu wohl begründet, als daß Paul etwas 
dagegen einzuwenden tagte, 

Nein, fuhr Leonie fort, auf diefer Seite können wir feine 
Rettung ſuchen, mein armer Freund. Und dennoch bleibt uns 
eine Hoffnung ! 

Eine Hoffnung! rief Paul hocherröthend aus — unb jein 
Herz Tchlug dabei höher auf — nicht allein aus freude liber 
diefe Hoffnung, fondern ebenfo fehr fiber das „Wir und „Uns“, 
mit welchem Leonie fein Schickſal und das ihrige als eins und 
daffelbe anerkannte! 

Ja, eine Hoffnung, fuhr fie fort, freilich eine Schwache; aber 
es ift doch eine Hoffnung, und wir dürfen nichts unverſucht laſ⸗ 
fen. Zu biefem Zwede mäffen Sie nah Paris reifen. 

Gebieten Sie über mich, jenden Sie mid) bis ans Ende der 
Welt! 

Sie müflen diefe Reife fofort antreten. 

Morgen, noch Beute, wenn Sie wollen. 

Gut — fer e8 morgen. Ich gebe Ihnen einen Brief an die 
Marquiſe von Troupere mit. Sie werden biefe Dame in Paris 
aufjuchen. Iſt fie nicht dort, fo wird fie auf einem Gute fein, 
defien Lage Ste in Paris erfahren werben, wenn Sie dort die 
Wohnung, die fie während der Wintermonate bezieht, ausfindig 
gemacht haben. Das kann Ihnen nicht ſchwer fallen, obmol id) 
Ihnen nichts darüber jagen kann. Ich werde Ihnen aud) eine 
Adreffe flir Brüffel mitgeben; es ift möglich, daß Sie ſchon dort 
Nachrichten Über die Marquife erhalten werden. Madame de 
Trouvere ift meine Zante, fie ift die Halbſchweſter meines Va⸗ 
ters. Und doch kann ich Ihnen nur fo unbeftimmt ihren Aufent- 
baltsort angeben. Denn obwol die Halbichwefter meines Vaters, 
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ift fie doch auch die bitterfte Feindin meines Vaters. Das rlihrt 
fhon von der Auseinanderfegung über bie Erbſchaft meines 
Großvaters her. Es bat feitvem Teinerlei Verbindung flattge- 
funden zwiſchen ihr, zwilchen der Familie, in welde fie durch 
ihre Heirath mit dem verflorbenen Marquis von Trouvere ein- 
getreten ift, und der umferigen. Sie bat fi nie um uns ge 
kümmert, wie wir uns nie gefümmert haben um fi. Auch 
würde mein Vater nie zugeben, was ich zu than entichloffen 
bin, wenn er davon erführe, und Ihre Reife muß flrenges Ge⸗ 
heimniß bleiben. Sie müffen einen Urlaub nehmen, unter dem 
Borwande, daß Sie Geſchäfte In Ihrer Baterftabt haben. 

Und von diefer Marquije hoffen Sie... 

Ya, denn bie Bande bes Blutes bleiben ewig. Vielleicht 
wird e8 fie rühren, wenn ich meine Zuflucht zu ihr nehme in 
diefer bittern Stunde meines Lebens. Vielleicht — fie foll fo 
ahnenſtolz fein, wie e8 eine verwitwete Marquiſe je geweſen — 
vielleicht tritt fie aus Stolz zwiſchen mich und das Schichſal, 
welches mir droht, wenn nicht aus Theilnahme! 

Iſt fie reich genug, um erfüllen zu können, was Sie von 
ihr verlangen wollen? 

Sch glaube es, verfeßte die Prinzeffin; die Marquis von 
Troupere hatten vor der Revolution einen großen und bedeuten- 
den Befit. Sie haben dann freilich viel verloren, Aber meine 
Tante ift die Univerfalerbin ihres Mannes geworden, und als 
Fran von großer Klugheit und Falter Bejonnenheit wird fie ihr 
Bermögen ficherlich nicht geſchmälert haben, eher vergrößert und 
vermehrt, . 

Und was befehlen Sie, daß ich diefer Dame fagen foll, Prin- 
zeffin, um die Worte Ihres Briefes zu verftärken? 

Was Sie ihr fagen folen? — was das Herz Ihnen ein- 
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gibt ... das heißt ... fette Leonie Hinzu und zögerte dann, 
anszufprechen, was ihr auf ber Zunge ſchwebte. 

Ste verfiehen mid, Hub fie dann nad einer Paufe wieder 
an; es Tiegt eine Gefahr darin, daß ih Sie als Vermittler zu 
der, Marquife fende! 

Ich verftehe Sie vollſtändig ... 

Solch eine alte Dame iſt mistrauiſch! und wir dürfen vor 
allem dieſes Mistrauen nicht wecken! 

Seien Sie unbeſorgt! antwortete Paul. Aber, fuhr er dann 
fort, wenn die Marquiſe Ihre Bitte zu erfüllen geneigt iſt — 
fo wird fte anf den Gedanken kommen, zuerfi mit dem Herzog 
über die Angelegenheit zu verhandeln, bevor fie eime entichiebene 
Antwort gibt. 

SH weiß nicht, ob fie das wird. Vielleicht if ihr alter 
Groll im Laufe der Jahre jo gemildert, daß fie feinen Anftand 
nimmt, an meinen Vater zu fehreiben; vielleicht ift ihr eine Ge⸗ 
legenheit, den alten Hader zu enden, fogar willlommen. Biel- 
leicht ift das Gegentheil der Fall — aber dem fei wie ihm 
wolle, wern fie ſich entfchließt, meinem Bater zu fchreiben, fo 
kann fte ficher fein, daß biefer die Hand nicht zurückweiſt, die 
ihm von freien Stüden freundlich entgegenlommt. Er ift ja 
auch nicht in der Lage dazu! Halten Sie fie aljo nicht etwa 
davon ab, meinem Vater zu fchreiben. Möge es Ihnen gelin⸗ 
gen, auch da den Friedeusſtifter zu machen! 

So will ich mich rüſten zur Reiſe, ſagte Paul aufſpringend. 
Möge Gott mich darauf geleiten! Wenn ich als Friedensſtifter 
für Sie, für Ihr Inneres zurückkehre, Leonie, ſo will ich nach 
keinem andern Glück auf Erden mehr ſtreben. Noch mehr zu 
verlangen, wäre frevelhaft. 

Leonie ſtreckte ihm die Rechte hin. 

Ich danke Ihnen fir das, was Sie für mic thun wollen, 
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fagte fle, ihn groß und offen anfchauend. Oder nein, Paul, 
ih danke Ihnen nit. Weshalb ſollen wir nicht offen gegen- 
einander fein in diefer Stunde? Was wir füreinander thun, 
verlangt” feinen Dank mehr, wie das, was ein Fremder flr 
uns thnt! 

Sie Haben Hecht, Leonie; Sie dürfen mir nicht danken, 
denn was ich thue, thue ich es nicht für uns und für mid 
ſelbſt? 

Sie ſchlug erröthend das Auge nieder und, ihm ihre Hand 
entziehend, während er mit ſeinen leuchtenden Blicken ihre Ge⸗ 
ſtalt verſchlang, ſagte ſie: 

Trennen wir uns jetzt. Füßen Sie fi) zur Reife. Ic 
till den Brief an die Marquife fchreiben. Die la Ereir wird 
ihn am Abend Ihnen libergeben. Die gute Seele darf ins 
Geheimniß gezogen werben. Adien — Paul! der Himmel be- 
büte Sie! 

Sie hatte fih bereits zum Gehen gewandt, während fie 
bie legten Worte ſprach; noch ein Blick, ein raſcher aber be- 
redter Blick, voll Innigkeit und Leidenfchaft, flreifte ihn, und 
daun eilte fie raſch davon und verſchwand Hinter den Garten⸗ 
gebtifchen. | 

Pau! blieb in ſchwer zu fhildernder Stimmung zurüd. So 
niederſchmetternd auch Leonie's Mittheilung geweſen, jo war bie 
letztere dennoch nicht im Stande, das innere Glück zu unter- 
drücken, welches fein Herz fehwellte feit der Stunde, in welcher 
er fagen durfte, daß Leonie feine Neigung theile. Und wie 
himmelhoch war in den lebten Tagen feine eigene Neigung 
gewadhfen, feit er unverhüllte Blicke in ihr Herz gethan, feit er 
gefehen, welch tiefe Empfindungen bier erwacht waren, ſeit er 
die Bitterften Anklagen wider fich felbft erheben durfte, daß er 
einſt gegrübelt umd geforſcht, ob. in der Bruft diefes jungen 


173 


Mädchens, das jo viel Geifl, aber auch jo viel fpdttifche 
Kälte zeigte, Gemüth und eine weiblih empfludende Seele 
mohne. 

Wenn er dann aber bie Hoffnung näher ins Auge faßte, 
welche Leonie auf die Marquife von Trouvere fette, fo Tonnte 
er nicht umbin, fi zu geftehen, daß fie allerdings recht thue, 
diefe Teßte Hülfe nicht umverfucht zu laſſen, daß jedoch darauf 
zu bauen, thöricht fein würde Schon deshalb, weil Leonie 
jelbft fo wenig mit dem eigentlihen Charakter diefer Frau be- 
fannt war. Das erjchwerte auch ihm feine Aufgabe, dba er ohne 
Kenntnif des Charakters nicht wußte, welchen Ton er werbe 
bei ihr auſchlagen müſſen, um fie zu rühren und mwillfährig zu 
fimmen. Und was follte gefchehen, wenn bie Marquiſe fich 
weigerte, zu gewähren, was Leonie verlangte? 

Das war eine Frage, die Paul am wenigſten zu beantwor- 
ten wußtel Hinter dem matt und trib fchimmernden Stern 
jener Testen Hoffnung Leonie’s fand eine dunkle, dränende 
Wolfe, in deren Schoje eine Zukunft voll Grauen und Ver⸗ 
zweiflung verborgen lag. Paul mochte finnen und denfen, wie 
er woplite, diefes Dunkel wurde nur düfterer und Unbeil verfün- 
dender. Er raffte fich endlich auf und mit der Raſchheit, wo⸗ 
mit er Entſchlüſſe auszuführen pflegte, wenn er fie einmal ge- 
faßt, verlieh er den Garten, um den Grafen von Epaville auf⸗ 
zufuchen. Er wollte mit Antoine reden. Er wollte, ohne Leo» 
nie’8 und fein Geheimniß zu verrathen, aus dem jungen Manne 
herauszuholen fuchen, was dieſer etiwa über die Marquife wußte, 
und was ihm förderlich fein konnte bei feinem Vorhaben. Er 
wollte auf Antoine’s Rathichläge, die biefer ihm am vorgeftrigen 
Tage ertheilt, zurückkommen. Der Graf hatte ihm fo viel auf. 
richtige Theilnahme gezeigt — weshalb nicht offen mit ihm re- 
den liber die Lage der Dinge? Hatte er nicht allen Grund, 
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die Freundeshand anzunehmen, welche fi ihm fo uneigennützig 
darbot? Er hatte vor zwei Tagen mit einem gewiffen ſtörriſchen 
Abmehren,. mit Undank alles aufgenommen, was Antoine ihm 
gejagt; und war das nicht thöricht geweien, da ja Antoine in . 
der That es anfrichtig gemeint haben Tonnte; da er ja in ber 
That als Gatte der Mademoifelle Vaubeyefſard der natlirliche 
Bundesgenofje jeder andern Berbindung ähnlicher Art im Haufe 
Anglure fein mußte? Hatte er Paul mit angeboten, ihm 
möglich zu machen, in Frankreich in eine Laufbahn der Ehre 
und des Ruhmes einzutreten, auf welcher jedes Berdienft feine 
Ziele erreichen konnte? Und jett, wo Paul nad Paris zu rei- 
fen im Begriff land, wäre es ſehr umflug gemejen, nicht bei 
dem Grafen Antoine auf deffen Verfprechungen zurückzukommen; 
vieleicht Tießen fih Empfehlungen oder Rathſchläge und Winfe 
deſſelben gleich jett in Paris benuten! 

Paul zögerte deshalb nicht, zu dem Grafen Antoine hinüber⸗ 
zugehen. Die Beobachtung, welche er heute am der Tafel ge 
macht, hielt ihn nicht davon ab; feine arglofe Seele dachte nicht 
im entfernteften daran, Antoine könne mit Berleuguung alles 
deffen, was er zu ihm geiprochen, und al feiner Freundfhafts- 
beweife ſür ihn, fi plötzlich mit den Abfichten Clemens Schlet- 
tendorf's ausgejöhnt haben. Es Tonnte ihm gar wicht in den 
Sinn kommen. 

Die beiden Schlettendorf hatten ſich längſt verabſchiedet; 
Paul fand den Grafen in ſeinem Zimmer vor einem Gewehr⸗ 
ſchranke ſtehen und beſchüftigt, prüfend mehrere Jagdflinten zu 
unterſuchen. 

Ah, Monfteur Paul! ſagte er, ſich Halb zu dieſem umwen⸗ 
dend und fortfahreud, die Spannkraft der Schlagfeder im Schloß 
eines Doppelgewehrs zu prüfen; nehmen Sie fi) morgen in 
Acht! Wenn Ste wieder, wie das. vorige mal, ſich nicht die 
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Zeit: nehmen, erſt zuzufchauen, fondern. einer trächtigen Riele 
aufs Blatt brennen, jo entgehen Sie Ihrem Schichſal nidt. 
Sie befommen- Ihre drei Pfunde mit dem Waidmeſſer, dafür 
ſtehe ich Ihnen! 

Sie haben fich vortrefflich unjern deutfchen Jägerjargon ein- 
geübt, Graf Antoine, verjegte Paul. Die Pfunde, womit Sie 
mir drohen ... 

Sollen ſchwer auf Sie niederfallen — das erfle: für dem 
gnädigften Fürften und Herrn; das zweite: für Nitter, Reiter 
und Knecht; das dritte filrs edle Jägerrecht! 

Ganz richtig bergefagt. Aber iſt denn morgen große Jagd? 

Davon wiflen Sie nihts? Großes Treiben! 

Ich habe nichts davon vernommen. 

Die Schlettendorf find dazu geladen. 

Die Schlettendorf ſcheinen feit einiger Zeit fehr in Gunft 
zu fiehen, fagte Paul, indem er den Grafen firirte, um zw er⸗ 
fahren, ob diefer wiſſe, was zwiſchen dem Herzog und dem 
Baron vorgefallen und abgemacht fei. Aber Antoine war nicht 
der Mann, um fi) durch ein unbehlitetes Mienenſpiel zu ver⸗ 
rathen. 

Das ift natürlich, antwortete er trocken. Welchen andern 
Berker könnten wir bier haben, wenn nicht mit ihnen? Und 
was ben alten Baron angeht, fo ift er allerdings eine etwas 
barode Perfounage, eine brilfante Baudevillefigur. Dem er 
fieht aus wie der Leibhafte roi A’Yvetöt; Clemens Schlettenborf 
aber ift ein gar nicht Übler junger Maun, dem es nur etwas 
an Welt und an Tournure fehlt; wenn er die hätte, wäre er 
ein vollendeter Cavalier. 

‚ Snfofern ein Menſch, der weder etwas weiß, noch etwas 
will, no etwas thut, ein vollendeter Cavalier ift. 

Richtig, Monflene Pant — es kommt dabei nur auf das 
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Bie an — wie man nichts thut und nichts will und nichte 
weiß, um gerade dadurch ein mufterhafter Cavalier zu fein. 

Wollen Sie das behaupten, ber fo viel weiß und wahr⸗ 
ſcheinlich auch noch fo viel will? 

Weshalb nicht? Ich bemeide diejenigen, welche nichts wiſſen 
und nichts wollen; wegen des letztern Punktes namentlich mei⸗ 
nen. nneigennützigen und platoniſchen Freund Paul! ſetzte Antoine 
etwas ſpottiſch Hinzu. 

Wiſſen Sie denn das ſo gewiß, daß ich nichts will? 

‚Sie jelhft haben es mir verſichert. Ste habeu mir eine völ⸗ 
ige Apathie entgegengefeßt, als ich le Willen flachelte. 

Nun, man. überlegt fi die Sachen . 

Der andere aber au! 

Würden Sie nicht mehr thun, was Sie mir gefern 0 ange⸗ 
boten haben, Graf Antoine? 

Was ich Ihnen angeboten habe? wiederholte der Graf, und⸗ 
wie um Zeit zum Nachdenken zu erhalten, holte er ein Etui 
mit Cigarren herbei und bot es Paul dar. 

Dieſer lehnte es ab, zu rauchen; Antoine zog eine Cigarre 
heraus und zündete fie an, nachdem er ſich langſam und be» 
dächtig wit Stahl und Stein und Zunder Feuer geſchlagen 
hatte. 

Wenn Sie erunſtlich dieſe Frage ſtellen, entgegnete er danu, 
ſo will ich auch ernſtlich darauf antworten. Sie fragen mich, 
ob ich Ihmen noch eine Empfehlung in Paris verſchaffen würde, 
die Ihnen eine Laufbahn im franzöfifchen Dienfte eröffnete? Eh 
hien! weshalb niht? Sie haben ſich die Sadje liberlegt, jagen 
Sie, und haben die Idee lieh gewonnen. Auch ich habe Über 
Sie und Ihre BVerhältniffe bier nachgedacht. Und ich Habe mir 
Borwärfe fiber den Leichtfinn gemacht, womit, ich Ihnen. neulich 
Dinge in den Kopf zu fegen verfucht habe, aus denen doch nie 
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etwas werden kann. Ich will es Ihnen offen befennen — es 
ift fo ein Meiner boshafter Dämon, der mic, zumellen reitet und 
anftachelt, Unheil zum ftiften. Ste haben mir auf meine Reden 
aber geantwortet, wie ein Mann es thut, der weiß, was er' 
fih jchuldig if und Bernunft und Beſounenheit zur Richtſchnur 
feines Handelns behält. Sie find ein braver, ehrenfefter Menſch, 
Monſieur Paul. Ich bin auch Überzeugt, wenn Ste nit fo 
wären — meine etwas phantaftifche Couſine würde einen ganz 
angenehmen Zeitvertreib darin finden, fi in ein Verhältniß mit 
Ihnen einzulaffen, welches doch am Ende ein grenzenlofes Un⸗ 
glüd über Sie beide brädtel In der That, die Art- umd 
Weiſe, wie Sie meine Aenferungen damals aufnahmen — die, 
nebenbei gefagt, freilih aud die etwas Hinterliftige Abſicht 
hatten, Sie auszuforſchen, um Sie dann neden zu können — 
diefe Art war durchaus ehrenhaft. Sie als Mann haben frei- 
lich die Pflicht, den Kopf oben zu behalten. Man würde Ihnen 
freiih, wenn Sie eine fllichtige Neigung, eine Caprice meiner 
liebenswürdigen Coufine ausbeuten wollten, ganz einfach nach⸗ 
jagen, Sie feien ein ſchlechter Menſch, ein gewiffenlofer Schlei⸗ 
her, Ste erwiberten das unbegrenzte Bertrauen, welches ber 
Herzog Ihnen ſchenkt, durch einen Schurkenfireih. Das würde 
man freilich fagen und man hätte alles Recht dazu, fo zu reden, 
ſcheint mir; um fo mehr, da Sie kein unbefonnener, leichtfin⸗ 
niger, phantaftifcher Charakter find, Tein deutfcher Wollenjäger, 
der fi) Häufer aus dem Nebel aufbaut, fondern- ein ſelbſtbewuß⸗ 
ter Dann, der fein Fahrmwaffer unterfucht, ehe er feinen Curs 
nimmt. Ja, ja, man würde boppelt fcharf über Sie urtbeilen 
dürfen. Aber trogdem ift Ihr Verhalten ehrenwerth zu nennen. 
Es gibt leider fo wenig Menſchen, die einer Verſuchung zu wi- 
derfiehen vermögen, daß man die, weldde es können, in Ehren 
haften muß. 
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Paul wurde während diefer Rebe des Grafen, der ihn dabet 
mit flechenden Augen von der Seite beobachtete, abmwechfelnd 
Gleich und roth. 

Sie reden heute merkwürdig anders als vorgeftern, Graf 
Antoine, fagte er tonlos. 

Ih rede Heute fo, wie ich denke und auch vorgeftern 
dachte. 

Man hat ſich alſo bei Ihnen in Acht zu nehmen, weil Sie 
zuweilen anders reden, als Sie denken! 

Antoine lächelte liſtig. Jedes Schiff führt mehrere Flaggen, 
mein Freund, verſetzte er. Redet ihr Deutſchen immer, wie 
ihr denkt? Ich glaubte, die Natur habe euch nicht umſonſt den 
vorzugsweiſe ſtark ausgebildeten Stirnknochen, den man euch 
nachrühmt, als dichte Hülle über euer Gedankenorgan gewoben! 

Doch wol zumeiſt, um ihn denen, die uns übel wollen, zu 
bieten. Aber da Sie heute ſo im Zuge ſind, wirklich zu ſagen, 
was Sie denken, ſo werden Sie auch wol eine aufrichtige Ant⸗ 
wort geben, wenn ich Sie frage: Sie ſind alſo mit der Ver⸗ 
bindung zwiſchen Prinzeſſin Leonie und Clemens Schlettendorf 
vollſtändig einverſtanden? 

Ich? einverſtanden mit einer Vermählung Leonie's? Mag 
fein, daß die beabſichtigt iſt; aber auf Ihre Frage kann ich 
Shnen feine Antwort geben, denn ich war nicht gefaßt darauf, 
daß irgendjemand in der Welt mich dabei nad; meinem Ein- 
verfländniß fragen würde! 

Sie find damit einverftanden, ich ſeh' es, Graf Antoine. 
Begreiflidh ift es mir nit. Denn, um nicht in der Aufrichtig- 
feit, die Ste mir heute zeigen, zurlidzubleiben, Ste find nicht 
ber Manu, der, wenn ihm die letzte Hoffnung, ein Fürſtenthum 
zu erben, genommen wird, mit ber Gemüthsruhe eines Diogenes 

Paul Brondhorfi II. 
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zufieht. Sie wiffen eine Tonne ſehr wohl von einem Schloffe 
zu unterjcheiden und werden jedenfall Herrn von Schlettendorf 
junior weit lieber in eine folche verpadt ins Land, wo des 
Pfeffer wächſt, fpedirt fehen, als einmal felbft Ihre Wohnung 
darin aufſchlagen; was Ihnen, meines Erachtens, allein übrig 
bliebe, wenn einft der Herzog nit mehr ift und Klemens 
Schlettendorf fih Herr zu Emfa- Ravenftein fchreibt. 

Der Graf lächelte. Sie, mein vortrefflicder Monfteur Paul, 
find jedenfalls nicht mit vieler Berbindung einverflanden — das 
jehe ich. 

Nein! 

Es ift glüdlicherweife feine Sade, die zu Ihrem Geſchäfts⸗ 
becernat gehört, wenn Sie auch fo etwas mie unfer Minifter 
des Haufes find. 

Antoine machte alle diefe Antworten und Bemerkungen mit 
einem fo fpöttifhen Zone, daß Paul dadurch immer mehr in 
tieffter Seele gereizt wurde und feine Empörung über des Gra⸗ 
fen Zwiezüngigfeit, die Verzweiflung, feine Hoffnungen auf dieſen 
fo bitter getäufcht zu fehen, immer höher wuchs. 

Ich Habe nicht darliber zu entjcheiden, darin haben Sie recht, 
Graf Antoine, antwortete er deshalb mit zorngeröthetem Geficht 
— aber vielleicht habe ich dennoch ein Recht, meine Meinung 
darüber zu fagen, 

Ein Recht? 

Zn einer Verbindung gehören zwei Parteien, mein Herr 
Graf, und wenn bie eine Partei auch meine Meinung nicht im 
Betracht zieht, jo... 

Thut es vielleicht die andere um befto mehr, fiel Graf An⸗ 
toine ein. Das muß ich freilich einräumen, Und diefer Partei 
gegenüber fühlt fi Ihr zartes und ferupuldfes Gewiſſen mol 


179 


gedrungen, Ihre Meinung Aufßerft eifrig und feurig geltend zu 
maden? 

Mein Gewiſſen fühlt ſich allerdings gedrungen, immer zn 
‘reden, wie ich denfe und flhle. 

Wie Sie fühlen! Sie haben den rechten Ansbrud ge- 
wählt. Es ift nur das rätbjelhaft und mir unbegreiflich, daß 
Ihr Gewiflen und Ihr Gefühl Hier in fo fchöner Harmonie 
ſtehen! 

Ihnen, Graf Antoine, mag allerdings manches räthſelhaft 
und unbegreiflich ſein, was mit Gewiffen und mit Gefühl zu⸗ 
fammenhängt! 

Graf Antoine z0g feine Brauen zufammen, er bi fid) auf 
die Lippen — dann lächelte er fpöttifh und erwiderte: Ich kann 
allerdings in diefen Dingen bei Ihnen in die Lehre gehen, das 
räume ih Ihnen ein. So werben Sie mich gewiß darliber 
aufflären, wie das Gewiffen Ihnen erlaubt, bier den Rathgeber 
einer Partei zu machen, da Sie nur der Diener meines Oheims 
find, dem Sie Ihren Dienfteid geihworen haben; da Ihre 
Pflicht Ihnen alfo vorfchreibt, feinen Willen zu volfführen und 
weiter nichts! 

Wenn meine Stellung Hier fi nicht mit meiner Anficht 
über die Angelegenheit, von ber wir reden, verträgt, jo werde 
ich diefe Stellung aufgeben. 

Sie jpielen led: Va banque! Nun — Sie haben redit. 
Da fi die Sache ſchwerlich änbern läßt, thun Sie allerdings 
am fügften . 

Richt ändern ? fiel Paul ein. Ich Hoffe zu Gott, fie läßt 
fi) ändern! 

Haben Sie Mittel dazu? 

Vielleicht! 

12* 
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Welche? 

Meinen feſten Willen, der nichts auf Erden, und ſollte es 
um Leben und Tod gehen, ſcheuen wird, von Leonie ein ent⸗ 
ſetzliches Unglück abzuwenden! 

Ihren Willen? ſagte Graf Antoine höhniſch, aber er betrach⸗ 
tete Paul von der Seite mit einen fo ſcharfen, ftechenben Blicke, 
als hätte er diefem bis auf den Grund der Seele ſchauen wollen, 
um zu erforihen, mie weit die Energie diefes Willens gehen 
könne. 

Meinen Willen, antwortete Paul, ficherhebend; und des⸗ 
halb, mein Herr Graf von Epaville, follten Ihnen für den 
Fall, daß diefe Verbindung zu Stande kommen würde, vielleicht 
von dem alten Baron Zufiherumgen gemacht fein, welche Ihnen 
dieſe Angelegenheit heute unter einem fo ganz andern Fichte er- 
feinen Taffen, als dies noch vor kurzem ber Fall war — 
fo... 

Nun, ſprechen Sie aus, fagte Graf Antoine, als er ah, 
daß Paul, flatt weiter zu fprechen, feine Gedanken unter einem 
bitter fpöttifchen Lächeln verbarg. 

So machen Sie auf diefe Zuficherungen Hin keine Schulden, 
Graf Antoine — die Hypothek wäre unficher! 

Paul verbeugte fih und ſchritt ſtolz davon. 

Smpertinenter Menſch! murmelte Graf Antoine jornig zwi⸗ 
jhen den Zähnen, und als die Thür ſich Hinter dem Forteilen- 
ben gefchloffen Hatte, brach er in einen ſchwergewichtigen Ma- 
troſenfluch aus. 

Bei allen Teufen, fagte er dann, dies ift mehr, als ich dir 
verzeihen werde! Du wirft mich kennen lernen, Monſieur Paul, 
und wahrhaftig, es wird Zeit, daß bu mich kennen Ternft, denn 
du wirft entfchieden zu übermüthig! 

Und damit Tegte er die Hände auf dem Rüden zufammen 
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und ging im Zimmer auf und ab, bei fich überlegend, welchen 
Weg er einfchlagen folle, um Paul möglich balb für immer 
aus der Nähe Leonie’s und vom Hofe feines Oheims zu entfer- 
nen, was ihm dringend nötbig ſchien. Er hatte ja vom Herzog 
vernommen, welche Anerbietungen Schlettendorf made. Die 
Ausfiht, welche Antoine damit eröffnet wurbe, war viel zu 
glänzend, als daß dieſer nicht fofort hätte die Plane fallen laſſen, 
die er anf die Reigung Leonie's für Paul gebaut. Er fagte ſich 
fofort, daß fein Vortheil auf der Seite einer Berbindung, wie 
. Schlettenborf fie betrieb, liege; denn alles wohl erwogen und 
durchdacht, war e8 doch weit wahricheinlicher, daß Schlettendorf, 
ber Über Geld und einflußreiche Freunde zu gebieten hatte, ihm 
bie niederländiſchen Güter verſchaffe, als daß fein Glück erblühen 
werbe aus einer häuslichen Kataflrophe und einer Familien⸗ 
tragödie im Haufe Anglure, bei welcher er, Antoine, den In⸗ 
triguant jpiele. Es war das ein recht guter Anfchlag geweſen, 
folange er eine beſſern Ausfichten zu verfolgen hatte. Sekt 
aber, ſchien ihm, Hatte fih die Lage der Dinge wefentlich zu 
feinen Gunſten gebeffert, und obendrein verſprach alles, glimpf- 
licher und vubiger abzulaufen, als bei einer Entwidelung der 
Dinge, in welcher eine, troß Madame Henriettens romanhafter 
Anſchanungen, am Ende doch ſchimpfliche und ſchmachvolle Ge⸗ 
ihichte die Hauptrolle jpielen follte. Allerdings, Antoine war 
nicht der Maun, ber vor fo etwas zurlidbebte, wenn es zur 
Erreihung feiner Zwede gerade nothivendig war. Wenn es 
aber vermieden werden konnte, jo war e8 unendlich viel befier, 
und es war ihm jedenfalls, Antoine mochte nun über ariſtokra⸗ 
tifche Prineipien denfen, wie er wollte, e8 war ihm feibft jeben- 
falls außerordentlich viel Tieber, einen Baron zum Berwandten 
zu befommen als einen Roturter, einen Actenmenfchen, einer 
Schreiber! 
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Was diefen letztern anging, fo Hatte fich freilich Antoine von 
Epaville alles angelegen fein Yaffen, um feine Neigung zu ſchü⸗ 
ren, um ihm Hoffnungen zu erregen, um ihn kühn und unter- 
nehmend zu machen. Aber Antoine Hatte mit der Naivetät bes 
Egoismus wenig daran gebadht, bei der neuen Richtung, welche 
feine Gedanken genommen, den Rechnungspoſten Paul als we⸗ 
ſentlich zu berückſichtigen. Er fah zu tief auf diefen unerfahre- 
nen Jüngling ohne Welt- und Menſchenkenntniß herab; troß 
alfer revolntionären und demofratifchen Anfichten, zu denen An⸗ 
toine fich befennen mochte, war ihn boch der namenlofe beutfche 
Schreiber feine Perfönlichkeit, die eine Berückſichtigung verlangte, 
wenn es fih um das Haus Anglure und deſſen Interefjen han⸗ 
beite. Als Paul eben zu ihm gelommen, hatte Antoine noch 
nicht einmal einen Plan gefaßt, wie er fich ihm gegenliber von 
nun an betragen wolle, welche Mittel er anmenden wolle, um 
den hohen Flug der Geflihle und Anfprlide, den er, Antoine, 
felbft aus allen Kräften beglinftigt und angefpornt und bejchwingt 
Batte, wieder zu mäßigen, zu dämpfen und zu feffeln. Hätte er 
fih die Zeit genommen, da8 zu Überlegen, wäre er auf Paul's 
Beſuch vorbereitet gewejen, fo würde er vielleicht Mittel gefun- 
den haben, um ihn mit einer weniger geveizten Stimmung, 
mit weniger bitterer Entrüftung von fi} zu fenden. So aber 
fehieden die beiden Männer als unverjöhnlicdhe Feinde voneinan- 
der; Antoine hätte fi) blos etwas ficherer in der Gunft feines 
Dheims zu fühlen brauchen, und er hätte ſich fofort zu diefem 
begeben, um ihn zu veranlafien, Paul als einen für die Ruhe 
Leonie's und die Zulunft der Prinzeſſin gefährliden Menſchen 
von feinem Hofe zu jagen. Aber des Herzogs Bertrauen auf 
Paul fchien ihm zu feſt gemurzelt, als daß er annehmen durfte, 
daß fein Zeugniß wider denfelben beim Herzoge fehr ins Ge⸗ 
wicht fallen könnte. Es war nur imdirect etwas zu erreichen; 
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er wollte mit dem alten Baron Schlettendorf fpredden; durdy 
den war in diefer Angelegenheit jebt ficherlich alles zu bewerk⸗ 
ftelligen. 

Die Stimmung, in welcher Paul den Grafen verließ, brau⸗ 
chen wir nicht zu ſchildern. Seine Empörung, von biefem mit 
fo beifpiellofer, unverjchämter Zwiezüngigkeit behandelt zu fein, 
war nur noch dadurch gefteigert, daß er nicht anders konnte, 
als die Wahrheit von manchem fühlen, was ihm Antoine gefagt 
Hatte; daß er, troß feiner Leibenfchaft für Leonie, die ihn aller» 
dings Über die wahre Rage der Dinge verblenden mochte, doch 
das innere Bewußtfein in fi) tragen mußte, wie er ſich Antoine 
gegenüber in einer Rolle befunden, auf welcher eher alles an⸗ 
dere als der Schein der Ehrenhaftigfeit und männlicher Würde 
Tag. Dies ftadhelte doppelt die Verzweiflung, in welcher er fid) 
befand. Er war eine zu ftarf angelegte Natur, ein zu energi- 
fher Charakter, er hatte fi in den fhönen Traum, der wäh—⸗ 
rend der Ietten Tage ihn umgaufelt, zu tief eingejponnen — 
auf Leonie zu entfagen, vermodte er num und nimmermehr! 
Und doch, wie waren heute alle feine Hoffnungen fo bejammerns- 
werth tief gefunten! Wie teuflifch Hatte diefer Graf Antoine in 
feine beißglühende Bruft den eifigen Strom höhniſcher Wahr- 
beiten gegoffen! Und wie beängftigend, erbrüdend grinfte ihn 
von allen Seiten die Furcht an, daß er fich gegen Antoine des 
Unmöglichen vermeffen, daß er nichts, gar nichte vermöge, um 
Dinge zu ändern, in denen ihm ber Tod zu liegen fchien! 
Leonie’8 Hoffnungen auf die Marquife von Trouveère — wie 
kamen fie ihm in dieſem Augenblide Himärifch vor! 

Und doch — was biieb ihm anders übrig, als zunächft diefe 
Hoffnungen zu verfolgen? Schon allein deshalb, teil es Paul 
plöglich wie mit einer ſtürmiſchen Gewalt erfaßte und ihn hinaus- 
drängte, in bie Weite, ins Freie — als ob er einen Kampf 
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befteben müfje mit ber ganzen Welt, ehe ex einen Siegespreis 
erringen könne, um den er fidh ſtark fühlte, eben mit einer gan⸗ 
zen Welt zu ringen, ben er nicht fahren laffen fonnte und wollte, 
ohne jedes Aeußerſte zu verſuchen, nnd führte es ihn aud in 
Tod und Berderben! 

In der That, hätte Graf Antoine Baul Brondhorft beobach⸗ 
ten können in der Einfamkeit feines Zimmers, hätte er alle dieſe 
Symptome einer verzweifeluden Leidenfchaft ſchauen können — 
er hätte es vielleicht ängftlich betroffen bereut, mit dieſem Cha⸗ 
rolter ein frivoles Spiel getrieben zu haben. 


Viernndzwanzigſtes Kapitel. 
Bon dem Treibjagen unb was ſich dabei ereignet hat, 
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Eine ziemlich ſtarke Nebeldecke hüllte am folgenden Morgen 
die Reſidenz von Emſa⸗Ravenſtein und dem ganzen Horizont 
ein, den diefe beherrſchte. Es war nicht juft ein Nebel, den 
man mit Mefjern zerjchneiden und in allerlei Formen als Ları- 
desmerkwürdigkeit den Fremden präjentiven Tann, wie er in den 
letzten Monden des Jahres in unfern Gegenden wol zu herrſchen 
pflegt; er war gerabe auch nicht in einem Bierglafe aufzufangen 
und mit Zuder und Arak oder Rum zu einem angenehmen, 
grogähnlichen Getränk zufammenzurühren, wie das in ben Stra- 
Ben der Weltftabt an der Theme vorfommen fol. Aber er war 
Rark genug, um den Bliden den Sehlreis bis auf eine ziemlich 
nahe Diftanz zu verengen und ein Zreibjagen als ein misliches 
Ding bei ſolchen Witterungsverhältniffen erfcheinen zu laſſen. 
Aud fand um die neunte Stunde des Morgens auf dem Perron 
der Scloßtreppe von Marienborn eine jehließliche Berathung 
ftatt, ob man nicht das ganze flirftliche Jagdvergnügen Tieber 
auf den folgenden Tag verſchieben folle. An diefer Berathung 
nahmen theil der Herzog von Anglure, der Graf Antoine von 
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Epaville, Monfteur Bouquet, der Generaldomäneninfpector de 
son Altesse Serenissime, und der ben Poſten des Grand- 
Veneur am emjasravenfteinifchen Hofe ausfüllende Forſtmeifter. 
Auf dem Hofe, in Erwartung des Endbeſchluſſes diefer Confe- 
renz, bewegte fid) eine Gruppe, beftehend aus eingeladenen Her- 
ven, den Spiten der Behörden des Fürftenthums; wie zum 
Beifpiel einem Leinen diden Herrn in grüner Pikeſche mit gel- 
ben Klappenftiefeln, als welcher in fih die Summe des Rechts⸗ 
lebens im Lande darftellte; e8 war dies Herr Kandermann, ber 
Hofrichter, der Yuftitiar der höchſten abminiftrirenden wie judi- 
cirenden Landesbehörde, dem Herr Moorhahn, feit er mit ihm 
zu thun gehabt Hatte, wegen feiner Derbheit nachſagte, es fei 
diefes summum jus von Emfa-NRavenftein eine summa injuria. 
Sodann war ba eine urteutonifh lang aufgewachſene Geftalt 
mit büfter dräuenden Brauen, welche als technifcges Mitglied 
deſſelben Difafterinms den Zitel Bauinjpector, oder beim Her⸗ 
zoge: Inspecteur des ponts et chaussees führte; ferner der 
Landrentmeifter; und endlich der commandirende Hauptmann 
Traneder, heute in grüner Civiltracht — während zwei feiner 
Grenabdiere in ihrer blaumweißen Uniform gar ftattli an der 
Schloßtreppe fi) ausnahmen, wo ſie mit den in Armeslänge 
aufgeftoßenen Musketen ihrem Kriegsherrn die Honneurs machten. 
Die Eonferenz ſchwankte eine Weile, welchen Entſchluß fallen, 
bis zwei Nüdfichten den Ausfchlag gaben. Die erfte auf die 
Berfiderung des FForftmeifters, daß der Nebel fih nit in die 
Höhe ziehen, fondern herunterfommen werde, um den fchönften 
und heiterften "Sonnenftrahlen von unummölften Himmel Platz 
zu machen; eine Veränderung der Decoration, welde das 
wetterfundige Mitglied der Geſellſchaft noch ganz beftimmt vor 
Eintritt der elften Stunde des Morgens in Ausſicht ftellte; und 
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die zweite, von Graf Antoine von Epaville geltend gemachte 
Rückſicht darauf, daß die zwei Herren von Schlettendorf, die der 
Berabredung zufolge fi) von ihrem Haufe ber auf dem Rendez⸗ 
vous einfinden follten, zuverläffig dajelbft bereits angelommen 
feien, und daß man fie nicht vergebens dort harren laſſen dürfe. 

So befahl denn der Herzog, die Pferde vorzuführen. Die 
Pferde ftanden gefattelt in den Ställen; das Pflafter des Hofes 
ertönte alsbald von ihren Huffehlägen, und alles eilte zu ben 
Sätteln, um mit mehr oder weniger Gewanbdtheit das Kunftftiic 
zu Töfen, Hineinzufommen, was je nach dem Maße der gehabten 
Uebung natürlich mit ganz bedeutendem Unterfchied in der Schnel- 
Yigfeit von ftatten ging. Am fanuerften wurde e8 der Kleinen 
wohlgenährten Summa Injuria, die mehrmals an der tüdijchen 
Eentripetalfraft des Erdkörpers ihre tapferften Anftrengungen 
ſcheitern ſah, um auf den Rücken eines flarfen hochbeinigen Gau⸗ 
les zu fommen, ben ber Stallmeifter vielleicht mit einiger ma⸗ 
liciöfen Abfichtlichkeit ausgefucht Hatte. 

Rufen Sie, jchrie ihm der lange Techniker, der triumphirend 
Yängft auf feiner Heinen Stute ſaß — rufen Sie doch bie vier- 
zehn Heiligen Notbhelfer an, Herr Collega — aber nehmen Sie 
fi in Acht, daß fie nicht alle vierzehn zumal kommen und Ih- 
nen unter die Arme greifen; denn dann fliegen Ste ficherlih 
auf ber andern Seite wieder hinunter! 

Uf! fagte der Hofrihter, von diefem Spott zum Aufgebot 
feiner ſämmtlichen Kräfte geſtachelt, und im nächſten Augenblick 
wälzte fich der Heine Mann richtig über den Rücken und die 
Mähne feines fchweren Rofſes. 

Na, da find Sie ja, gratulirte der Bautnfpector; war mir 
auch nicht bange; die Juſtiz ift gewohnt, auf ſolchen „Saum⸗ 
roffen zu reiten! 
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Richtig, antwortete der Hofrichter, „Säumer“ werden bie 
beftien Roſſe in Gegenden, wo Ihr die Wege und Briden 
gebaut habt, Eollega Bontifer! 

Der Inspecteur des ponts et chaussees lachte und fagte 
dann, während er neben dem Hofrichter als Nachtrab des klei⸗ 
nen Zuges den Schloßhof verließ: 

Über wo ift denn der Herr Geheime Cabinetsfecretär Broud- 
borft — der wird doch heute nicht fehlen? 

Es ſcheint, er bleibt zu Haufe, um ber Prinzeffin Gefellichaft 
zu leiften; die wird heute auch nicht bei der Jagd erfcheinen, Hör’ 
ih von Monfieur Bonquet, fie ift unmohl! 

Der Herr Eabinetsfecretär, meinte der Baninfpector, find 
doch ſonſt fo eifrig bei der Hand, wo von den fürſtlichen Beam⸗ 
ten „Böcke geſchofſen werben‘. 

Gott ſei's geflagt, antwortete der Hofrichter; es iſt nichts. 
Ihlimmer, als mit fol einem eifrigen jungen Manne zu thun 
zu baben, der immer mit vollem Winde fegelt und mit denen 
hadert, die klüger find und ihre Kräfte fchonen, um dann defto 
länger bamit auszuveichen ! 

Ya, ja, ein gewaltiger Arbeiter ift er, der Herr Geheime 
Secretär, fiel der Bauinfpector ein ... aber, wenn id bie 
Wahrheit fagen foll, mein Mann ift er auch nit! 

So hoffärtig und herrfchflichtig, wie man ihm wol nachſagt, 
ſcheint er mir nicht gerade zu fein, meinte ber Hofrichter, indem 
er vorfichtig den rafhen Schritt feines Roſſes zligelte; aber den- 
noch kann man nicht Iengnen, daß er unfereinem gegenüber gar 
fehr das „höhern Ortes“ fpielt! Wenn er feinen Bortheil ver- 
ftände, fo würde er mehr die Gejellichaft feiner Amtscollegen 
ſuchen und gute Kameradfhaft mit ihnen halten. 

Weshalb, fagte der Bauinfpector, fich räuspernd, flieht er fich 
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nicht unter den Töchtern des Landes um und richtet ſich häuslich 
unter ung ein? 

Ja, meinte der Hofrichter, dem einige erwachlene Töchter 
ben Familienfreis verſchönten — es ift nicht zu leugnen, daß 
diefer Umftand etwas Befremdliches hat und nicht gerade für 
unfern jungen Mann fpricht! 

Während fo die beiden wilrdigen Beamten in ihrem Zwie- 
gefpräd mit gedämpfter Stimme bem Luft machten, was in den 
Herzen der meiften fürſtlichen Beamten für den thätigen, ſcharf 
durchfahrenden, gegen alle Dienftvernadläffigungen fchonungs- 
Lofen Geheimen GSecretär und Cabinetsrath der Durchlaucht 
fhlummerte, einem Gefühle, welches ein geiftreicher Yranzofe 
treffend une haine respectueuse nannte — und dabei doch, 
einer des andern Gedanken ausforfchend, den Ausdruck dieſes 
Gefühls Hug mäßigen — während deffen vitt Graf Antoine 
von Epaville neben der Durchlaucht an der Spige der Heinen 
Cavalcade, ebenfalls mit niemand anders als Paul Brondhorft 
beſchäftigt. | 

Seit der Unterredung, welche ber Herzog mit feinem Neffen 
über die Bewerbung Schlettendorf’8 gehabt hatte, war jener 
offenbar in einer andern Stimmung gegen Antoine als vorher. 
Er behandelte ihn nicht mehr mit der eifigen, apathifchen, ſich 
immer gleichbleibenden Kälte wie früher. Nach den mit Schlet- 
tendorf getroffenen Berabredungen war für Antoine geforgt. 
Herzog Gafton hatte ihm gegenüber nicht das drückende Gefühl 
einer gewiffen Berantwortlichfeit für das fchlimme Schickſal des 
von ihm Enterbten mehr; und ohne fich gerade darliber Rechen⸗ 
Ihaft zu geben, war ihm doch jett ein Stein vom Herzen ge- 
nommen. Dazu kam, daß Gafton von Anglure eine dunkle 
Ahnung hatte, als ob er noch auf bedeutenden Widerftand bei 
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feiner Tochter floßen werde, bevor alle Berhältniffe geebnet und 
alles jo geordnet fein könne, wie er e8 wünſchte. Denn was er 
anfangs jo unmwillig aufgenommen hatte, der Gedanke an eine 
Heirath zwifchen Leonie und Clemens, das war jett ſchon fein 
lebhafter Wunſch geworben, ſeitdem er die Süßigkeiten gefchmeckt, 
die für ihn in der Ausficht auf ein Ende aller Sorge und auf 
friedliche Ruhe des Gemüths Tagen! Aber Leonie — Leonie 
fhien noch jehr weit entfernt von diefem Standpunkte der Re- 
fignation; von ihr fchien noch ein bartnädiger Widerftand nicht 
zu den unmöglidhen Dingen zu gehören. Und in diefem Falle 
war Antoine ein natürlicher Bundesgenoffe des Herzogs. Das 
fühlte Gafton vou Anglure wol mehr, als er es fich deutlich 
ausjprad. Es war Überhaupt feine Art nicht, fi die Sachen 
und Verhältniſſe klar gefaßt und logiſch jcharf gefondert und ge⸗ 
genübergejtellt vor Augen zu halten. Defto Harer und bewußter 
durchſchaute Antoine von Epaville die veränderte Lage der Dinge, 
und er beſchloß, fie jofort zu benußen. 


Und Monſieur Brondhorft? fagte er, nachdem fi die Un- 
terhaltung eine Weile um die Iagbausfichten des Tages bewegt 
batte. 

Monfieur Brondhorft, verjegte der Herzog, tft auf und davon; 
er hat mir durch Bouquet diefen Morgen in der Frühe fagen 
laſſen, daß er augenblidlich verreifen müfjfe und einen Urlaub 
von vierzehn Tagen verlange. 

Und er bat nicht perſönlich um den Urlaub nachgefucht? 

Wie es allerdings ſchicklicher geweſen wäre, verjeßte der Her- 
309g — nein! 

Seltſam! fagte Antoine. Man follte faft denken, Monfieur 
Brondhorft beabfihtige, nicht zurückzukehren von diefer Urlaubs⸗ 
reife. 
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Warum denken Sie das, Antoine? fragte der Herzog 
lebhaft. 

Es ift blos eine Idee, welche mir fommt! 

Sie haben Gründe dazu. 

Gründe nicht weiter, als allenfalls zu dem Wunfde, mein 
durchlauchtiger Oheim möchte diefen Herrn nicht eben dringend 
zur Rückkehr auffordern, wenn meine Ahnung eintreffen jollte. 

Ich begreife das alles nicht, verfete der Herzog mit dem 
Zone des Erſtaunens. Brondhorft ift mir ein treuer und zus 
verläffiger Diener gemweien, ben ich gar nicht zu erfegen wüßte! 

Antoine ſchwieg eine Weile, dann fagte ex: Weshalb ſoll ich 
e8 Ihnen nicht geftehen, mein theurer Oheim — ich glaube, 
daß der arme Teufel Prinzeffin Leonie zu tief in die Augen ges 
ſchant hat. 

Ah bah! das ift unmöglich! rief der Herzog aus — das if 
eine Infinuation Ihrer böfen Zunge, Antoine — gehen Sie mir 
damit, Brondhorft ift ein gejcheibter, vernünftiger Menſch — 
und Sie, Sie find ein Berleumber! 

Ich ſchweige, verfeßte Antoine unterwürfig und völlig zu- 
frieden damit, daß er den trefflihen Oheim auf etwas vorbe- 
reitet hatte, was Baron Sclettendorf nun, wenn Antoine erſt 
mit ihm geredet, beim Herzog weiter ausführen mochte! 

Tie Vorausjagung des Forftmeifters hatte unterdeß begon- 
nen, fih zu bewähren; in die ftille Nebelſchicht, welche Flur 
und Wald den Morgen Hindurcch bebedt hatte, war eine gewilfe 
Bewegung gelommen. Es begann ein Hin» und Herwogen der 
Dünfte, das ftellenweife einem verjchleierten Fichtfchein der Sonne, 
die wie eine mattjchimmernde Tampenfugel über dem Chaos fand 
und bald bervortrat, bald wieder verichwand, Raum lief. So 
gelangte man zu einer Keinen Waldwieſe, wo das Stelldicein 
war. Mit einer Yuftigen Hörnerfanfare empfingen bier die hars 
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renden Jäger und Blichfenfpanner die Anlommenten. Baron 
Schlettendorf und Clemens waren in der That bereits einge- 
troffen. Man flieg von den Pferden, man begrlißte fi und 
dann nahm man von dem Sagbperjonale die Gewehre und Ta- 
fen entgegen. Der. Forſtmeiſter erfuchte darauf die Herren, 
ihm zu folgen, um ihre Pläge von ihm angewieſen zu erhalten; 
er ftellte die ganze Gefellichaft in Entfernungen von etwa hun⸗ 
dert Schritt in einem weiten Bogen auf, der fih von dem Ren⸗ 
dezvousplate, in deſſen Nähe dem Herzog fein Stand bezeichnet 
wurde, bis zu einem Fahrmege erftredte, welcher letztere das 
Terrain des erfien Triebes abſchnitt. Graf Antoine von Epa- 
ville und Clemens von Schlettendorf, der letztere zunächſt dem 
Wege, erhielten ihre Pläte hier auf dem äußerften Flügel. Der 
Nebel hatte fo nachgelafien und war fo im Verziehen begriffen, 
daß das Treiben beginnen Tonnte. 

Die Herren fanden jeder lautlos auf feinem Plage, im Ge⸗ 
büfche, neben hohen Stämmen, oder im Schuß dichter Wall- 
heden. Sie hatten eine Weile volle Muße, das Raturfchaufpiel 
eines ſchwindenden Nebeld in feinem Kampfe mit ben immer 
mächtiger werdenden Sonnenftrahlen zu beobachten, gegen bie 
das feuchte Gewölk fich vergebens zu firäuben feheint, indem es 
fih in die Wipfel der alten Bäume wirft, als ob es ſich daran 
feſtklammern wollte; während alle Blätter an biefen alten Bäu⸗ 
men, wie aus Berzweiflung, daß fie dem armen Nebel nicht 
helfen können, ihre hellen Thränen weinen, in diden Tröpfen, 
die an jebem Zweige und jedem Blatte bangen. 

Rah und nad wurde vor den Schligen die Ausficht ganz 
frei; in ber Ferne wurden die Rufe bes Treibervolks vernehm- 
bar, das langfam näher fam. Einzelne Schüffe fielen bereits; 
doppelt gefpannt fpähten die Schliken auf da8 Terrain, welches 
vor ihnen Yag und auf welchem jetst jeben Augenblid das Auf- 
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tauchen irgenbeines Wildes zu erwarten war. Das Hallo der 
Treiber wuchs, die Schüffe mehrten fi; es begann endlich das 
beinahe peletonartige Feuern, welches anzeigt, daß das Wild 
mit feiner Kernmafje vor der Reihe der Schützen angekommen 
und am Durchbrechen tft — dann wieder wurden die Schlifie 
jeltener; fte erſtarben endlih. Und nun, während zugleich die 
Treiber ankamen, verfammelten ſich die fämmtlihen Schützen; 
die eingeladenen Herren von der Beamtenſchaft eifrig, gerötheten 
Antliges, ihre Beute höchfteigenhändig Hinter ſich herſchleppend; 
die andern mit Yäffiger Ruhe daherkommend und ihr erlegtes 
Wild den Treibern liberlaffend, die e8 zufammentrugen und vor 
dem Forflmeifter hinlegten. Diefer „ftredte‘ die Beute nad) 
der regelrechten Ordnung; in erfler Neihe einen Edelhirſch, in 
der. zweiten drei Thiere, in der dritten einen Rehbock, in der 
vierten einen Fuchs, ein Dutend Hafen und eine wilde Habe, 

Es folgte nun die gewöhnliche Tebhafte Debatte; es wurbe 
geſprochen und geftritten, wie bie einzelnen erlegten Stlüde „an- 
zufprechen‘ feien, wobei jeder an den Tag zu legen ftrebte, daß 
er durch richtiges „Anfprechen‘ aller „Zeichen“, der Stärke 
der „ Stangen”, „Roſen“ und „Perlen“ ein „hirſchgerechter“ 
Jägersmann fei, das heift jedes erlegten Stüdes Edelwild Gat- 
tung, Alter und Eigenfchaften im richtigen Weidmannsjargon 
zu beftimmen wiſſe. Beſonders lebhaft mifchte fih der Heine 
Hofrichter ins Geſpräch, bis er bemerkte, daß die Augen des 
fangen Bauinfpectors mit einem Tiftigen Lächeln feft auf ihm ge- 
richtet waren. 

Ah, Collega, fagte er, Ste lauern darauf, daß ich mich ver- 
fprede, und wollen mid dann denunciren, damit ich richtig 
meine drei „Pfunde“ befomme! 

Sie haben aber doch Pfunde genug, mein’ ih, Collega von 

Baul Brondhorft. I. 13 
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der Juſtiz! antwortete Tauftifh der Bauinfpector, mit einem 
Bid auf die wohlbeleibte Geftalt der „ Summa Imjuria‘'. 

Das entftehende Gelächter unterbrach der Baron Sclet- 
tendorf. 

Wo ift denn aber Klemens? ſagte er, fi umfchauend, der 
fein Sohn immer noch nidht unter den Herbeigelommenen war. 

Er Bat fehr früh geſchoſſen, dann nicht wieder, entgegnete 
Graf Antoine, der ihm während bes Zreibens zunächſt geftan- 
den hatte. 

Dann hält er vielleicht noch immer bei einem erlegten Ka⸗ 
pitalbirih Wacht, entgegnete der Herzog — iſt denn feiner vor 
den Jägern oder Treibern an feinem Stand gewejen, um zu 
fehen, ob etwas herzutragen fei? 

Es war niemand dagewefen; Graf Antoine und ein Büchfen- 
fpanner machten fi auf den Weg, um Clemens berbeizuholen. 
In diefem Augenblide ertönte ein helles Gefchrei. Als aller 
Blide der Richtung folgten, woher es kam, fahen fie einen 
blondföpfigen Bauernjungen zwifchen den Zweigen ber nächſten 
Wallhecke durchbrechen, wobei er aus Leibeskräften in feinem 
Plattdeutſch fehrie: Kommt einmal ber, kommt mal ber — es 
liegt bier einer im Graben, ber ift tobt! 

Um Gottes willen! rief Schlettendorf aus und faßte, todten- 
bleich werdend, nad der Schulter des Hofrichters, ber neben. 
ihm ftand, gleich als ob er fich daran aufrecht erhalten wolle, 
Im nächſten Augenblick ftürzte er davon, dem Buben, ber die 
Unglüdsbotichaft verkündet Hatte, entgegen. 

Was ift, was ift gefchehen? fragte ber Herzog, als er er- 
bleichende und entſetzte Gefichter rund um fi ber wahrnahm, 
was ruft der Junge? 

Er will eine Leiche gefunden haben, Durchlaucht, erwiderte 
der Forftmeifter. 
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Das wolle Bott nit! rief der Herzog aus und eilte mit 
allen noch Uebrigen davon, dem Baron nad), der unterdeß raſch 
ein paar Worte mit dem Buben gemwechjelt Hatte und mit dem- 
ſelben bereits jenfeit der Wallhecke verſchwunden war. 

Die ganze Geſellſchaft ftürzte im eiligften Schritte dahin, 
über die Wallhede fort, dann Über ein Ackerfeld, über eine zweite 
Wallhecke, endlich Über ein ſchmales Stüd fandigen Heidegrun- 
bes. Diefer Heidegrund fließ an einen breiten, von einem trodes 
nen Graben eingefaßten Fahrweg; und in biefem Graben erbfidten 
die Anlommenden den Baron Schlettendorf auf den Knien Tie- 
gend, und als fie ihn erreicht Hatten, fahen fie ihn über den 
regungslos daliegenden Körper feines Sohnes gebeugt. 

Clemens — Clemens ... jammerte der alte Mann — Cle⸗ 
men! ... und dann fuhr er auf, und während feine runden 
Augen rollend aus ihren Höhlen berporzufpringen drohten, feine 
Haare fi firäubten, fein ganzes Geficht einen ſchreckhaften An- 
blick darbot, rief er, die Hände ballend, aus: Wer hat mir 
mein Kind umgebracht, wer bat mir meinen Sohn erſchlagen? 
Herzog, Sie müfjen mir den Mörder ſtellen — ich will ben 
Mörder haben, den Mörder! 

Um Gottes willen, beruhigen Sie ſich! rief der Herzog da- 
zwifhen — was ift denn eigentlich mit ihm gefchehen, ift er 
denn tobt?! 

Der Forftmeifter und Graf Antoine Hatten, fobald ihnen 
Schlettendorf Raum dazu Tieß, fich des Körpers bemächtigt, ihn 
aufgerichtet, ihn gefchlittelt und beinahe zu gleicher Zeit riefen 
fie jegt aus; 

Er ift tobt! 

Hier if die Wundel feste der Forftmeifter Hinzu, indem er 
anf bie linke Bruft der Leiche deutete, two eine Menge Blut durch 
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Antoine riß haſtig die Kleider des Todten auf; es zeigte fich 
alsbald eine heftig blutende, aber nicht große Wunde in ber 
Gegend des ‚Herzens. 

Eine Schußwunde — er hat einen Schuß durchs Herz er- 
halten, fagte der Herzog tief erſchüttert. 

Wo iſt jeine Flinte? fiel der Hofrichter hier ein, unterfuchen 
wir die Flinte, ob fie abgefchoffen ift — vielleicht bat er durd) 
ein Unglück fich felbft getöbtet! 

Die Flinte wurde von einem Säger, der fie aufgenommen 
batte, dem Hofrichter übergeben. 

Sie lag hier im Heidekraut, fagte der Jäger dabei, und fie 
ift noch geladen, das Pulver noch auf den Pfannen. 

Der Baron Schlettendorf Hatte mit Spannung fi dem Jü- 
ger zugewandt. 

Sie ift noch geladen — ſchrie er jet — er iſt ermordet, 
niederträchtig ermordet — o mein Kind, mein einziges Kind! 

Der alte Mann warf fi) nochmals auf den Boben hin, auf 
die Leiche, umarmte und küßte fie, und dann fprang er wieder 
auf, raufte fein Haar aus und plötzlich rannte er eine Strede 
querfeldein und ſetzte fi) unter den Stamm einer verkrüppelten 
Fichte, die Bier einfam auf dem fandigen Boden aufgewachſen 
war. Dort krümmte er fi) förmlich ineinander, die Stirn auf 
die hochaufgezogenen Knie gepreßt, während ein Strom von 
Thränen aus feinen Augen tropfte, feine Bruft hochauf arbeitete, 
als müfſe fie nad) Luft ringen, jeine Hände krampfhaft fich 
öffneten und wieder verfchräntten. Mit zagenden Blicken ver- 
folgten bie Umfteheuden diefe Bewegungen, diefe erjchlitternden 
Anzeichen eines mit dem Wahnfinn ringenden Schmerzes. 

Wir haben es aljo mit einem Mord zu thun, fagte der Hof- 
richter, die Umftehenden ernft firirend; dann fi) zum Herzog 
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wenbend, fuhr er fort: Geruhen Em. Durchlaucht vielleicht zu 
befeblen, daß .. .? 

Daß Ihr Eure Pflicht thut, Hofrichter, entgegnete der Her- 
zog kurz. Ihr könut dazu Über alle meine Leute verfügen. Meine 
füämmtlihen Diener haben den Anordnungen bes Hofrichters 
Folge zu leiften, fetste er gebietend Hinzu. 

Nun wohl, nahm der Hofrichter das Wort, die Leiche kann 
aufgenommen und nah Haus Schlettendorf gebracht werben. 
Ich werde noch den Nachmittag mit dem Gerichtsarzte dorthin 
fommen, um die Obdnction vornehmen zu laffen. — Hat einer 
der Anwefenden einen Berbadht zu änßern? 

Diefe Aufforderung wurde mit allgemeinem Stillſchweigen 
aufgenommen. 

Hat feiner einen Verdacht? wieberholte der Mann des Ge- 
fees. 

E83 kam abermals feine Antwort. 

Sie werden die einzelnen Theilnehmer der Jagd abgeſondert 
darliber vernehmen, jagte Graf Antoine. Ich werde Ihnen dann 
meine Depoſitionen zu Protokoll geben. 

Der Hofrichter ſah ſcharf den jungen Mann an, der hier in 
fo beſtimmtem Tone ihm eine Weiſung, wie er verfahren 
werde, gab. 

Sie waren der Nächſte neben dem Baron Elemens? fagte er. 

Ich war der Nächſte neben ihm, allerdings, verjettte Antoine, 
aber ich ſtand jenfeit jener Wallbede dort, auf dem Ackerfelde, 
und e8 war mir unmöglid, ihn zu fehen. 

Hm — fagte der Hofrihter — Sie fahen ihn nicht von Ih- 
rem Stande aus — Sie nahmen auch anf andere Weife nichts 
Verdächtiges, nichts irgend Auffallendes wahr? 

Nichts — wenn nit, daß ein Schuß zu meiner Rechten, 
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den ich natlirlich für einen Schuß, den der Ermordete gethan, 
hielt, ſehr im Aufange des Treibens fill — ih Hatte erſt ein 
oder zweimal auf der ganzen Linie der Schligen [hießen Hören. 

Und Sie gingen nicht bis an die Walldede heran, um hin⸗ 
überzufchauen und zu ſehen, was ber Baron Clemens fo früh 
ſchon, noch bevor das Wild angetrieben, erlegt habe? 

Das konnte mir nicht einfallen, ich durfte ja meinen Stand 
nicht verlaffen. . 

Und nachher Hörten Sie an diefer Stelle Hier nicht mehr 
ſchießen? 

Nein. 

Baron Clemens iſt alſo vor ungefähr drei Viertelſtunden — 
wir haben jetzt 11 Uhr, alſo um ein Viertel nach 10 — ge⸗ 
tödtet worden and zwar dem Anjchein nad aus nächſter Nähe, 
weil der Graf von Epaville den Schuß, den er vernahm, als 
von dem Getödteten felbft abgefeuert betrachtete. Wie viel Wild 
haben Sie erlegt, Herr Graf? wandte fi der Heine Hofrichter 
plötzlich raſch an den Ießtern. 

Drei Stüd. 

Und fehlgejhoffen, wie oft? 

Einmal, 

Ich danke Ihnen. Alſo die Leiche wird nach Haufe gebradt. 
Herr Forftmeifter, beftellen Sie alle die Treiber, welche auf dem 
Yinfen Flügel, Baron Clemens gegenliber, waren, auf morgen 
am neun Uhr in meine Amtswohnung. Und wir, meine Her- 
ren, begeben uns, denke ich, wenn e8 ander Se. Durdlaudt 
genehmigen, zunächft alle heim; ich werde noch heute vielleicht 
einige der Anweſenden zu Protololl zu vernehmen haben und 
bitte die Herren daher, fich nicht zu meit von ihren Wohnungen 
entfernen zu wollen. Herr Forftmeifter, haben Sie die Güte, 
mir zwei von Ihren Leuten zur Dispofition zu ſtellen. 
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. Auf einen Win des Forflmeifters traten zwei Jäger vor. 

Unterfude Er zunächſt, 66 Er auf dem Feldwege dort noch 
friſche Spuren findet, fagte der Hofrichter zu dem einen; erkun⸗ 
dige Er fi, ob während der letzten Stunde jemand zu Fuß, 
zu Pferde oder zu Wagen diefes Weges gefommen; gehe Er bis 
in die nächſten Bauerfchaften und erforihe Er da, welche Per- 
fonen daher gekommen fein können. 

Und dann zum andern gewandt, fuhr er fort: 

Ihn kann ich nicht gebrauchen, ich will meinen Auftrag dem 
Büchſenſpanner Sr. Durchlaucht fpäter mittheilen. 

Und dabei winkte er diefen an feine Seite und befahl ihm, 
ähn zu begleiten. 

Unterdeffen Hatte man mehrere der Jäger und Treiber, bie 
ſämmtlich einen dichten Kreis um die Gruppe der beftlirzten 
Schützen geſchloſſen und mit allen Zeichen geipanntefter Neugier 
diefen Verhandlungen lauſchten, fortgeſchickt, um Aeſte zu einer 
Bahre herbeizuſchaffen. Der Forſtmeiſter ließ die Bahre, ſo gut 
es gehen wollte, durch ſeine Leute zuſammenfügen, und man 
konnte dazuſchreiten, die Leiche darauflegen und heimtragen zu 
laſſen. 

Während nun die kräftigſten unter den Treibern und Jägern 
die Laſt auf ihre Schultern nahmen, ſchritt der Herzog raſch der 
alten Fichte zu, unter welcher noch immer ber unglückliche Ba⸗ 
von dafaß, verfunfen in feinen Schmerz, Tämpfend mit feiner 
Berzweiflung. Es wagte niemand dem Herzoge zu folgen, aber 
die Blicke aller Anweſenden begleiteten ihn. Sie beobachteten, 
wie er fi) über den Baron beugte; wie er ihm die Hand auf 
bie Schulter Tegte; wie der Baron aufiprang; wie er mit einem 
Gefichte, das wild und ſchreckhaft anzujehen war, in feiner gan⸗ 
zen Größe aufgerichtet vor dem Herzog fland; wie er biefen zu- 
rüdftieß; wie er die Hand erhob wider feinen Fürften und mit 
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geballter Fauſt ihm zu drohen ſchien. Was er gefprochen, Tonnte 
feiner von allen, die Zeugen diefer Scene waren, vernehmen; 
aber feinem entging der Ausdrud von tiefer Beftirzung auf dem 
Antlitz des Herzogs, als diefer zurückkam und, den Forflmeifter 
und den Grafen Antoine zu fich winfend, ohne ein Wort weiter 
zu veden, an ber Gruppe der übrigen vorüberſchritt. Er ſchlug 
mit jenen ben Heimweg ein, und zwar zu Fuße, denn die Equi⸗ 
pagen, welche die Herrjchaften Heimbringen follten, waren erft 
auf den Nachmittag nnd an einen ganz andern Ort beftelft. 

Der Hofrichter folgte ihm zunächft, neben fi den Büchſen⸗ 
fpanner, den er vorher zu ſich heranbefchieden, und den er ale 
einen ſchlauen, verwegenen Burjchen kannte. 

Friedrich, fagte er, nachdem er fi umgejchaut und verges 
wiflert, daß niemand ihm nahe genug fei, um feine Worte zu 
verftehen — Friedrich, Er kennt mich und weiß, daß ich nicht 
der Mann bin, leere Drohungen zu madıen ... 

Das weiß id, Herr Hofrichter! 

Daß, wenn ich Ihm verfpredde, Er wird ein Bierteljahr bei 
Wofler uud Brot ins Loch geftedt, diefe angenehme Zukunft Ihm 
biüht, Er mag zehnmal des Herzogs Leibdiener fein, und es 
mag für Ihn fürbitten, wer will... 

Das kann ih mir wol denken, antwortete Friedrich etwas 
betroffen. 

Nun, fo fag’ ih Ihm denn: ich habe einen Auftrag für Ihn; 
wenn er ben geſchickt ausführt, fo ift Ihm eine anjehnliche Be⸗ 
lohuung fider; wenn Er ſich aber gegen irgendjemand in ber 
Welt verlauten läßt, daß er biefen Auftrag von mir erhalten 
babe, fo kann Er fi) darauf verlaffen, daß ich ihn in befagter 
Weiſe maßregelu laffe. 

Und der Auftrag ifi? 
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Sat Er gehört, wie viel Stück Wild der Graf Antoine er- 
legt Hat? 

Ya — drei! 

Richtig. — Und wie oft hat ex fehlgefchoffen ? 

Einmal. 

Auch recht. Wer bat dem Grafen Antoine auf der Seite 
nad uns hin zunächft geftanden bei dem Zriebe? 

Ich glaube, e8 war der Herr Landrentmeifler ... 

Sp erkundige Er fih, aber ganz unbefangen und wie ohne 
Abficht bei dem Landrentmeifter, ob diefer fi erinnert, daß er 
wirflih vier Schüffe von dem Stande des Grafen Antoine her 
habe fallen hören. Ä . 

Das will ih ſchon machen, Herr Hofrichter, verfekte 
Friedrich), 

Zuerft aber, und was noch wichtiger ift, fuhr der Hofrichter 
fort — bemädtige Er fi fofort, fobald Er jekt nad Haufe 
fommt, der Iagdtafche des Grafen; zähle Er ungefäumt die 
Patronen nach, welche fi darin befinden. Es wird Ihm nicht 
ſchwer werben, diefes unbeadjtet auszuführen; der Graf hat bie 
Taſche umbehalten; er wird, fobald er feine Wohnzimmer im 
Schloffe betritt, die Laft abwerfen und ſich eilig zu feiner Ge⸗ 
mahlin begeben, um diefer das ſchreckliche Ereignig zu erzählen, 
Er, Friedrich, hat aljo nur den Grafen immerwährend im Auge 
zu behalten. Wie viel Patronen muß Er finden? 

Sch Habe geftern Abend zwanzig fertige Patronen in bie 
Zagdtafche des Herrn Grafen gelegt. 

Zwanzig. — Die Flinte, welche er diefen Morgen dem Ora- 
fen auf dem Rendezvous Übergab, war geladen? 

Ste war geladen. 

Der Graf hatte aljo zweiundzwanzig Schüffe, nicht mehr? 
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Nein — für den Fall, daß mehr nöthig geworden wären, 
Haben der Jäger Gerhard und ich noch einen Vorrath von Pa- 
teonen beit ung; in die Jagdtaſchen des Herrn Herzogs und bes 
Grafen legen wir aber immer nur zwanzig, damit die Herr⸗ 
{haften nicht zu ſchwer zu tragen haben. 

Gut — alfo zweiundzwanzig Schiffe waren dem Grafen zur 
Hand. Biermal hat er gejhoflen, zwei Patronen gebraudt, um 
nen zu laden; macht ſechs; alfo fechzehn muß er nod haben 
Nun ſeh' Er zu, ob noch fechzehn daſind. Mad’, Er feine 
Sade gefhidt. Zwiſchen drei und vier Uhr werde ich mit dem 
Arzt nah Schlettendorf hinausfahren. Nocd vorher will id) 
Bericht von Ihm! Geh’ Er jetzt, und bleib Er unbemerkt dem 
Grafen auf den Ferſen! 

Der Büchſenſpanner nickte und warf dem kleinen Hofrichter 
einen Blick des Einverſtändniſſes zu. 

Und noch eins, ſagte Herr Kandermann, bringe Er mir die 
Jagdtaſche des Grafen mit, hört Er? 

Friedrich verſprach es und machte dann eifrig fange Schritte. 
Er verſtand völlig, welcher Verdacht' in der Seele des kleinen 
Hofrichters aufgeſtiegen war. Aber in die Rolle, welche er als 
Späher gegen den Neffen ſeines Herrn ſpielen ſollte, fand er 
ſich ohne Widerſtreben. Graf Antoine war nicht der Mann, der 
ſich bei dem Dienſtperſonal ſeines Oheims beliebt gemacht hatte. 
Irgendjemand mußte die verbrecheriſche That begangen haben; 
irgeridjemand mußte als Thäter entdeckt werden — und dafür 
büßen. Friedrich war es ganz recht, wenn dieſer jemand keiner 
von ſeinen Landsleuten, ſondern ein Fremder war, den niemaud 
liebte! 

Unterdeß wurde die Leiche Clemens von Schlettendorf's auf 
den Schultern ihrer vier Träger die nüchſten Waldwege entlang 
nach dem alten Edelſitze heimgebracht. Der Nebel des Morgens 
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war jeßt völlig verſchwunden; von einem Maren, dunkelblauen 
Himmel glänzte warn und goldig die Sonne in den Wald hinein 
und Teuchtete beinahe blendend auf das hohe Gras, welches über 
den felten befahrenen und betretenen Holzwegen aufgeſchoſſen war. 
Die Droffeln pfiffen, die Häher fließen ihre heifern Schreie aus, 
das Geäft der Baumkronen ftredte feine Zweige ruhig und fill 
über ben Meinen Zug ber langſam und gebeugt Dahinfchreiten- 
ben. Die Natur nahm den Erfchlagenen mit jener vollftändigen 
Gleichgültigkeit auf, die fie allem, was bas Menſchenherz be» 
wegt, gegenliberjegt, mit einer fonnigen Heiterfeit, in der etwas 
Höhnendes für den Schmerz des alten Mannes zu liegen fchien, 
welcher der Leiche folgte. Diefer ſchritt ſtumm, allein, fchleichen- 
den Ganges binter den Trägern her. Er hatte jeden Beiftand 
zurückgewieſen; er hielt das Haupt geſenkt, und die ihn beobach⸗ 
teten, fahen, daß von Zeit zu Zeit eine Thräne Über feine 
Wange glitt und in das Gras oder den Moosteppich, worliber 
feine Füße wegfchritten, niederfiel. So kam man endlid vor 
dem alten Herrenhaufe an. Die ſchweren Zritte der Träger 
tönten auf der hölzernen Zugbrüde, Über welche der einzige 
Erbe diejes ftolzen Herrenfikes am Morgen felbfivertraueud, le⸗ 
bensmuthig ausgezogen war. Aber feine Klage und fein Wehe- 
fhhret und eine Thränen empfingen die Leiche des Unglücklichen 
an ber Schwelle des Baterhaufes. Die alten Mauern fahen nicht 
düfterer auf ihn nieder, al8 fie alle Tage blidten; und durch den 
Wipfel der hohen Nüfter neben dem Graben zog Tein Lieb ber 
Trauer oder des Jammers. Als die Leiche in dem großen Saale 
niedergefegt war, fhauten die Gefichter aus den alten Ahnen- 
bildern nicht anders als fo wie immer auf den Erfchlagenen nie- 
ber; bie Männer ftolz und falt, die Frauen heiter und lächelud. 
Auf diefen umpuderten Stirmen lag anch nicht der leifefte Schat⸗ 
ten eines Zeichens, daß fie ben erſchütternden Schmerz des 
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gebeugten Mannes theilten, der ben letzten feines, ihres Stam- 
mes tobt zu feinen Süßen Tiegen ſah. Nur die Geftalten eines 
erſtannten, neugierigen, apatbifchen Dienervolls umgaben ben 
Baron, fie drängten fich heran, flüfternd, Läftig durch unnligen 
Dienfteifer, läſtig durch ihr Dafein. Der alte Mann fühlte fich 
allein, adein in feinem Hanfe, allein in der Welt, allein mit 
der Verzweiflung! 


FSünfundzwanzigsies Kapitel. 
Bon bem Hofrihter und ber Unterfugung. 


Die Suftiz wurde in dem Fürſtenthum Emſa⸗Ravenſtein von 
einem paar Untergeridhten nad) Maßgabe des Gemeinen Rechts 
in der Weife verwaltet, wie e8 auch unter der frühern Regierung, 
al8 das eine Land noch Beſtandtheil eines größern Reichsterri⸗ 
toriums war, geſchehen. Die Höhere Inſtanz ftellte die Regie⸗ 
rung dar, worin der Hofrichter als Referent der juriftifchen 
Angelegenheiten tbätig war. Es hätte mithin die Unterfuhung 
des vorliegenden Yalles dem betreffenden Untergerichte gebührt; 
unfer Hofrichter aber Hatte wegen der Wichtigkeit diefes Falles 
beſchloſſen, die Unterſuchung in eigener Perſon zu führen, und 
fih dazu von feinem Collegium fofort ein fpecielles Commifſorium 
geben Taffen. Er Hatte unter feinen Augen die Obbnction der 
Teiche des erjchoffenen jungen Mannes vornehmen Taffen. Diefe 
Unterfudung flellte heraus, daß Clemens von Schlettendorf 
duch einen mit Rehpoſten geladenen Schuß getöbtet worden. 
Mit Rehpoſten war die Hälfte ber Patronen, welche bei ber 
Jagd in Anwendung gelommen, geladen geweien. 
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Am andern Morgen hatte der Hofrichter ven Büchſenſpanner 
Friedrich) zu Protofoll vernommen, nachdem er ſchon am Tage 
vorher feinen vorläufigen Bericht erhalten. Friedrich hatte aus- 
gefagt, daß er in der Jagdtaſche des Grafen Antoine von Epa- 
ville nur funfzehn Patronen vorgefunden, und ferner, daß der 
Landrentmeifter, der Jagdnachbar des Grafen, ſich nicht erinnere, 
wie viel Schiffe der letztere abgefeuert. 

Der Hofrichter Hatte den Büchſenſpanner Über diefe Ausfage 
fofort vereidigt, auch fich die Tafche, wie der Mann fie gefunden, 
heimlich überbringen laſſen. 

Die zweite Vernehmung war die des Jägers gewejen, welcher 
den Auftrag erhalten hatte, nachzuforſchen, ob um bie Zeit der 
Berlibung des Verbrechens irgendjemand den Feldweg entlang 
gekommen, neben welchem die Leiche gefunden worden war. Er 
fagte aus, daß er in Erfahrung gebracht, der Geheimeferretär 
Brondhorft fei um jene Stunde des Wegs geritten; e8 war in 
der That der Weg, den Paul Brondhorft hatte nehmen müſſen, 
da feiner Angabe nad ihn Geſchäfte in die alte Landeshauptftadt 
gerufen hatten. 

Der Hofrath war noch mit Bernehmung dieſes Mannes be- 
ihäftigt, als der Graf Antoine von Epaville in fein Geſchäfts⸗ 
zimmer trat, welches im erften Stod des der Regierungsbehörde 
in der Stadt Emſa eingeräumten Gebäudes lag. Der Graf 
winkte dem Keinen Heren, fi) nicht flören zu laſſen, umd fette 
fi) rubig in eine Ede, bis der Hofrichter den Jäger entlieh. 

Site find. bereits in voller löblichſter Thätigkeit, fehe ih — 
fagte der Graf dann etwas ironifh und aufftehend, um einen 
Stuhl, der dicht vor dem Tiſche des Beamten fland, einzungh- 
men. Nun, wie ftehen die Sachen? - Haben wir Indicien? Iſt 
die Juſtiz bereits bis zu einem Verdachte vorgedrungen ? 

Der Hofrichter antwortete Feine Silbe auf diefe Fragen, er 
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beſchränkte fich darauf, mit einem ernſten, forjchenden Blide und 
äußerft trodenem Tone zu erwidern: Sie wollen jet die Gnade 
haben, fich vernehmen zu Laffen, Herr Graf? 

Dazu komme id her-— laffen Sie Ihren Herrn Actuar nur 
feine Feder fehneiden, e8 wird einiges zu protofolliren geben. 

Wir werden das gleich hören, nur einen Augenblid Geduld, 
verjegte Herr Kandermann. 

Ich Habe Ihnen Auffchlüffe zu geben, die Ihnen von Er- 
beblichfeit fcheinen werden, fuhr der Graf fort. Ih... 

Darf ich bitten, daß wir der gejeßlichen Ordnung nad vor⸗ 
fhreiten? Der Herr Actuar fchreibt zuerſt die Generalia 
nieder. 

Der Actuar ſchrieb die Eingangsformeln des Protofolls auf 
einen frifchen Bogen Papier; der Hofrichter Tieß fid) dann Na- 
men, Alter, Geburtsort, Stand des Grafen angeben, gleich als 
ob er nichts von alledem wiffe, und fuhr endlid fort: Sie flan- 
den geftern in der Neihe der Schützen dem Baron Clemens 
Schlettendorf zunächſt? 

Allerdings, aber getreunt von ihm durch die Wallhede. 

Wer fland Ihnen auf Ihrer andern Seite zunächſt? 

Der Landrentmeifter. 

War diefer Herr Ihnen fichtbar? 

Nein, er war von mir duch ein Gebüſch getrennt, 

Sodaß Sie, Herr Graf, don ihm nit wahrgenommen 
werben fonnten ? 

Wozu wünſchen Sie das zu wiffen? 

Ich muß bitten, ſich auf Antworten befehränfen zu wollen. 

So bitten Sie, mein Herr Hofrichter, id) werde mir die 
Freiheit nehmen, diefe Bitten zu erfüllen oder nicht, je nachdem 
es mir gefällt. Ich will wiſſen, ob Sie mit Ihrer Frage auf 
einen Verdacht zielen, der am Ende gar mid) betrifft! 
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Herr Graf, ich erinnere Sie daran, was Ste der Juſtiz 
ſchuldig find! 

Ich werde e8 immer vor Augen Haben und gewiffenhaft von 
dem trennen, was ich Ihnen ſchuldig bin, verfete Graf Antoine 
übermütbig. | 

Gehen wir weiter, fagte der Hofrichter, feinen auflochenden 
Zorn bezwingend. Sie fagten geftern, Sie hätten vier Schüffe 
abgefeuert — bleiben Sie heute dabei? 

Allerdings! ... aber nun ... 

Ich bitte... fiel ihm der Hofrichter Kalt ins Wort. Herr 
Actuar, notiren Ste die vier Schüſſe. Haben Ste, als Sie 
ben erften Schuß hörten, den einzigen, wie Sie fagten, der bon 
dem Stande des erſchofſenen Barons herübertönte, Teinen Auf, 
feinen Schmerzenefchrei, gar nichts vernommen, was Sie ſtutzig 
und aufmerffam machen mußte? | 

Nichts, gar nichts, mein Herr Hofrichter; jetst erlauben Sie 
mir aber endlich, Ihnen etwas mitzutheilen, was uns weiter 
fördern wird als alle die pedantiſchen Fragen, die, das glau- 
ben Sie mir, fie mögen nun fehr gefeßlich und fehr orbnnungs- 
mäßig fein, verdammt langweilig umd überflüfſſig find, Ich will 
Ihnen jagen, wer den jungen Schlettendorf erfchoffen hat. Ich, 
den Sie höchſt Tächerlicherweife im Verdacht zu haben fcheinen, 
that e8 wahrhaftig nicht — aber der Geheime Secretär Paul 
Brondhorft hat ihn niedergefchoffen! 

Der Hofrichter fah den Grafen mit entfetem Geſichte an. 

Sie werben gewidtige Gründe zu diefer Behauptung haben, 
mein Herr Graf, bevor Sie vor mir geradezu eine fo ſchwere 
und unmwahrjcheinliche Anflage erheben. 

Ganz richtig bemerkt, entgegnete Graf Antoine; ich habe 
foldje Gründe und werde fie Ihnen nicht vorenthalten; Sie 
können fie nachher mit aller orbnungsmäßigen Breite in Ihrem 
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VProtokoll ausfpimmen. Sie müffen erſtens wiſſen, daß derr 
Paul Bronckhorſt ſchon vor geraumer Zeit bie Thorheit began- 
gen bat, ſich rafend in meine Eoufine, Prinzeffin Leonie, zu 
verlieben. Sie müflen ferner wiffen, daß am Tage vor der 
Ermordung Clemens Schlettendorf's zwiſchen deſſen Vater und 
dem Herzog von Anglure eine auf die Berbindung ber Prinzeſſin 
und bes Getödteten abziefende Berabredung flattgefunden hat. 
Dann, mein Herr Hofrichter, müffen Sie wiffen, daß durch eine 
Unterrebung zwifchen der Prinzeffin und dem jungen Panne am 
vorgeftrigen Tage biefe Abſicht fofert zur Kımde bes Iehtern ges 
fommen ift; und endlich) und ſchließlich, daß am Rachmittage 
beffelben Tags der Geheimfecretär Paul Bronckhorſt in meinem 
Wohnzimmer bei mir geweſen ift, mir feine Verzweiflung über 
biefe Berbinbung ausgeſprochen und zulett offen und unumwun⸗ 
ben mir ins Geſicht erlärt hat, er werde biefe Verbindung zu 
bintertreiben wiffen. Natürlich habe ich darauf gefragt, welche 
Mittel er habe, diefe Verbindung zunichte zu machen. Darauf. 
lautete feine Antwort, die Mittel lägen in feinem feſten Willen, 
der vor nichts zuridjcheue. 

Der Geheimfecretür BrondHorft, fuhr Graf Antoine fort, 
bat darauf noch am Abend deſſelben Tags einen Urlaub zn einer 
Reife erbitten Taffen; er ift kurze Zeit, nachdem wir zu unferer 
Jagd das Schloß verlaffen hatten, zu Pferde von Hier abgereifi; 
jein Weg bat ihn zum Unglüde neben dem Stande hergeflihrt, 
ben ber Forfimeifter Eleniens Schlettendorf angetviefen Hatte. 
Alles das flieht feſt, und das Weitere läßt ſich denken: Brond- 
borft bat feinen glücklichen Nebenbuhler erblickt, Zorn und Lei- 
denſchaft Haben ihn überwältigt, und — er hat den unglücklichen 
jungen Dann niedergefchofien. So haben fidh die ‚Dinge gefügt, 
men Herr Hofrichter, und nun protokolliren Siel 

Paul Bronckhorſt. IL 14 
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Der Heine Hofrichter jah den Grafen eine lange Weile höchſt 
betroffen an. Dann jagte er kalt und ruhig: Sie werden die 
Blite haben, mir zu erlauben, daß ich dieſe Ihre, allerdings 
höchft bebeutfame Ausfage in zwei Theile zerlege. Der erfte be- 
fteht aus ben von Ihnen gur Bezeichnung des Verbrechers ge- 
machten thatfädhlichen Angaben, der zweite aus den Schlüfien, 
welche Sie daraus ziehen. Laffen wir die letzten fürs erfte völ⸗ 
Tig beiſeite. Es wird die Aufgabe der Juſtiz fein, die Schlüffe 
zu ziehen. Sie fichen hier Iediglich als Zeuge; ich bitte Sie, 
als folder fi auf die Angaben der Thatfachen beichränfen zu 
wollen und dabei vor Augen zu halten, daß ich Sie zum Schiufle 
bereidigen werde. 

Der Graf Antoine lachte dem geftrengen Heinen Manne laut, 
aber in etwas geziwungener Weije ins Geſicht. Ich muß Ihnen 
geſtehen, rief er aus, ich finde Sie überaus lächerlich, mein nor 
trefflicher Herr Hofrichter; ich müßte fehr einfältig fein, wenn 
ih nicht längſt bemerkt hätte, daß Sie fi) nun einmal fteif und 
feft in den Kopf gefetst haben, ich armer unfchuldiger Menſch 
babe den Baron Clemens todtgeihoffen. Ich. bitte Sie, laffen 
Sie diefen ungehenerlihen Gedanken fahren und jchreiten Sie, 
wenn es Ihnen, irgend um eine fehleunige Aufhellung ber That⸗ 
ſachen zu thun ift, dazu, einen reitenden Boten mit einer Re- 
quifition an bie preußifchen Gerichte abzufenden, damit ber Herr 
Geheimfecretär gefänglich eingezogen und hierher abgeliefert 
werde — wenn er anber&, was ich fehr bezweifle, wirklich 
noch da ift, wohin ihn feiner Angabe nach „Geſchäfte“ fo plötz⸗ 
lich gerufen haben! 

Der Hofrichter ſchien durch diefe fo beftimmmten Neben in jei« 
nen Borftellungen ein wenig irregemadjt; ex fah auf den Actuar, 
als ob er Luft Habe, fich bei ihm Raths zu erholen — aber der 
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Actuar ſchien «8 vorzuziehen, aus den Schranken feiner durchaus 
paffiven Rolle auch um keinen Schritt vorzugehen. 

+ Wollen fehen, wollen ſchon fehen, was zu thun if, faget 
Herr Kandermann nachdenklich; zuerft fchreiten wir nad ber 
Drdmung vor. Herr Actuar, fchreiben Sie genau alles auf. 

Und dann begann ber geftrenge Tleine Beamte ein Kreuzver- 
Hör des SZengen, in welchem er mehr’ als einmal nahe baren 
war, die Geduld deſſelben völlig zu erichöpfen. 

Aber Sie wiffen ja alles und jedes, was ich Ihnen fagen 
fann! rief Graf Antoine endlich; haben Sie die Oüte, mich jet 
zu vereiden; denn ich geftehe Ihnen, ich bin müde, und ich ant- 
‚ worte Ihnen von diefem Augenblide an feine Silbe mehr! 

Eine Auskunft muß ich mir doch noch erbitten, verſetzte der 
Hofrichter; Sie haben auf der Jagd geftern vier Schüſſe abge- 
feuert und dann ohne Zweifel noch zwei Patronen zum frifchen 
Laden gebraudit. 

Sanz richtig! 

Sie hatten in Ihrer Jagdtaſche zwanzig und in den Läufen 
Ihres Doppelgewehrs zwei Schüſſe zu Ihrer Verfiigung. Alſo 
müßten jet noch fechzehn gefüllte Patronen in Ihrer Jagd⸗ 
tafche fein. 

Höchſt wahrfcheinlich, wenn fie nicht feitdem heransgenommen 
find, antwortete Graf Antoine, unmwillig aufblidend. 

Der Heine Hofrichter faßte mit der Hand unter den mit einer 
grünen Dede lang behangenen Tiſch und zog eine elegante Jagd⸗ 
tafche darunter hervor. 

Dar das die Tafche, welche Sie geftern trugen? 

Allerdings! verfettte Antoine. | 

Wollen Sie die Güte haben, die noch d darin befindlichen Pa- 
teonen zu zählen? 

14* 
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Thun Sie das ſelbſt, wenn es Ihnen Bergnügen macht! 

Es befinden Ah nur noch funfzehn geflillte Patronen in dere 
felben, entgegnete ber Hofrichter, einen durchbohrenden Blick auf 
den Grafen mwerfend. 

Woraus deutlich hervorgeht, daß ich mit der fechzehnten den 
jungen Menſchen tobtgefchoffen babe! lachte Antoine höhniſch und 
gezwungen auf. Ich bin Ihrer Logik fehr verbunden, mein Herr 
Hofrichter! 

Wollen Sie die noch vorhandenen Patronen nicht ſelbſt zählen? 

O, th glaube es Ihnen; es wäre auch in der That ſeltſam, 
wenn mehr als funfzehn darin wären — denn eine, mein ge 
firenger Herr, babe ich weggeworfen. 

Weshalb haben Sie fie weggemworfen ? 

Weil Sie feucht geworden mar. 

Feucht? Im der Jagdtaſche feucht geworden? 

So ift es. Im derfelben Tafche nämlich ſtak ein Flaeon mit 
Medoc, das ich auf Jagden bei mir zu führen pflege. Vielleicht 
war dieſe Flaſche nicht gut verkorkt; kurz, eine ber Patronen 
zeigte fid) angefeuchtet, als ich fie Bervorzog, um zu laden, und 
deshalb warf ich fie fort. 

‚Bo? 

Auf dem Plake, der mir als Stand angewiejen war. 

Sie müßte fih dort aljo noch finden? 

Um das zu entdeden, wäre es das Klügfte, Sie begäben ſich 
hochſelbſt an Ort und Stelle und fuchten Sie dort — verjegte 
hochmüthig Graf Antoine Freilich, wenn Sie fie finden, fo 
fann ich immer nod) Clemens Schlettendorf mit dem einen 
Schuß, womit ih fehlgeihoffen zu haben behaupte, ermordet 
haben! Nicht wahr, mein Herr Kandermann ? 

Der Hofrichter flußte bei diefen Worten des Grafen. Aller 
dings, fagte er, aber ... 
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Nun, ich denfe, ich habe Ihnen lange genug Rede geftanden, 
und Sie erlauben mir, Ihnen guten Morgen zu wlnfchen. 

:. Damit erhob fi) der Graf und verließ mit einem ftolgen 
Nicken des Kopfes das Verhörzimmer des Hofrichters. 

Sr muß ja noch vereibet werben, rief der Actuarins, 

Richtig, ſchrie der Hofrichter, der nad) und nad dem flolgen 
Weſen des. jungen Mannes gegenliber aus ber Faſſung gelommen 
wer: holen Sie ihn zurück, Aetuar. 

Der Actnar eilte Hinter dem Grafen drein und brachte ihn 
nad einer Weile zurlid, 

Sie fehen, daß ich der löblichen Juſtiz in allem zu Willen 
bin, ſagte der Graf, wieder eintretend — nur machen Sie es, 
bitte, kurz, denn wie.gefagt, ich bin müde. 

Der Hofrichter Tieß die geletliche Warnung vor Meineid 
durch den Hctuar vorlefen, dann Sprach er die Formel des Zeu⸗ 
geneides, . ' 

Graf Antoine wieberholte fie mit aufgehobenen Yingern, 
ruhig und feft, verbeugte ſich kurz wie vorhin und ging. 

Set, jagte der Hofrichter, rufen Sie mir rafch den Büchſen⸗ 
Ipanner Friedrich her, Herr Actuar; Sie finden ihn draußen in 
dem ‚Botenzinmer, wo ich ihm zu warten befohlen habe, 

Friedrich erfchten nad) wenig Augenbliden und erhielt ben 

Befehl, fofort ſich nad ber Stelle hinzubegeben, wo, während 
das Verbrechen verübt worden, Graf Antoine feinen Stand ge- 
habt, und dort zu fuchen, ob er in der Nähe biefes Platzes eine 
mweggeworfene Patrone finde. 
.. Was denlen Sie von ber Gefchichte? fragte dann, nachdem 
Friedrich gegangen war, ber Hofridhter ben Actuar, indem er 
ſich in. feinen alten Lehnftuhl zurückwarf und nun mit weit auf 
gerifjenen Augen den ihm gegenüber Sitzenden auſtarrte. 

Der Actuar war ein fliller ältlicher Herr mit grauem Kopfe, 
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den er immer etwas fchief gejentt hielt, gleich als wolle er förg- 
Lich ſchon im voraus den Badenftreichen des Schickſals auswei⸗ 
hen, deren er in einem langen gequäften Subalternbeantten- 
leben nicht wenige erhalten haben mochte. Er ſchlug die. Augen 
zum Himmel auf und faltete bie Hände zufammen, als er ant- 
wortete: . 

Dabei fliehen mir alle Gedanken fill, Here Hofrichter. Habe 
nunmehro 49 Jahre im Amte geftanden — allein ein folder 
intricater und erfchredlicher Fall ift mir noch niemals nicht vor⸗ 
gelommen! 

Nun, Gottlob, mir ſtehen die Gedanken nicht fi, Actuarius 
— ih will Ihnen fagen, wie alles zufanmenhängt Da ber 
Baron Schlettendorf flir feinen Clemens auf die Hand der Prin⸗ 
zeffin fpeculirte, das wußt' ich längſt. Daß er, der zehnmal fo 
gerieben und fo gejcheidt ift als diefe neuen ins Land gefom- 
menen Herren, es wol durdhfegen würde, und daß er es aud 
dahin bringen würde, daß die Prinzeffin und mithin auch fein 
Clemens die Nachfolge in der Regierung zugefichert erhielten — 
das konnte ich mir auch ſchon jagen! Nun haben wir aber bier 
unfern Grafen Antoine ... ein Menſch, von dem Sie vielleicht 
mandes Gute und Löbliche anzugeben wiflen . . . ift es nicht 
alfo, Actuarius? 

Der ftile Actuarius fchüttelte mit dem Kopfe, 

Nicht? Nun, dann geht es Ihnen gerabe fo wie mir, fuhr 
der Chef der Yuftiz höhniſch fort — ich weiß auch beffen nichts 
Erkleckliches. Aber das weiß ich, daß dieſer Herr geradezu ein 
Heiliger fein müßte, falls ex nicht mit fohelen Augen breinfähe, 
wenn er ala männlicher Stammhalter bes Haufes um der Prin⸗ 
zeſſin und ihres Zullinftigen willen von der Erbſchaft ausge- 
ichloffen würde. Das wird Ihnen Mar fein, Actuarins? 
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Sehr Har, Herr Hofrihter. 

Nun deuten Ste fi die Sache ivelter aus. Beide — ber 
Graf Antoine und ber Zukünftige der Prinzefin, flanden geftern 
fih zunäcft, die geladenen Waffen in der Hand. Sie konnten 
bon niemand beobachtet werben. Es war eine Gelegenheit ge 
geben, bie . 

Herr Sofridhter — es wäre doch gar zu ſchredlicht fiel ihm 
der Aetuar ins Wort. 

Mein lieber Aetuarius, Ste find trotz Ihrer 49 Dienſtjahre 
ein Kind. Iſt der junge Schlettendorf nicht todtgefchoffen? 

Leider iſt es fol 

So muß alfo auch einer da fein, ber e8 getan Hat. Und 
der es gethan hat, muß ein Intereffe dabei gehabt haben, e 
zu tun. 

Auch rihtig — aber ... 

Hat Ihnen das Benehmen des Grafen Antome gefallen? - 

Nein, das bat es nicht, fagte abermals Topffchlittelud ber 
Actuar. 

Dieſe erfünftelte Ungeziwungenheit, diefe grobe Barſchheit bei 
einer fo ernften Sache? 

Es Hat mir nicht gefallen, Herr Hofrichter, fagte Tebhaft, 
wie um den Eifer des kleinen Beamten zu beſchwichtigen, der. 
ſtille Actuar. | 

Hat Ihnen der Umftand mit den funfzgehn Patronen gefallen 
— die Ausrede mit dem Flacon Meboe? Gehen Sie body ein- 
mal zu, ob ein Flaeon mit Meboe in der Taſche I? Hat er's 
aud etwa weggeworfen? He? 

Vielleicht hat der Friedrich diefes Flacon ... 

Ausgetrunfen und beſeitigt? Run, wir werben den Friedrich 
bariber hören. So viel ift gewiß, ein Alacon iſt nicht darin. 
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Und nun, bat Ihnen die Kedheit gefallen, womit ber junge 
Herr den Geheimen Secretär jo ohne weiteres anflagt? 

Sie Hat mir nicht gefallen, verſetzte wieder wie beglitigend 
ber file Actuar. 

Iſt das irgend denkbar von dem Herrn Paul Brondhorft, 
er mag nun fein, wie er will, er mag bie Nafe tragen, wie 
hoch er kann — daß der fich in eine Prinzeffin verliebt und um 
derentwillen die Leute todtſchießt? SI das Hierzulande jemals 
vorgelommen? Ober flieht es aus wie eine Geſchichte, die ein 
franzöfifcher Windbeutel erfindet, weil das bei ihm daheim zu 
den Dingen gehören mag, die Ianbesüblich find; wie eine Ge⸗ 
ſchichte, die einer erfindet, um ben Verdacht von fi umd auf 
feinen chriſtlichen Nebenmenſchen abzulenten ? 

Es flieht allerdings jo aus, verjettte der Actuar — während 
er jest die Yagdtafche des Grafen Antoine, die auf dem Tiſche 
vor ihm liegen geblieben war, emfig durchkramte und vorfichtig 
ſpähend die einzelnen Patronen betrachtete. 

Nun, was fohnuppern Sie an den Patronen herum, cs 
tuarius? 

Ich finde hier eine, verfeßte der Gerichtfchreiber, welche mir 
doch darauf zu denten ſcheint, baß der Herr Graf die Wahrheit 
geſprochen haben konnten, was das Feuchtwerden und Wegwer⸗ 
fen einer Patrone angeht! 

Bas finden Sie? laſſen Sie ſehen! 

Die Patronen beſtanden aus kleinen, von ſtarlem Popier 
gefertigten hohlen Cylindern, welche, an beiden Enden offen, in 
der Mitte eine Scheidewand hatten, ſodaß die eine Seite das 
Pulver die an dere den Schrot, oder die Rehpoſten aufnehmen 
kounte. Beide Enden waren dann mit einem aus Werg zuſam⸗ 
mengeballten Pfropfen verſchloſſen. An einem dieſer Pfrepfen 
fand ſich ein feuchter röthlicher Flecken, als ob derſelbe von einer 
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Fläſſigleit Herrühre, die mit dem Berg in Berührung ge» 
fommen. + 

Sehen Sie, Herr Hofrichter, fagte ber Actnar, dieſe Patrone 
ift auch von dem Weine angefeuchtet worden, nur nicht fo ſtark, 
um fie deshalb als unbrauchbar wegzuwerfen! 

Der Hofrichter zudte ſchweigend die Achſeln. 

Unb anf dem Grunde der Tafche, fuhr ber ſtille Actnar fort, 
ſcheint wir uud) etwas wie ein röthlicger Flecken zu fein. 

Iſt möglicherweife Blut von einem Wildpret, welches früher 
in der Tafche getragen worden ift, meinte der Hofrichter. Aber 
etwas Fleinlauter jeßte er hinzu: Geben Sie mir das Protokoll 
— ih muß jet zum Herzog und ihm Bericht erftatten. Wenn 
der Friedrich zurückkommt, bevor ich wieder da bin, fo proto⸗ 
kolliren Sie mir feine Ausfage; und noch eins, Actuar, fegen 
fie doch auch gleich eine Ladung an den Herrn Geheimen Secre- 
tür auf; eine Ladung, angefichts dieſes zurückzukehren, um fich 
als Zeuge vernehmen zu laſſen — blos als Zeuge, verfichen 
Sie wohl? 

Recht wohl, Herr Hofrichter! 

Laſſen Sie es aud) fogleich abgehen — adreffien Sie e8 an 
den Notar Moorhahn in der Hauptfladt, der wird ſchon wiflen, 
wo der Herr Geheime Secretär Sr. Durchlaucht dorten jein 
Abfteigeguartier genommen bat. 

Damit vertieß der Hofrichter das Zimmer und kurze Zeit nach⸗ 
ber das Haus, um im wohlgebürſteten Frack, das ſchwere ſpa⸗ 
niſche Rohr mit dem goldenen Knopf in der Hand und ein Ae⸗ 
tenheft in ber Taſche das Studtlein Emſa zu durchſchreiten, wo 
ihm manch neugieriges Auge nachblickte, manch frageeifriger 
Mund den geſtrengen Herrn gar zu gern zur Rede geſtellt hätte, 
um etwas zu erſahren über das ſchredliche Creigniß, das dieſe 
ganze, ſonſt fo nubewegie und friedliche Heine Welt aufgeregt 
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Hatte. Aber ber Hofrichter war nicht ber Mann, der fih auf, 
ber Strafe am Rodknopfe faſſen ließ. Mit würbevollem Schritte 
flapfte er vorwärts, iiber das entſetzliche Pflafler dem Thore zu 
und auf den Wege gen Marienboru dahin. 

Nach einer halben Stunde führte Pierre ihn bei dem Herzog ein. 

Safton von Anglure lag in feinem Schlafrod in einem wei- 
hen Fautenil ausgeftredt, die Füße dem Kamine zugewandt; feine 
Arme mit den feinen weißen Händen ruhten fchlaff auf den Leh⸗ 
nen des Seffels. 

Er warf dem Hofrichter, als diefer eintrat, einen matten, 
melancholiſchen Blid zu, ohne die halbgefchloffenen Liber zu öff⸗ 
nen, ohne bes Beamten tiefe VBerbeugung auch nur durch ein 
Niden zu erwidern. 

Komme, Eurer Durchlaucht fubmifjeft die bisjekt aufgenom- 
menen Protololle zu unterbreiten, begann der Beamte. 

Sagt kurz, was fie enthalten, Hofrichter, lautete des Her⸗ 
3098 halb laut gefprochene Erwiderung. 

Geruhen Ew. Durchlaucht höchſtſelbſt ... 

Ich bin ein wahrhaft geſchlagener Mann! ſeufzte der Herzog. 
Und nun muß id auch dies noch über mich ergehen laſſen — 
Eure Protololle Iefen, Hofrichter! Nun, gebt her. 

Der Herzog durchflog die Blätter, welche der Hofrichter ihm 
darreichte. Das erfte, zweite liberblidte er mit der melancholi⸗ 
ichen Niedergefchlagenbeit, welche auf feinem ganzen Weſen aus- 
geprägt lag; plötlich aber erhob er das Haupt und fchaute dem 
Hofrichter mit einem zormigen, drohenden Blid au. 

Durchlaucht — fagte Herr Kandermaun — id) babe nichts 
gethan als meine Pflicht ... 

Ach, geht zum Teufel mit Eurer Pflicht ... ift das Eure 
Pflicht, meinen Neffen zu verdächtigen? Mit diefer verdammten 
Batronengefchichte geflifjentlih ein. Mitglied meines Haufes zum 
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Mörder machen zu wollen? In der That, Ihr fehlt mir noch 
mit Eurer Pflicht! Hat ſich richt diefer Unglücksmenſch, diefer 
Schlettendorf ohnehin- in den Kopf gefettt, der Streich ginge von 
uns aus — fpeit er nicht Feuer und Flammen beshalb, ſtieß 
er nicht geftern wahrhaft wahnfinnige und tolle Drohungen wider 
mich, feinen Sonverän und Herrn, aus? Und nun kommt Ihr 
mir noch mit Euern einfältigen Patronen! Hort mit Euern 
Protofollen, in den Kamin damit ... 

Um Gottes willen, fiel der Hofrichter ein, indem er fi 
feiner Eoftbaren Papierbogen bemäcdhtigte, die ber Herzog Miene 
machte, den Flammen zu übergeben. 

IH fage Euch, Hofrichter, fuhr der erzürnte Herzog fort, 
wenn Ihr der Unterfuchung wicht alfogleich eine andere Wen- 
dung gebt, fo jage ich Eud) aus meinem Dienft; ich will nichts 
mehr hören von Euern Patronen — verfieht Ihr mi? 

Nicht ganz verftehbe ih Ew. Durchlaucht, verjegte der Hof- 
richter mit ‚geröthetem Geſicht und fi) aus feiner gebeugten 
Stellung hoch aufrichtend. Ich gebe der Unterfuhung feine 
Richtung; die Thatfachen thun es; ih muß unparteiifch, wie es 
der Zuftiz zufommt, ohne Anfehen der Perſon vorfchreiten, und 
werde dies thun, bis mir ein fchriftlicher Eabinetsbefeht Em. 
Durchlaucht zugefertigt wird, daß Sereniffimus alle und jede 
Unterfuchung niederſchlagen. Ew. Durchlaucht haben dazu die 
Macht! 

Niederſchlagen? rief der Herzog aus — damit der Verdacht 
erſt recht Boden gewinne? Wie kann man wagen, mir das zu 
rathen? 

Ich wage nicht, das zu rathen. Im Gegentheil, ich würde 
es höchlichſt bedauern; und da es alfo wicht geſchehen wird, fo 
werbe ich jebt um die Erlaubniß bitten müffen, die durchlauch⸗ 
tige Prinzeſſin Leonie zu vernehmen. 
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Sang de Dieu! Meine Tochter wollt Ihr vernehmen? 
Meine Tochter? Wollt Ihr etwa den Verdacht nuf fie lenken, 
wenn Euch mislingt, meinen Neffen zu verftriden? Zum Teu⸗ 
fel, Hofrichter, ih finde Euch unverfhämter, als man fagen 
kann! 

Wenn Ew. Durchlaucht der Juſtiz Überall Hemmniſſe in, den 
Weg legen, fo bin ich überflüſſig. 

Der Herzog fah den Heinen vofrichter mit einem verwun⸗ 
derten Blick an. 

Nun, ſagte er ruhiger, Ihr meint's ehrlich, ſonſt wäret Ihr 
nicht ſo grob! Aber was hat meine Tochter mit Euch oder der 
Unterſuchung zu ſchaffen? 

Wenn Durchlaucht geruhen wollte, in der Durchficht der 
Protokolle fortzufahren ... 

So gebt her! 

Der Herzog nahm die Papiere noch einmal aus den Händen 
des Beamten und fuhr fort, fie raſch zu überfliegen. 

Ah, Monſieur Paul — fagte er dann plötzlich und las mit 
fteigender Spannung — Monſienr Paul — wer hätte das ge- 
dacht! 

Durchlaucht glauben alſo.. 

Nun, da bleibt ja kein Zweifel übrig — weshalb wäre er 
denn fonft verſchwunden von hier, was treibt ihn fort? Er bat 
eine Leidenfchaft für Leonie — ic) weiß das, mein Neffe hat es 
mir gefagt. Er bat dem Grafen von Epaville vorausgejagt, daß 
er irgendeine raſende That begeben wiirde — wie könnt Ihr 
denn da noc zweifeln und weitläufig Euern Patronemunfinn 
protofolliten? Sorgt daflir,. daß diefer Monſteur Baul fofort 
verhaftet und hierher geliefert werde. Ihr werbet ſehen, daß er 
auch gefieht. Ich kenne ihn. Er kann jemand todtſchießen; 
aber er wird nicht fügen! 
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Erlauben Durchlaucht, daß ich die gnüdige Prinzeſſin ver 
höre? 0 

Wozu? Glaubt Ahr, eine junge Dame werde Cuch üb 
folhe Dinge, worüber Ihr fie fragen wollt, die Wahrheit fagen ? 
Nichte dal Ich werde meiner Tochter das zu eriparen wiſſen. 
Sie ift nicht geboren, mit der Juſtiz in Berührung zu kommen. 
Ich verbiete es Euch ausdrücklich. Ihr braucht feine Schleich- 
wege zu machen. Laßt ben Moufieur Paul verhaften, Ihr ſollt 
feben, daß er Euch die fchönften Geftändniffe macht — offen und 
ehrlich. Er bat den Clemens im Zorne todigeſchoſſen. Kein 
Zweifel. Welche Strafe ſteht daranf? 

Das Schwert oder das Rad, je nachdem, Durchlaucht. 

Angenehme Ausſicht! Da Wwollt Ihr End; aufblühen wie ein 
Puter in Enerm Stolz, daß Ihr ein Todesurtheil zu füllen 
habt. Nachher ſoll ich Euch den Gefallen thun, Eure lateiniſchen 
Brutalitäten zu unterfchreiben ... Eure Infamien ... ein To⸗ 
desurtheil .. . ich ... und fol dann erleben, daß mir hier das 
ganze Laub zujammenläuft, um den Spectafel zu ſchauen, wie 
einer gelöpft wird. Pfui — verfchont mic damit, Hofrichter; 
ih will nichts damit zu fehaffen Haben, ich will nichts davon 
hören noch fehen! 

Was befehlen Durchlaucht denn, daß gefchehe? fragte ber 
Hofrichter barſch, innerlich Fochend vor Zorn Über biefe unfürſt⸗ 
lichen Reden feines Gebieters. 

Was ich befehle? Daß Ihe mid in Ruhe left — mid, 
meine Tochter und meinen Neffen — im übrigen thut, was 
Ihr wollt. Ah, ich bin ein gefchlagener Mann mit diefer ent 
jeglichen Geſchichte! Ich bin zu meinem Unglüd in dieſes 
ſchreckliche Land gelommen.. Ich habe ben Appetit und ben 
Schlaf verloren. Wenn ich die Augen fchliege, fleht der grüße 
fihe Menſch, der alte Baron, vor mir, wie er unter der ber- 
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früppelten Fichte kauert und mit feinen radgroßen, runden, 
withenden Augen zu mir aufftarrt. — Es ift ſchrecklich! Ich 
will fort von bier, bis alle® zu Ende ift, ih will nad Paris, 
nad; Stalien gehen. Unterdeß Löpft und räbert bier, wen Ihr 
wollt. Gebt, Hofrichter, gebt, und kommt mir nie wieder mit 
Euern abſcheulichen Protofollen. 

Der Hofrichter verbeugte fih flumm und ging. Der Refpect, 
ber in der Seele des würdigen Beamten für feinen Gebieter ge- 
lebt hatte, war durch diefe Audienz nicht erhöht worden. Iſt 
das ein Mann, ein Flirft? fragte er fi, während er die Gtie- 
gen, die zu den Wohnräumen des Herzogs führten, niederfchritt 
— da8 iſt ein... fagen wir ein Kind, ein wahres Kind! Bin 
dem Herrn Paul Brondhorft wahrlich nicht befonders grün; es 
ift ein boffärtiger Menſch; Habe feinen Zigeumeraugen nie recht 
getraut; aber um den Gnädigſten da hat er’s in ber That nicht 
verdient, daß ber ihn fofort preisgibt, ihn zum Mörder nnd Todt- 
ſchläger ftempeln will — nur damit der. Verdacht von feinem 
tugendhaften Neffen, dem Herrn Grafen Antoine, fortgenommen 
werde. Der Brondhorft bat Seele und Leib eingefeßt für Sere- 
niſſtmi Gefchäfte, Angelegenheiten und Interefien! Hat fi) ge- 
plagt mit hundert Dingen, die nicht einmal feines Amts waren, 
von früh bis fpät. Und das ift der Lohn! das hat man von 
den hohen Herren zum Dank, wenn man flir fie das Ueber- 
menfchliche Leiftet! 

Bon diefen Betrachtungen erfüllt, fchritt der Hofrichter Über 
ben. Schloßhof, als er plötzlich feinen Namen hinter fich rufen 
börte. 

Monfieur, Monflenr Kandermann — un petit mot! 

Der Hofrichter wandte fih um und ſah Monfleur Bouquet 
hinter ſich drein fchreiten. 
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Oäü en ötes-vous? wie weit find Sie? fragte biefer geheim- 
nißvoll flüfernd — haben Sie noch feinen Verdacht? 

Verdacht? Auf Sie nicht den mindeften, Monſteur Bon- 
quet] 

Damit ‘wollte der Hofrichter fih zum Gehen wenden, weil 
er nie weniger in ber Stimmung war, müßigen Leuten Rebe 
zu ſtehen, al8 an dieſem Tage. 

So warten Sie doh, Monſieur Kandermann, fuhr Bouquet 
fort, ihn am Arme Haltend — ich habe Ihnen etwas mitzu- 
theilen. 

Bon Wichtigkeit? fo ſprechen Sie! 

Die Prinzeffin Leonie ift frank; fie fällt aus einer Ohnmacht 
in die andere; und das Hat begonnen, feit fie den Tod des jun- 
gen Schlettendorf erfahren bat. 

Der Hofrichter zudte die Achſeln. Was ift daraus zu fchlie- 
Ben? fagte er. Schwache Nerven! 

Monfienr Bouquet fchüttelte den Kopf. 

Schwahe Nerven hat Prinzeffin Leonie nicht. Verliebt in 
Clemens Schlettendorf war fie auch nit. Sie hat ihn Immer 
gehänfelt. Aber... 

Etwa in den Herrn Geheimen Secretär? fragte der Hofrich- 
ter, Bouquet's Züge firirend. 

Bouquet nidte ſchlau Tächelnd. 

Es fehimmerte fo etwas durch, entgegnete er flüfternd. Ich 
babe es wohl beobadjtet! 

Nun, ſagte der Hofrichter, fich Talt abwendend, die Ohn⸗ 
machten werben mol aufhören, wenn der Doctor ihr ein nieder- 
fhlagendes Pulver gibt, die Juſtiz hat dabei nichts zu thun. 

Und damit ging Herr Kandermann don bannen. 

Wie der Herr, fo der Knecht! murmelte er vor fi Hin; der 
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Herr gibt feinen treuen Diener preis — Monfleur Bouquet die 
Herzensgeheimniffe feiner Herrin, ohne daß ich's nur verlange! 
Aber da wären wir ja juft neben den Stallungen — wir wollen 
doch einmal eintreten und ſchauen, wie ſich unſer treues, Saum». 
roß“, wie der Herr Bauinfpector ſich ausdriiden, befindet. 

Herr Kandermann trat in die herzoglichen Stallungen ein 
und wandelte langjam darin auf und ab, gleich als ob er nichts 
weiter im Sinne babe, als fi an den wohlgenährten und 
tohlgepflegten Roffen zu erfreuen, die hier ihren Stand hatten. 

Dort fehlt ja ein Pferd — es ift boch feins abgängig, fagte 
er dann, zu einem der Stalllnechte gewandt und auf einen lee⸗ 
ren Stand dentend. 

Mit dem- ift der Geheimfjecretär auf Reifen, autwortete der 
Stallknecht. 

Ach ja, der iſt auf Reiſen — richtig, Anton. 

Seit geſtern! 

Haft du's ihm gefattelt? 

Ja wohl, Herr Hofrichter. 

Wie viel Uhr war's? 

Schon in der Früh. 

Iſt er in der Früh ſchon weggeritten? 

Nein, fpäter; er hat lang’ auf fi) warten laſſen. Der Herr 
Pierre, der Kammerdiener, bat mir feinen Mantelſack gebracht 
und gejagt, -da8 Pferd müßte warten, der Herr Geheimfecretär 
hätte noch mit der Prinzeffin zu reden. 

So — und ben Mantelfad Haft bu Hinten aufgefchnallt ? 
Auch wol zur Sicherheit ein Paar Piftolen in die Holfter ge- 
ftedt? 

Die hat der Geheimfecretär jelbft mit herüber oebracht und 
in die Holfter geſchoben. 
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So! ſagte der vofrichter. Und wann iſt er wol fort⸗ 
geritten? 

Eine Biertelftunde |päter vielleicht , nachdem die Herrſchoften 
auf die Jagd geritten waren. 

Will er das Pferd bei fich behalten, folange ex fort in? 

Nein, er hat gelagt, er wolle es surlidjdjiden ... Heute ge- 
gen Abend muß es fommen. ’ 

Es ift gut, Auton; fage mir’s, wenn's zurückkommt; 
ich babe mit dem Boten zu reden, der's bringt — börft dan? 

Sa wohl, Herr Hofrichter! 

Der Beamte verließ die Stalfungen und begab Pr auf 
den Heimweg. Als er in den Stäbichen und in feinem Arbeits- 
zimmer wieder. angelommen war, fan er den. Actuarius. feiner 
noch harrend. 

Iſt der Friedrich bageweſen? fragte er. 

Soeben — hier iſt die Patronel Er bat fie gefunden. 

Bo der Graf Antoine feinen Stand gehabt hat? 

Ya, Herr Hofridtr. 

Der Hofrichter nahm die Heine Papierhülſe und betrachtete 
fie aufmerkſam; fie war ſchon ſchwer von Feuchtigkeit; an ber 
einen Seite ſtak noch das Werg, darunter eine Ladung vom 
ſtärkſten Hafenſchrot; an ber andern war fle geöffnet, das Puls 
ber daraus verſchüttet. 

Defto befler für den Herrn Grafen! ſagte endlich ver 
Meine Beamte, die Patrone auf den Tiſch legend. — Herr 
Actuar, haben Sie die Citation für ben Geheimjecretur auf⸗ 
geſetzt ? 

Aufgeſetzt und bereits mundirt, entgegnete der Aetnar, ein 
Papier vor den Hofrichter hinlegend. 

Der Hofrichter nahm das Blatt und zerriß es. 

Paul Bronckhorſt. II. 15 
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Seen Sie eine Requifltion an das preußifche Gericht in 
der Hauptfladt auf, worin wir freundnachbarlichft erjuchen, den 
Geheimfecretär Paul Brondhorft, zur Zeit alldorten, verhaften 
und nach vorgängigem Aviſo uns wohlbewacht an unferer Grenz» 
ftatton abliefern zu wollen! 

Sie glauben alfo wirklich jegt auch ...? fragte erftannt ber 
Aetuar. 

Ich glaube weiter nichts, als daß uns nunmehro obliegt, 
biefen Schritt zu thun. 

So haben Sie neue Inzichten aufgefunden? 

Der Hofrichter antwortete eine Weile nicht; dann fagte er: 
Die Indicten häufen fi allerdings, mein lieber Actuarius, 
Zu meiner Ueberzeugung fehlt aber denn doch noch viel. Die 
Liebesgejchichte mit der Prinzeffin jcheint ihre Nichtigkeit zu bar 
ben. Ihre Durchlaucht, fagt Monfienr Bouquet, geruhen aus 
einer Ohnmacht in die andere zu fallen. Aber gefett auch, 
dem ift jo, und eine Berbindung zwifchen der BPrinzeifin 
Leonie und Klemens Schlettendorf war wirklich verabredet: 
dann fehlte doch dem Bronckhorſt immer noch eim rechtes, 
reelle Interefje an der Thatl Ob die Prinzeffin den Baron 
Clemens heirathete oder irgendjemand anderes — das fonnte 
ihm doch einerlei fein — denn er befam fie jebenfalls 
nicht ! " 

Wollen Sie die Prinzeffin auch vernehmen? fragte der 
Actuar. 

Sereniffimus, antwortete Kandermaun ironifh, haben gnä⸗ 
digft geruht, mir das aufs firengfte zu unterfagen. Ste haben 
auch geruht, in fine finorum fich ein Todesurtheil zu ver⸗ 
bitten oder wenigftens die Unterfchrift eines folhen zu meigern. 
Saba — Sereniffimus follen unfere ehrliche deutfche Juſtiz 
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kennen lernen. Wir von der Regierung werben, iſt ber 
Schufdige gefunden, er fei num, wer er fei, nad) ber 
Carolina aufs Rad erkennen müflen; die Berfendung ber 
Acten an eine Auriftenfacultät zur Reviſion wird bie Beftä- 
tigung bringen, und ber Here Herzog Werden fchon unter» 
ſchreiben müſſen! Sie follen fchon lernen, fi in die Juſtiz 
zu fügen! 
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Un dem Tage der Jagd, welde ein fo verhängnißvolles 
Ende nahm, hatte die Familie des würdigen Notarius Moor- 
hahn in ſehr trüber und gedrückter Stimmung ihr Mittagsmahl 
eingenommen, Es war nicht etwa eine Ahnung, daß fi fern 
von ihr etwas ereignet hatte, welches wol geeignet war, bie 
Gemltger ullee und namentlich das Reinhard Tondern's mit 
Schreden und Betrlbniß zu erfüllen; e8 lag. eine- viel: nähere 
Berumlaffung vor, fich gegenfeitig misgefiimmt und unbehaglich 
zu fühlen. Tondern hatte den Plan verfolgt, den wir in einer 
frühern Unterrebung mit Annetten ihn verrathen fahen. Cr 
hatte damals Annettens Herz mit feiner Drohung, daß er ſich 
auf immer von ihr trennen werbe, zu erweichen geſucht. Aber 
Annette war Bart gebfteben. Ynfangs hatte fie allerdings Rein⸗ 
hard die Zeichen einer gewiffen Beſrürzung nidyt verbergen kön⸗ 
nen.” Bald nachher jedoch hatte die hartherzige Schöne ihre 
Faſſung wiedererhalten, und: wenn Reinhard nun an den folgen- 
dew:. Tagen ‘von feiner" baldigen Abreiſe geſprochen, ‚Hatte fie 
gelächelt: und ihm ſchnippiſch -oder keckiſch zu veenehen gegeben, 
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daß fie an den Ernft feines Entſchluſſes gar nicht mehr glaube. 
Er mußte ihr alfo den Ernſt diefes Entfchluffes beweiſen, wollte 
er nicht um alle Autorität bei der fpröben, eigenfinnigen Demoi- 
felle Annette fommen. Reinhard Tondern hatte heute diefen 
Ernft bewiefen. Er Hatte heute den wichtigen Schritt gethan, 
dem Herrn Principal zu erflären, wie er wünſche, aus feinem 
Geſchäfte auszutreten, um fi) zu feinem Freunde Paul Brond- 
horſt zu wenden. 

Der Notar hatte diefe Eröffnmg mit dem ganzen Erſtaunen, 
mit allen den Zeichen und Ausdrücken unangenehmer Ueber⸗ 
raſchung aufgenommen, die Reinhard erwartet. Der letztere 
hatte infolge deſſen Herrn Moorhahn etwas ſpöttiſch daran er⸗ 
innert, wie er ja ſelbſt früher beabſichtigt habe, ihn, Tondern, 
in die, herzoglichen Dienſte zu. bringen, in.die Stellang, welche 
jetzt mit fo vielem Glücke Paul einnehme. Woraug herunrgehe, 
daß Herr Moorhahn feiner Dienfte doc leichtlich emtrathen zu 
können geglaubt. Der Notar hatte Tondern daranf verſichert, 
daß das freilich der Fall geweſen; daß ihn aher damals befnnbexe 
Intereſſen bewogen; daß ihm Tondern ſeitdem eben täglich wer⸗ 
ther und umentbehrlich geworden. - Daraufhin hatte Reinhard 
Tondern ſich veranlaßt geſehen, dem Notar zu eröffnen, wie er 
allerdiugs früher die Hoffnung gehegt habe, daß er durch.dauernde 
Bande mit dem Haufe und dem Geſchäfte des Herrn Notars 
verbunden bleiben werde; daß ihm jedod im Laufe der Zeit. 
hinlänglich Tlar geworben, wie diefe Hoffnungen auf falſchen und 
unerfüllbaren Borausjegungen beruht hätten, und daß er es nun 
ſich ſelber zu Liebe nicht langer aufſchieben dürfe, fi, wenn 
auch mit betrübtem Herzen, yon Hera Moorhabn; dem er trag 
allem ewig dankbar ergeben bleiben werde, zu tremen. 

Auf diefe Erklärung hatte Herr. Moorhahn gar. michtß geaut⸗ 
wortet. Aber. Herr Moorhahn hatte barasık hinten im Garten“ 
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Iagl ‚eine Untexxedung mit. Junetten gehabt, und Yunckig,uwar 
zu Tiſch gefommen mit einem. ganz. auffallenden, Wagel. ran 
Appetit. und an Teilnahme für Die verſchiedenen Ge genhande, 
auf welche Reinhard Tondern das Geſpräch Ienfte,.. . — 
Rach Zifge, ‚Hatte. fh. Reinhard. wie immg mit, ‚feinen 
Schreibereien And, Acten beſchäftigt. Als eg u däpmern Dr 
gann, warf er die Feder weg, um ſich wie. gewöhniich in, I 
Zimmer zu ‚begeben; aber er wartete und lauſchte erſt eint Weile, 
ob..er nicht draußen den Schritt Annetteng pernehme. ai 

Annettens Schritt ließ ſich aber nicht. yernehmen; dagegen 
wurde draußen plötzlich heftig an der. Klinge} geriffen; Reinhard 
ging ſelbſt zu ‚öffnen, und als er die Hausthür aufgemacht, fgnd 
er zu feiner, großen, Meherrafchung niemand anderg als feinen 
Freund Baul. Brondhorft davor ſtehen — in Reiſelleidern, einen 
Mantel über den Schulterũ, ein kleines Felleiſen Ener bem 
Arm. 

Paul — — di Bine? Und, poher. ſo unapgefündigt, ® iber⸗ 
raſchendꝰ 

Paul Brouckhorſt ſchüttelte Tondern Mi bie dargereichte 
Hand und ‚trat dann raſch ins Haus. 

Ich muß Moorhahn ſprechen ... allein! ſagte 

Nun ja, das kann geſchehen — aber es wird nicht ig eilig 
fein, daß du nicht. erfi .mit mir nach oben in, mein Zimmer 
fommen konuteſt. amit wir uns vorher ein wenig ausplaudern. 

Nein, nein, ſofort, ſogleich — ich muß den Abend noch 
weiter — id, will von ‚hier zum Poſthofe, die, boß se in Di 
nächſten Stunde ab. 

Die Poſt? wohin? 

Zum Rheine! a A a a CE RG 
, Und dahin willt ud? en 

Dahin und noch weiter... 2m 
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Noch weiter? Du Hat wol Gefchäfte für deinen Herzog auf 
fe Gütern im den Niederlanden?’ 

Rein, nein, ich muß noch weiter — es ift etwas geſchehen, 
Zondern, von bem ich nicht anfangen darf, mit dir zu reden, 
denn wir fänden das Ende nicht. Peinige mich nicht mit Fra⸗ 
gen — du erzeigfi mir eine Wohlthat, wenn du fofort ‚ven 
Moorhahn herſchaffft. 

Kun, wenn dir Herr Meorhahn ſo viel wichtiger iſt als ich 
in dieſem Augenblicke — antwortete Reinhard Tondern etwas 
verletzt — ſo trete hier ein. 

Paul ſchien dieſen Ton beleidigter Frenndſchaft gar nicht 
wahrzunehnen; er trat raſch in das Arbeitszimmer Moorhahm's, 
da8 Tonbern vor ihm gedffnet hatte, warf dort fein Kelleifen in 
einen Winkel und tritt, ohne feinen Mantel abzufegen, Haftig 
anf und ab. = 0 

Reinhard Tondern ging unterdeß, feinen Principal herbei⸗ 
zurifen. Dieſer trank im dem Hintern Gartenzimmer bie letzte 
der erfiaunlichen Anzahl von Taſſen Eichorienkaffee, die zu ben 
tägfihen Nachmittagsgenüffen des Notard gehörte. Demoiſelle 
Annetten fand Tondern ihm ftill gegenüiberfigend und mit ger 
woßnter Entfigteit ihren Stridfrumpf förbernd. 

As Modrhahn das Gartenzimmer verlaffen hatte, um ſich 

zu Paul in fein Geſchäftslocal zu begeben, nahm Reinhard 
Sondern. auf einem Stuhfe in ber Ede Platz; er belrachtete 
ſchweigend, Höchft melancholifche Augen machend, unaus geſetzt 
Arnetten. Dieſe erröthete Höher und höher ı unter bem graufamen 
Blicken ihres Anbeters. 

Ihr Freund Paul, ſagte ſie endlich, um nur das peinigende 
Schweigen zu brechen, wird wol zu Abend bleiben. 

Ich weiß es nicht, Annette, entgegnete Neinhard ſchwer⸗ 

müthig. Ich habe nicht daran gedacht, ihn danach zu fragen. 


Es ward mir fo wunderlich zu Mutbe, als ih ihn job. Ich 
bin gleich. gegangen, "Ihren Bater zu rufen, Annette. Bus 

‚ Un. weshalh ward, Ihnen wunderlich zu Muthe? 

Nun, weil er formt, mid-abzubolen. re 

Und wollen Sie benn wirklich ... Reinhard... es iſt recht 
ſchlecht von Ihnen, daß Sie von uns gehen wollen ... Sie 
wiffen doch, daß der Vater Sie gar nicht sehr, im Geſchäft ent⸗ 
behren kann.. . und ich, ich glaubte, daß. 

Annette ward bei dieſen Worten von einem ganz plötzlichen 
und für Tondern ganz unerwarteten Anfall von Schluchzen 
unterbrochen, und ihre. Thrünen begannen reichlich auf ihren 
Strickſtrumpf zu fallen, der nichtsdeſtoweniger in haſtiger Ver 
wegnng blieb. 

Reinhard Tondern naherte fich ihr, und indem er ſanft ſeine 
Hand auf ihre Achſel lezte, ſagte er: Das glaubten Sie, 
Annette?. 

‚Annette aber ſchüttelte ihn zornig ab. Gehen Sie, ſagte 
fie — mas verſchlägt es dem Herrn den Tondern, mas id 
glaubte... es mar ja doch alles zur, um ein armes Mädchen 


zu betrügen... und .um Ihren ... Ihren abfcheulichen Paul! 


Abermaliger Anfall von Säludjen. 

Um Paul... was ſollte um Paul fein? Habe ich Ahnen, 
nicht gejagt, daß ich gern bleiben wolle, wenn ich nur ein klein 
bischen ſähe, daß es der Demoifelle Ernft jei, mid hier su 
halten? wenn fie mir nur beiftehen wolle, den Paul wieder zu 
verſöhnen, wenn ich um ihretwillen ihm wortbrüchig, werde? 

Nun, da. haben Sie Ihr altes Papier — da haben Sie, 
was Sie haben wollten! fagte Annelte mit einem förinfichen 
Ausbruch von Zorn uud zog plötlich aus ber Seitentaſche ihres 
Kleides ein zuſammengefaltetes Papier hervor, das ſie Beitig auf 
den Tiſch warf. , 
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Reinhard Tondern Rürzte fich darauf Hit der Gier eines 
Falken, der ſich auf eine Beute wirft. Er raffte es auf, er 
ſchlug es auseinander, er ſturzte damit zum Fenſter, um es zu 
überfliegen, zu verſchlingen Roy Dämmerung und Dunkelheit — 
dann verbarg er es in feiner Brufttafche und eilte mm, Annetten 
zu umarmen, fie troß alles Stränbens an feine Bruft zu preffen, 
fie auf die Stirn, den Mund, den’ Nacken zu kuſſen. 

Aber Sie ſind ja ganz wie toll! rief Annette, fich ihm end⸗ 
ih geivaltfam 'entwindend — glauben Sie ja nidt, Tondern, 
daß ich das Papier um Ihretwillen geſucht hätte! Wahrhaftig, 
nicht anders, als weil ich's dem Vater erjparen wollte, daß 
Sie fortgingen; nur um des Vaters willen, der älter wird und 
nicht mehr arbeiten Tann, wie er es früher fonnte, und der Sie 
nicht miffen kann, weil Sie nun einmal alles feinen und für 
ihn zu beforgen wiffen. 

Ich weiß, ich weiß, Annette! rie Tondern lachend und fie 

aufs neue umſchlingend — nur deshalb; mich haßt ja die 
Demoiſelle aus Herzendgrund .. 
Das thue ich auch! rief Annette, ihn abwehrend aus — 
daß Sie's nur wiſſen, und wenn Sie mich jetzt nicht gleich 
laſſen, ſo laufe ich zum Zimmer hinaus — und da Tondern 
trotz dieſer Proteſtation nicht anſhörte, ſie umarmen und küſſen 
zu wollen, fd machte Annette wirflich’ aus ihrer Drohung Ernft, 
jchlüpfte ihm unter den Armen durch und war im nächſten 
Augenblicke an der Thür. 

Aber Tondern eilte ihr zuvor und befeßte den ausheng. 

Sagen Sie mir erſt, wann, wo haben Sie das Blatt 
gehitiben ? 

ben Im, ‚Shlahimmer des Vaters, in feinem Sqram. 

ogeute 

Annette ſchüttelte den Kopf. 


— 


7 


Beun Sie es mir niht::ergähfen,,. laffe ih Sie nicht durch. 

Nentich, autwortete Annette, nachdem wir beim Wehrfeſter 
geweſen waren. 

„Damals ſchon ? fugte Tondern lejumphirend. 

Annette. nickte mit. verſchümtem Errdthen. 

Sie glanbten zwar nicht, daß ich gehen wilrbe, über Sie 
wollten doch auf alle Fülle vorbereitet fein? 

Jetzt laſſen Ste mid fort, . Sie abſcheulicher Nenfgt. rief 
Aunette und entwifchte durch die raſch gedfinete Thür. 

Reinhard Tondern Rand va; die Arme erjoben, das Geſicht 
hochgeröthet. 

Gutes Geſchopf! vi er ans. IJrtzt werde ich. dir treulich 
Wort halten. Du Haft es wahrlich um mich verdient. Welche 
Angſt, welche Ueberwinbang, welche Gewiſſensbiſſe mag es ihr 
gekoſtet haben, bis fie. zu dem Entſchluſſe kam! Gutes Geſchöpf! 
Du ſollſt dich nicht an mir getäuſcht haben! Mag Paul ſagen, 
was er will, fle iſt doch eine gute Frau für mid... wir wer⸗ 
den ſchon auslommen ... mit Geld und Gut auslömmlich 
gefegnet ... mit einem Temperament, das für alle guten Gaben 
Gottes dankbar if... Freilih, Reinhard Tondern, ftiftefühig 
werden deine Sproffen nit werden... das haft du ver, 
ſcherzt; für Vollblut werden fie nicht gelten) Numn was ver- 
fhlägt’s! ... . Sie werben baflir: aud nicht mit dem Pribi- 
Vegium: . geboren werden, ibxe zerbrochenen Benfter mit altem 
moderigen Werg vom las ber Großmutter gegen bie :Bugluft 
der Zeitgedanfen zu verftopfen. Nicht mit dem Privilegium, 
nad) der Schablone jelig zu werden. Nicht mit dem Privi- 
legium, nichts zu fein unb boch groß! — Aber nun zu Paul — 
mas wird. er. jagen, wie :wird, er ſich: wundern, wie wird er 
jubeln .. I 

Reinhard Tondern verlieh das Gartenzimmer unb begab. ſich 
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auf die Hansflar; um bier Wache zu:halten, bis Paul Brondhorft 
bie Gejchäfteftube des Notars vexiaffe, in welcher er ihn fort⸗ 
während halb lant, aber heftig reden hörte. 

Endlich öffnete fich die Thür, Paul trat heraus, von Moor⸗ 
hahn begleitet, feinen Mauntelſack unter dem Arm; er erwlderte 
bie Höflichleitsreden, womit Moorhahn ihn .entlieh, nur ſehr ein⸗ 
filbig und ſtreckte Tondern, ber aus der Dunkelheit bes Ganges 
hervortrat, die Hand wie zum raſchen Abſchied hin. 

Ich begleite dich, Paul, ſagte biefer, und als beibe auf der 
Gaſſe waren, fuhr er fort: Dis bift verzweifelt kurz angebun- 
den heute — und ich habe dir fo viel zu fagen! 

Ich bin verfiimmt, verbroffen, im Baber mit Gott und- der 
Melt heute; darum bringe nicht in mich, Reinhard, autwortete 
Paul düſter. Was haft bu mir zu jagen? 

Nun, du kannſt e8 auch. leſen — wenn dat im Boftwagen 
figeft — da! 

Was ift das? fragte Paul, das Hari nehmend, welches 
Reinhard ihm reichte. 

Was ich fo lange geſucht habe — das wei ve es wohl 
uf — es iſt — geſtohlen Gut! 

Wie, Reinhard — du haſt ...2 

Ich habe es bekommen — und da du ſo eilig biſt, daß du 
nicht einmal darum ſtehen bleibſt, um zu verſnchen, es zu leſen — 
wozu es freilich etwas zu dunkel ſein dürfte — will ich dir mur 
gleich im ‚allgemeinen ſagen, was darin fieht, ae nerlangft: du: 
ja vi ..: 08 ſeht darin, du feieft ein Baron .. 

bap. | 

—2 — und wenn dich ach der Name trotz deiner 
Stimmung etwa noch ixtereffiren. follte — des Ramens. ven: 
Sclettendorf. u 

Schlettendorf! Nicht .möglich! rief Paul erſchrocken ms, 
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aUnd weshalb ‚nicht? Du wirft es fehbft ſehen, wer du 
Muße findeſt, der Sache beine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Was 
mich betrifft — ich kounte nicht alles leſen — du wirſt mit das 
Document ja wol leihen, wenn bu zurlidfoitumft, damit ich ee 
mit Ruhe durchſtubire — dae heißt, wenn bu es nicht unter» 
wegs verlierft! 

Du ſprichſt lauter. Dolche! rief Paul ans, umb debei verbarg 
er das Document ſogleich in ſeiner Brufttafche. Schlettendorf! 
ſagte er dann ein paar mal Ietje für ſich hin. Aber, fuhr er 
endlich laut fort, fag’ mir ums Himmels willen, wie ward e6 
dir‘ möglich, diefes Papier zu bekommen?! 

Begnüge dich heute damit, daß du es haft; daß ich bir füge, 
es fiehe darin, du jeieft eines Herrn von Eggenrode Enkel, des 
Barons von und zu Schlettendorf reditmäßig geborener Sohn 
— 'baß dir jeßt Namen, Heimnt, Baterkaus gegeben ift — bad 
Uebrige fage ich dir, wenn du mehr Zeit für mich haft ale 
heute. 

Diefes. ganze Geſprüch wurde gehalten, während Paul Bronck⸗ 
horſt mit langen Schritten dem nahen Poſthofe zueilte, ſodaß 
Tondern ihm kaum zur Seite bleiben konnte. Reinhard Ton⸗ 
dern wer. offenbar noch immer unwillig über feinen fyreund, daß 
biefer nicht alles andere, vergaß liber dem, was er ihm mite 
tbeilte; daß er nicht einmal einen Dank für ihn Hatte, fondern 
jest nur einmal übers andere in Seltfamer Aufregung ausrief: 

Wie wunderbar ift biefe Fügung! 

: Zeige das Papier vor her Haus niemand, fuhr Tondern mad) 
einer Panſe fort; wie du es geltend maden wirft, darliber 
müffen wie erſt reben; wanu du zurücdtommft, haſt du hoffent 
lich mehr Mußel 

Hoffentlich, wirderholte Paul, in feine ‚Gebantes beruen 
hoffentlich!? 
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. Da. ifi beine Poſtkutſche — ider Schwager jest juſt das 
Horn an. — num, ſpring' hinein, damit bh mitkomufti/ 

- Die. beiden jungen‘. Leute. ware auf dem Poſthofe angelom⸗ 
mwen;. Es ivor allerdings Zeit, daß Paul ſich raſch in. dem 
Wagen warf, denn der Poſtillon ſaß bereite :uım Sattel und wor 
im Begriff, abzufahren. 

"As: Baul dem Schirsnteifter feinen Mantelſack zugewerfen 
hatte, ala er fenen Pla im Innern eingenommen, als die 
Bagenthür hinter ihm zugeſchlagen war — da ſchien ex plötzlich 
wie ans. einer Art non Tranm .ader . Betäubung zu erwachen, 
er bog ſich aus dem Fenſter zu Reinhard herab, er teinhte: ihm 
die Hand und rief: 

Aber mein Bott, Reinhart, denn: du nur aud) hereinſpeingen 
könnteſt, daß wir über alles dieſes, über alles, mas mir ſo 
ſchwer auf der Seele liegt, reden könnten — o Gott, wäßteft 
vum. 2 i, 

In dieſem Augenblick zogen die vier Pferde, womit der 
ſchmere Wagen beſpannt war, heftig an, und, Paul's Worte er- 
farben im Geraffel ber Räder. on 

Tondern blickte mit Zügen, in: benen bie: ‚hellfhe Verwun⸗ 
derung über. dieſes ſeltſame Weſen Paul's ausgedrückt Ing, ben 
in bie dunkeln Gaſſen einbiegenden Wagen nad). 

Was iſt mit dem. vorgegangen? ſagte er halb laut für ſich 
hin, indem er fich daun zum Gehen wandte — das muß ja 
etwas ganz Gewaltiges fein, was. ihn verheffen macht, für jo 
etwas, wie ich für. ihn getkan habe. auch. nur .„Danfe!“ zu 
fagen — was ihm fogar fat. nur mit halben Ohre darauf hin⸗ 
barchen läßt! Aber das ſage ich bir, Freund Paul, ber Rein⸗ 
hard ift ein ehrlicher Burſch und that alles, für. dich — doch 
ſeinen Dank will er haben für das, wus daunkenswerth iſt, und 
den wirft du ſchon zollen müſſen! Nun, Gott behnte dich! 
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auf deiner weiten Fahrt ... wenn bu mir. auch wicht auber« 
ttauen willſt, wohin fie bie, führt!‘ | 

Reinhard Tondern begab fi nach dem Haufe des otnkt 
zurüid. In feinem Zimmer, oben im ‚Zweiten Stod, ſaß er 
lange brutend da und' vergaß, daß es immer dunkler und end⸗ 
lich völlige Nacht um ihn wurde. Er durqhgrubelte alles, was 
nun folgen werde; die Umgeſtaltung, die in Paul's Berhältniffen 
vor fich gehen mußte; er ftelfte Betrachtungen an, welcher Grund 
und welche Motive verborgen liegen könnten hinter der ſeltſamen 
Thatſache, die er entdedt Hatte. Paul war’ ein vollbürtiger, 
rechtmüßiger Sohn des Barons S Schlettendorf, und dennoch hatte 
bis heute der Sohn ſeinen Vater, der Vater den Sohn nicht 
gekannt! Reinhard mußte ſich geſtehen, daß dieſes Räthſel nicht 
ohne die Aufdeckung ganz neuer Thatſachen, welche er der Zu⸗ 
kunft überlaffen mußte, zu Yöfen fei. Und dann dachte Reinhard: 
an ſeine eigene Zukunft; an eine Zukunft mit Annetten, der er ein 
glückliches und glänzendes Daſein zu geftalten fich feft angelobte, 
weit er fie von Herzen gern hatte und fein weibliches Wefen 
auf Erden kannte, welches er ihr vorgezogen hätte; in die er 
wirllich verliebt war; obwol er nicht gerade das für ſie empfand, | 
was begeiſterte Seelen eine Feidenjchaft nennen. Denn ein folches 
Gefühl in feinem Herzen zu hegen, wat nun einmal Reinhard 
Zohdern nicht gegeben. Es war nidht in den Steruen für ihn 
geſchrieben, und daran war nicht Reinhard Tondern, fondern der, 
ſchuld, welcher ‘die Konftellation der Sterne bei feiner Geburt 
gemacht Hatte. Und dann dachte Reinhard an feinen großen 
Proceß, in weichem ex bein preußiſchen Gericht ſchon vor länge⸗ 
rer Zeit "eine ganz ausgezeichnete, glänzend geſchriebene, tief 
gelehrte und überzeugende Ausführung aus der Feder, Paul's 
überreicht hatte; fobaß es keineswegs jugendlicher Leichtfinn bei 
ihm wat, wenn er eben ſich feierlich gelobt hatte, der Tochter des 
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Notare nicht allein eine friedliche und zufriedene, ſondern eine 
glänzende Zukunft zu ſchaffen! — Endlich fprang Reinhard 
Tondern, aus feinen Träumen erwachend, auf, deun er hörte 
unten die Hausthür ſich üffnen und wieder ſchließen. Das war 
Herr Moorhahn, der fih wie immer um biefe Stunde ins Wein- 
haus begab, alldorten mit ben andern Stammgäften, als Herrn 
Hauptmann. Uhlenhorft, Prockrator Bäumler, Syndikus Scier- 
holz und Advocot Mofterz in heitern und belehrenden Geſprächen 
die abendliche Erholung von den Mühjfeligleiten des Tagewerks 
zu fuchen und fi) an dem guten alten Rheinwein zu laben, der 
in diefem claffifhen Wirthshauſe nur in Quartflaſchen verab- 
reicht wurde, und ferner nur in zwei Sorten, roth oder weiß, 
welche ſchon die Urgroßväter Hier getrunken, 

Reinhard von Tondern begab ſich nad) unten und dachte von 
jest an auf nichts weiter, als Annetten das holde Geſtändniß 
abzuloden, daß fie doch nicht fo ganz allein nur deshalb, um 
feine unſchätzbare Geſchäftskenntniß und hervorragende Gewandt⸗ 
heit im Concipiren von Protokollen jeglicher Art der notariellen 
Schreibſtube zu erhalten, endlich ſeinen Willen erfüllt habe. Wir 
dürfen annehmen, daß Reinhard dieſes Unternehmen ſiegreich zu 
Ende geführt hatte, noch bevor die Uhr auf dem uns bekannten 
büftern Ihurme, der Moorhahn’s Wohnung befcattete, neun 
ſchallende Schläge in die nächtliche Finſterniß da draußen ge⸗ 
worfen — die Stunde, wo die Weinftubengäfte aufbrachen, um 
ſich nach folider alter Sitte an den häuslichen Herb, auf welchem 
die Abendfuppe brodelte, zurlidzubegeben, 

Auch Herr Notarius Moorhahn kehrte um dieſe Stunde 
zurüd; und nachdem er fih an dem forgfältig von Annette ge- 
deckten Tiſch niedergelaffen Hatte, in dem uns ebenfalls befannten 
großen hintern Gartenzimmer, welches als Eß⸗ und Wohnzimmer 
der Schauplag. aller Heinen und großen. Familienfrenden war; 
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nachdem er einige ber ſparſamen bütgerlichen Nenigfeiten, welche 
heute’ in der Weinftube verarbeitet worben, zum beiten gegeben 
Batte; nachdem Annette fi) ein paar mal bedeutſam gerduspert 
und endlich Ihrem Reinhard mit dem Fuße unfer dem Tiſche ein 
leifes Mahnungszeichen gegeben, unterbrach Reinhard durch eine 
Heine Rede ben würdigen Notar im eben begonnenen Genuß 
eines vortrefflichen Kälbfleiſchragouts — Moorhahn fah, im 
Vorbeigehen gejagt, dieſe Schüſſel ſehr oft auf feinem Tiſche, 
weil es ein Lieblingsgericht, nicht gerade von ihm, ſondern mehr 
von Reinhard Tondern war. Zondern erklärte nämlich, daß er 
nach eimer kurzen Unterredung mit feinem Freunde Banl’ an die 
fen ‚Abende ſich anders entichlofien; daß er doch feine jetzige 
Stellung ben herzoglich Anglure'ſchen Ausfichten vorziehe; daß 
er, wenn es des Herrn Notare Belieben fo ſei, bei ihm bielben 
ımd nad wie vor einen treulichen und zuverläffigen Gehlllfen 
bei feinen mannichfachen und gehauften Sejchäften abzugeben be⸗ 
ſtrebt ſein werde. 

Moorhahn blickte überrafcht auf, ſah erft Reinhard und dann 
luchelib feine Tochter an, nickte Reinhard zu nnd ſagte endlich: 

Dachte es mir doch, deß Sie ſich nur Flauſen in den Kopf 
geſetzt hätten, Tondern; freut mich, daß Sie bleiben wollen, 
freut mich von Herzen. Und was fagt Annette dazu? Nun, 
was ſoll ſie ſagen! Es iſt auch nicht nöthig, daß du was dazu 
ſagſt, mein Kind, gar wicht nöthig, brauchſt aber auch nicht jo 
roth zu werden, Schatz. Gott fei gelobt; fo ‚Farin man ã fich doch 
Heute wie immer ruhig zu Bette Yegen und . 

Der Notar’ Moorhahn unterbrach ſich, tkm ‘ww. 106 ein⸗ 
mal bie Schuffel zu fi heranzog; es ſchlen, er fand fiir‘ gut; 
dert Gebanfen, ser ihn ‘auf ber tunge lag, nicht trudzu⸗ 
ſprechen. Diefer Sedante mochte fo fein, daß bie Aeußerung 
deffelben zur Antworten geführt hülle, als deren“ Folge "eine 
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gewiſſe gemütgliche Erregung, ein Wachrufen von zarten Gefühlen 
und gerührten Stimmungen zu befürchten war — un in biejem 
Vunfte mußte Bater Moorhahn der. Anſicht fein,..bafi..es nicht 
zwedinäßig, in jo jpäter Abendſtunde und fo nahe 908, Schlafen 
geben ſich auf. ſolche Dinge. einzulaffen.. ee asdi. — 
. ‚Doc. nahm er ugch einiger Zeit wieder das Bott, um ejn 
einigermaßen peinfiches Schweigen, das „eingetreten. war, zu 
unterbredjen. und fagte: Unter ung, fieber Tondern, möchte id) 
auch mit den Auglure'ſchen Verhältniffen nicht gerape, gern in 
weitere Berlihruugen fommen; hätte es Ihnen wirllich nicht 
gewünſcht. Ihrem Freunde Paul Brondhorft, war. heute der 
Kopf. fo. doll und) das Herz jo ſchwer davon, daß michs wunder 
fo ‚nahe geben? Weshalb beſchräntt er ſich "nicht darauf, feine 
Pflicht zu thun und, damit Baſtal Marhen, Sie ihm einmal 
eine vernlinftige Borhaltung darüber. 

Sobald ich ihn wiederſehe — entgegnete Tondern. 
„Nun, werden ihn ſchon bald genug wiederſehen. Er will 
nach Barig und zwar, wie mir ſcheint, um dort Geld für jeinen 
Herzog zu negociiren — wie mir ſcheint, fage, ich, denn anver⸗ 
traut hat er es mir nicht. Schließe ich aber recht, daun wird 
er bald zurückkehren, denn er wird raſch inne werden, daß er 
feing bekommt. u 

Nach Paris? fragte Reinhard nerwundert. 

. ©o ſagt er — und da wird's ihm gerade gehen, wie es ihm 
bei mir gegangen if; — denn unter uns, Tondern, darf's Ihnen 
in wol ſagen, was er für ein Anliegen bei mir hatte: Der 
Herzog: ‚dat fo einige Bapierftreifen unterjchrieben, welche ‚Io 
harmios, wenn ſie noch jung ſind, die aber immer unangenehmer 

erben, je älter. fie tuerben, und, endlich ‚ganz ſchrecklich, men 
fie ſich ihrem, Lehengende nähern. | Schlettendorf bat fie jetzt ip 
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Händen. Da meinte nun der wadere Panl, Ihr Freund, id; 
werde das Geld anschaffen können, um fie zu beden. Du liebe 
Zeit! Eine Million Franken! Die treibt man bei diefen Zeit- 
läufen auf! Der gute Menſch verlangte von mir, ich folle dazu 
das Geld herausfehren, das ih noch etwa für ihn in deposito 
babe, und wenn e8 auch nur wenig wäre — e8 werde immer 
ein Beitrag fein. 

Und haben Sie ihm nicht willfahrt? fragte Tondern. 

Willfahrt ? Worbe mich ſchön hüten! entgegnete der Notar 
— habe aud) nichts. für ihn in deposito — gar nichts — nicht 
das Mindeſte — aber nun wollen wir uns zur Ruhe begeben, 
Kinder — Annette, hole meinen Schlafrod. 

Damit war flir Tondern da8 Zeichen, fich zurlidzuziehen, 
gegeben, und dieſer mußte fein Zimmer anffishen; ohnr weiteres 
uber Pants Sonden in Erlahrung u bringen. Re 
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Siebenundzwanzigfes Kapitel. 


Bon dem Wehrfeſter und feiner Feſtigkeit. 


N 
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Es war am dritten Tage nach PaulV Abreiſe, in ber Fruhe 
des Morgens. Herr Moorhahn faß an feinen Schreibtiid, 
Reinhard Tondern ftand an feinem Stehpult in dem Gefchäfts- 
zimmer des Notars; aber beide hatten die Feder müßig im Tin⸗ 
tenfaffe fteden, beide waren in biefem Augenblide in einer 
Stimmung und mit Dingen befchäftigt, welche ihnen alle Luft 
am Arbeiten völlig genommen zu haben fchienen, 

Paul? rief Tondern aus — Baul kann es nun einmal 
nicht gethan haben, die Menſchen mögen jchwagen, was fie 
wollen! 

Ich behaupte e8 ja auch nicht — Gott foll mid bewahren, 
es ift nur das, was ich in unferer Weinftube geftern Abend ‚von 
allen Seiten gehört habe. 

Es ift abicheulih, fo etwas in ben Weinftuben zur verbreiten, 
auf leeres Hörenfagen hin. 

Nun, wer fpriht von Verbreiten? Mofterz hatte es eben 
aus guter Onelle gehört und Schierholz und die andern auch, 
es war ihnen von verjchiedenen Seiten mitgetheilt. 
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Und infolge deffen weiß‘ e8 Gente jebermanı, jebes alte Weib 
in der Stadt! 

Sie müffen das geftehen, Tohdern, erwiderte Moorhahn 
fanftmüthig, ohme bie Heftigfeit, momit Tondern feine Borwärfe 
ausfprudelte, zu beachten — Sie müffen das geftehen, daß Paul 
Brondhorft in einer Höchft aufgeregten und auffallenden Ge- 
mitthsverfaffung war, als er abends fpät jo plotzlich bier ankam 
— und bdiefe merkwürdige Heife .... 

Su diefem Augenblide wurde die Hausthür anfgeriffen, die 
fhweren Schritte mehrerer Männer ließen fi draußen verneh- 
men, und ein derber Finger Hopfte Ihe nachdrücklich an bie 
Thür des Gefchäftszimmers. 

Anf des Notare: Herein! trat eine blau und roth unifor⸗ 
mirte Männergeſtalt in die Stube; eine zweite ganz ähnliche 
bedeutſame Erſcheinung wurde draufien fichtbar. 

Moorhahn blickte fragend, Tondern erſchrocken den Mann 
mit dem dunkelrothen Kragen an. 

Entſchuldigen der Herr Notar, ſagte dieſer, Sie können uns 
wol Auskunft geben, wo ſich der Geheimſeecretär Bronckhorſt 
aufhält. Er ift hier in der Stadt, aber in ben Gafthäufern ift 
er nicht zu finden, nnd da fagte man uns... 

Der ift vor zwei Tagen bier geweſen, fiel Moorhahn ein 
— allein nur auf ein paar Stunden. Er ift weiter gereifl. 

Und wohin, wenn Sie das wiffen? 

Nach. 

Nach dem Oberlande - — in Geſchäften des Herzogs don An- 
glure, fiel Tondern rafh ein, um Moorhahn zu verhindern, 
Paul's wahres Reiſeziel anzugeben. 

Der Polizeimann warf einen fragenden Blick von Tondern 
auf den Notar. Dieſer nickte ihm ſchweigend eine Beſtätigung 
von Tondern's Antwort zu, und mit einem lakoniſchen: Guten 

Paul Bronckhorſt. III. | 2 
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Morgen, Here Notar! verichwanden die beiben dienenden Geifter 
des Princips der Ordnung aus Zimmer und Haus. 

Moerhahn und Zondern fahen fi mi großen Aügen an. 

Und es ift beunach niit wahr! tief eudlich Tondern, zornig 
anfwallend und mit dem Fuße flampfend aus; es ift eine 
dumme, elende Berleumdung! 

Moorhahn zudte die Achſeln. Sie kKamen mit bein Auftrag, 
ihn zu verhaften, fagte er; das tft wenigſtens gewiß! 

Was beweift es? 

Nun, urindeftens, daß man fehr dringenden Verdacht hat. 

An Verdacht kann der Befte kommen! 

Allerdings — aber e8 ift felten, daß es geſchieht. 

Denn man ihn nur warnen könnte, murmelte Tondern, die 
Arme auf der Bruft veriählingend, in fich Hinten. 

Was jagen Ste, Tondern — warnen? Wovor? Bor ber 
Zurücktunftꝰ 

Nun ja. 

D, de feien Sie ruhig — der fommt ſchwerlich zurück. 

Ich hoffe, er kommt ſehr bald zurück und macht ſeine An⸗ 
klager gu Schanden! 

Weshalb wollten Sie ihn denn warnen? lächelte Moorhahn 
trübe; Sie widerſprechen ſich ſelber, lieber Tondern. 

Tondern wollte eine heftige Antwort geben, als noch ein⸗ 
mal, und zwar nicht weniger derb als vorher, an bie Thür des 
Notare gepocht wurde. 

Diesmal war es jedoch eine ganz andere Geftalt, welche auf 
Moorhahn’s: Herein! in das Gefchäftsfocal trat; 28 war nie⸗ 
mand anders als der Wehrfeſter. 

Ah, Schulze Werdekoping! rief der Rotar aus, Ihr ſeid's 
— mm werden wir hören, mas Ihr von ber Sache jagt, denn 
Ihr habt ficherfich von berjelben vernommen — habt Ihr? 


19 


Wovon, Notarius? Bon den Ungläd mit dem Baxon 
Clemens? 

Eben davon! 

Ya, das hab’ ich! 

Und daß der Paul Brondhorft den jungen Schlettendorf er- 
ſchofſen Yaben fell? | 

Der Wehrfefter fchlittelte den Kopf. Davon habe id nichts 
vernommen, fagte er, verwundert bald Moorhahn, bald Tondern 
anblickend, wie um fi zu überzeugen, daß man nicht feiner 
fpotte. Davon Habe ich fein Wort vernommen! 

Und doch ſagt man fo! 

Weshalb folite der Paul Brondhorfi das gethan haben? 
fragte ber Wehrfefter erfchroden. 

Ich weiß es nicht, verſetzte Moorhahn; aber alle Welt ſagt 
es, und foeben gehen zwei Polizeileute von bier, die ihn ver» 
haften wollten, 

Und wußten die and) nicht, warum der Panl ben Clemens 
erſchoſſen Haben follte? fragte der Wehrfefter. 

Das iſt's ja eben — warum? rief jetzt Tonbern zornig aus, 
Wemm's auch möglich wäre, daß Brondhork ſolch ein Verbrechen 
begehen könnte — warum follte er's denn gethan Haben? 

Zondern, ſagte Moorhahn, Sie find ein ganz guter und 
gefcheidter Menſch — aber es gibt doch noch allerlei Dinge, 
welche Sie nicht verfiehen — und daß ich Ihnen das fage, barf 
Ste nit verdrießen. Sie können Gott danken, daß es fo if. 
Se find viel zu Hug, um die Chorheiten zu verfiehen, zu denen 
ein feuriges Ingenium fi) hinreißen laſſen kann; viel zu ver- 
fländig, um den Wahnfinn zu begreifen, der im Kopfe eines 
fonft ganz vortrefflicden Mannes Pla hat, wenn ihn die Leiden- 
ſchaften faffen. 

Ich danke Ihnen, Herr Moorhahn, für Ihre gütigen Com⸗ 

2 * 
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plimente. Es ift aber fo arg nicht mit meiner Verſtändigkeit 
— ih könnte mid) 3. B. jett fehr unverftändig dazu hinreißen 
lafien, Ihnen zu fagen, daß... 

D, jagen Sie mir nichts, unterbrad) Moorhahn ben jungen 
Mann, deffen Gefiht immer biäffer, defien Stimme immer 
leifer und zitternder geworden war bei feinem fleigenden Zorn, 
daß Moorhahn feines Freundes Unfchuld fo hartnädig in Zwei⸗ 
fel zog — fagen Sie mir nichts, Tondern, von dem, was Ihnen 
auf der Zunge liegt. Sagen Sie mir nur, kennen Sie Rheu⸗ 
- matismus im Geſichte? Kennen Sie Gichtſchmerzen? 

Ich — wie follt’ ich Ihre flehenden Herbfi- und Frühjahrs⸗ 
amuſements Tennen! Ich weiß nur, daß Sie gewaltig dabei 
ftöhnen und ächzen, Herr Moorhahn. 

Nun fehen Sie, Tondern, wie einen Menſchen, dem’s ein- 
mal im ©eblüte ftedt, die Gicht lüberlommt, oder der Gefidts- 
ſchmerz oder das Podagra, ebenfo überfällt den andern, der es 
ebenfalls nun einmal im Geblüt fteden bat, die Leidenfchaft.. 
Beides find Krankheiten, fie bringen beide den Menfchen herun⸗ 
ter. Mit der Salbe, welche der Arzt, oder der Salbung, welde 
der geiftliche Doctor wider fie hat, ift. wenig dagegen auszurich“ 
ten. Wohl dem, ber fie nicht fennt, weder das eine nod) das 
andere Uebel. Iſt's nicht fo, Wehrfefter? 

3a, fo iſt's, Notarius, antwortete ber Schulze, der fich ſtill 
auf einen Stuhl in der Ede geſetzt hatte und, die knochigen 
großen Hände um das übergefchlagene Knie geſpannt, nachdenk⸗ 
Lich zu Boden ſah. So viel ift gewiß, fagte er dann, der Cle⸗ 
mens Sclettendorf ift tobt! 

Er ift auf der Jagd todtgeſchoſſen worden. 

Ya, Notarius, und dann .., Er endete nicht, ſondern 
blinzelte bedeutungsvoll den Notar mit den Augen an. 

Diefer verftand ihn. 
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Zretet hier ein, Werdekoping, fagte er, indem er die Glas⸗ 
thür mit den Celicoworhumgen öffnete, biein das Hinterfiäbchen 
führte. 

O, bleiben Sie nur, fiel‘ Tondern ein — mich dulders hier 
heute nicht, ich will ausgehen und ſehen, ob ich in der Stadt 
Näheres über die Geſchichte erfahren kann. 

Und damit verließ Tondern die Schreibſtube Moorhahn's 
und eilte baftig die Treppe in feine Stube hinauf, deren Thür 
man ihn heftig zujchlagen hörte. 

Schlettendorf's Sohn ift todt, Hub, als die beiden Männer 
allein waren, ber Wehrfefter wieder an — jest muß ich fagen, 
wer Paul Brondhorft if. 

Jetzt? um Gottes willen nicht! rief der Notar aus. 

Der Bauer blidte ihn fragend an. 

Habt Ihr nicht eben feldft, als die Rede von Paul's Schuld 
oder Unſchuld war, gefagt: warum follte er's gethan haben? 
Wollt Ihr hingehen und das Warum in bie Welt fchreien ? 

Ihr meint doch nidt .; . 

Ich meine, daß Ihr ihn um feinen Hals bringen könnt, 
wenn Ihr jet Euer Geheimniß entdecdt. Werben die Richter 
nicht wie alle Welt jagen: fo alfo hängen die Dinge zufanmen ! 
Der Paul Brondhorft konnte die Schlettendorffchen Güter nicht 
erben, weil ihın der Clemens vorgiug; darum hat er ihn todt- 
geihoffen! Seinen eigenen Bruder! Brudermord! So wirb 
man ſprechen, wenn Ihr jett kommt, Wehrfefter, und ausfagt, 
wie die Sachen fich verhalten. 

Der Wehrfefter fchwieg, betroffen und gedankenvoll. 

Das it Eure Meinung? fagte er dann. 

Freilich, und Hoffentlich iſt's auch Eure Meinung, daß Ihr 
ſchweigen müßt und erfi fehen, melde Wendung die Sache 
nimmt. . 


Der Wehrfeſter ſah ſtumm vor ich Kin, dam ſchüttelte er 
den Kopf. 

Wartet um Gottes willen ben Ausgang ab, hub Moorhahn 
wieder an. Entweder zeigt die Unterinchung, daß der Paul 
unſchuldig ift, und dann iſt's früh genug, daß Ihr Hingeht und 
dem alten Baron Eure Erffärung macht; ober fle zeigt, daß er 
ſchuldig iſt, und dann kommt Ihr gerade recht, um durch Eure 
Ausſage, die nichts mehr verderben kann, den alten Baron auf- 
zuſtacheln, daß er alles aufbietet, die Begnadigung Paul's zu 
erlangen. 

Es geht nicht, Notarius, antwortete der Schule biäfler, 
Der Paul ift mir wie mein eigenes Kind. Aber es geht nichel 

Ihr wollt jebt hingehen und ... 

So will ih! 

Aber, Menſch, Ihr feid ſchrecklich mit Eurer Halsſtarrigkeit! 
Ihr macht ihn zum Brudermörder! Wißt Ihr, was baranf 
ſteht? 

Es wird ſchwere Strafe darauf ſtehen. 

Lebendig gerädert! 

Der Schulze wechſelte die Farbe. Sein rothbraunes Geſicht 
wurde van einem fahlen Grau überzogen. Aber: Ich muß es 
doch thun, Rotarius, ſagte er. 

Moorhahn ſeufzte tief auf. Er ſah mit einem melancholiſcher 
Blick auf den Bauer, deſſen breitſchulterige Geftelt wie unter 
einer unſichtbaren Laft zuſammengeſunken eridien, deſſen Heine 
Augen ſich triib auf den Boden hefteten. 

Wahrhaftig, ich glaube, es wäre Leichter, einen Eichbaum zu 
einer Radfelge umzubiegen, als Euch zur Vernunft zu bringen, 
ſagte Moorhahn endlich, verzweiffungsvol die Hände anf bem 
Aücen legend und im Zimmer nachdenklich auf» und abgehrub, 

Mas kann e8 dem Paul fchaden, ob ich's fage oder nicht? 


23 


hub der Schulze nad) einer Pauſe wieder au. Er hat ja nichts 
davon gewußt, weiß noch heute nichts davon, wer fein Bater, 
noch wer fein Bruber if}! 

Allerdings; aber die Richter, werden's bie glauben wollen? 
— Nun, fuhr der Notar nach einer Weile fort — freilich, fie 
werden's glauben müffen. Sie werben mid) vorladen; ich werde 
ihnen da8 Document vorlegen, welches ich auf bes alten Eggen- 
rode Verlangen damals auffsgte. Ich werbe beſchwören, daß 
feine menjchliche Seele darum weiß; auch Ihr könnt ſchwören, 
daß das Geheimniß bewahrt ift, und Lambert andy ? 

Das kann ich! fagte dev Bauer, und Lambert kunn es! 

Moorhahn jperrte feinen Schreibtiih auf und nahm einen 
Schiüffel heraus. Ich will gehen, fagte er, und das Document 
nur gleich. herunterholen. Wartet jo Tange. 

Moorhuhn verließ bie Schreibfinbe; ber Bauer blieb unbe- 
weglich in feiner Stellung; nur murmelte er zuweilen ein Wort 
vor ſich hin, das ein auffergewöhnliches Arbeiten feiner Gedan⸗ 
fen verrieth. 

Der Notar blieb fange aus. Endlich hörte ber Wehrfeſter 
draußen ſeinen haſtigen Schritt die Treppe zum obern Stock 
hernnterlommen, und im nächſten Augenblicke trat Moorhahn 
wieder ein — mit todtenblaſſer Farbe, mit ganz verſtörten 
Zügen. 

Wehrfefter, ſagte er — das Document iſt fort! 

Hort?! ' 

Es ift wicht mehr bei ‚meinen Papieren! Es iſt mir geſtoh⸗ 
len worden! . 

Rotarius — Ihr Habt das Document nicht mehr?! 

Es ift nicht mehr dat Ich bin ein unglüdfiher Mann, 
Schulze. Das Document ift weggertommen. Wer es genommen 
bat, der wird es gethan haben, um es Paul Brondhorft in die 
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‚Hände zu fpielen. Ich Tann es mir denken, wer es gethan Hat! 
O Zondern, Tondern, das ift eine entiegfiche Handlung! Ton- 
dern hat e8 gethan; er hat e8 Paul’ gegeben, und nachdem er 
diefes Blatt gelejen, hat Paul Brondhorft feinen eigenen Bruber 
erhoffen! O mein Gott, Wehrfefter, das gibt mir geung auf 
Lebenszeit, daß ih da8 Document nicht gewahrt habe! 

Der Schulze war nicht ver Mann, der bei folcher Lage ber 
Dinge Troftgrüinde für den niebergefchlagenen Notar gehabt Hätte. 
Er. ſchwieg lange ftill und hörte nur aufmerffam zu, wie Moor- 
bahn feine Verzweiflung mehr in halblauten Selbſtgeſprächen, 
als zu dem Bauer gerichtet, ausfprudelte Endlich jagte er 
tiefaufſeufzend: 

Das iſt eine böſe Sache ... eine böſe Sache! Aber es 
muß alles kommen, wie Gott es gefligt hat. Jeder muß ſehen, 
wie er fi) verantworten kann. Ich will geben, Notarins, 

Wohin wollt Ihr gehen? 

Zum Baron Sihlettenborf. Und nachher fs Gericht. Ich 

muß es auch auf dem Gericht ausſagen. So habe ich's geloben 
müfſen. 
Mann, Ihr wollt doch jetzt nicht gehen und Eure Erklürun⸗ 
gen machen? Wollt Ihr denn durchaus den Enfel Eures alten 
Seren, den Paul, der unter Euern Augen groß geworden, ber 
Euch wie ein Sohn gewefen ift, um den Hals bringen? Geht 
Ihr jest mit Eurer Erklärung zum Richter, fo ift alles verloren; 
fo ift e8 fein Todesurtheil. Das Document ift fort, fage ich 
Euh ja. Es if in Baul’s Häuben, fage ih Ex — Paul 
fennt feinen Inhalt — er hat feinen Bruber erfchlagen! 

Der Bauer wifchte mit dem Rütcken feiner fehnigen Rechte 
über ‚fein Auge, 

Es ift ein Harter Gang! fagte er. 
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Wenn Ihr ihn thut, Wehrfefter, rief Moorhahn aus, fo 
‘wende ih mi von Euch ab wie von einem Menſchen, ber 
fein Herz und kein Erbarmen in feinen Eingeweiden hat; wie 
von einem Menſchen, der feinen Mächften zu. feinen Füßen im 
Waſſer .ertrinten fieht, ohne die bülfeflehend ausgeftredten Arme 
zu. erfafien; ja, der ihm noch einen Fußtritt gibt, um ihn wei⸗ 
ter in die Tiefe zu ftoßen. Ob Ihr jet geht und Euer Bor 
haben ausführt, oder ob Ihr Gift fchüttet in ein Glas, von 
dem Ihr wißt, der Paul wird fommen unb e8 trinfen, das ift 
ganz und gar daffelbe. Es ift jein Tod, und Ihr feib der, fiber 
den fein Blut fommt! 

Der Wehrfeſter zeigte bei diefen Reden des Notars beutfiche 
Spuren befien, was in feinem Innern vorging. Sein Geftcht 
wurde wieder fahl wie.Afche, feine Stimme hatte einen eigen- 
thümlichen hohlen Klang, als er murmelte: IH muß aber, 
Notarius! 

Ihr müßt? Und warum müßt Ihe? Weil Ihr es dem 
alten Eggenrode, Euerm Herrn, fo gelobt habt .. 

An feinem Sterbebette babe ich geftanden und habe es ihm 
nod) einmal in die Hand geloben milffen. Wenn kein vollbür- 
tiger Erbe mehr auf Schlettendorf wäre, dann ſolle ich fogleich 
and ohne Aufenthalt gehen und ausfagen, wer Paul Brond- 
horſt ift. 

Sch weiß, Ich weiß, Ir habt das gelobt, flel der Notar 
Hisig ein — aber nun denft Euch doch, der alte Eggenrobe 
lebte noch; er wäre bier bei uns; er hörte, was Ihr im Begriff 
flieht, zu tun — würde er nicht ausrufen: Wehrfeſter — bu 
gehft, mein Enlkellind unglücklich zu machen — nicht fo iſt es 
gemeint | 

Das weiß ich. ‚nicht! antwortete bev Bauer. Er ift todt. 
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Ja, er iſt tobt, uud wohl Ihm, daß ex tobt ift und nicht 
erfährt, von welches flarren und heillofen Menſchen Cigenfinn 
er das Schickſal ſeines Enkels abhängig gemadt bat! 

Bielleiht, daß er fo reden wiirde, wie Ihr eben fagtet, wenn 
er noch lebte, hub der Wehrfefter mac einer Pauje an. Aber 
wenn er jeht, wo er todt ift, zu uns xeden Kunte, fo würden 
jeine Worte wol anders fein, 

Uud wie würden fie fein? 

Sie würden vielleicht fein: Wehrfefter, thu' du deine Schul⸗ 
digkeit. Haft du dein Wort gegeben, würde er vielleicht jagen, 
fo mußt du es halten. Hat mein Enkel feinen Bruder erſchla⸗ 
gen, fo ift es eine Gnade von unferm SHerrgott, wenn ſchon 
bier auf Erden das Gericht über ihn ergeht, wenn ex nit un⸗ 
gefiraft bleibt und ruchlos dahinlebt, ohne feine Sünde zu 
büßen, Was er bier büßt, das braucht er nicht in der andern 
Welt zu büßen! 

Der Notar found für gut, auf dieſe Bemerkung des Schulzen 
zu ſchweigen. Er wußte, daß es völlig unnüt fein würde, 
feinen religiöfen Borftellungen zu widerſprechen. 

Aber, jegte er nad einer Weile, Ihr bedenkt in Eurer ſtie⸗ 
ren Halsftarrigleit das Eine nicht, daß Paul Brondhorfi auch 
unfehulvig fein klann; daß nur Verdachtsgründe gegen ihn ſpre⸗ 
hen, die er widerlegen fann, wenn er zurückkommt; daß Ihr 
aber feine Lage Heillos erjchwert, wenn Ihr hingeht und den 
Berdacht jo verſtärkt, daß er nun gar fein Gehör mehr findet 
mit allen, was er zu feiner Rechtfertigung ingen würde, Stellt 
Euch das doch ums Himmels willen vor, Mann! Wenn die 
Nichter ungewiß find und ſich felbfi fragen müſſen: wechalb 
ſollte er den Mord begangen haben, fo werden fie dem, was er 
vorbriugt, um fich zu reinigen, leicht Glauben heimeſſen. Habt 
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Ihr ihnen aber einmal Eure Erklürung gemacht und habt 
ihnen in den Kopf gefetzt, Paul Branchorſt werde feinen 
Bruder um ſeines Erbes willen erſchlagen haben — dann 
ift jedes. Wort verfchmendet, was er Spricht, mm fid) zu ver- 
theibigen. 

Gott behüte mid), daß ich ihnen etmas im ben Kopf ehe, 
antwortete der Bauer — baß ih ein falfches Zeugniß ablege 
wider irgendjemand auf Erden! Ich will nichts thun, ſetzte er 
mit tiefaufathmender Bruſt und mit Lippen, bie von feiner innern 
Bewegung bebten, Hinzu, als was ich thun muß, wenn ich 
mic, einft verantworten will vor meinem tobten Herrn und vor 
dem lebendigen Gott. 

Und damit fland ber Wehrfelter auf und reichte bewegt dem 
Notar die Hand. 

Dieſer nahm ſie nicht. 

So thut, was Ihr nicht laffen könnt, ſagte er. Ich kann 
Euch nicht hindern. Meine Meinung habe ich Euch geſagt. 
Komme jetzt, was kommen mag — ich waſche meine Hände in 
Unfchuld. Aber zählt weiter nicht auf meine Freundſchaft und 
auf meine Hälfe, Werbefoping. Ich mag nichts mehr mit Euch 
zu ſchaffen haben, Ihr Unglücksmenſch! 

Der Wehrfeſter hob ſein verſtörtes Geſicht mit einem unbe⸗ 
ſchreiblichen Blicke zu dem Notar auf. Es lag etwas wie 
Flehen, wie tiefer Schmerz darin; etwas wie der herzbrechende 
Kummer einer Seele, die ſich von dem verrathen ſieht, auf den 
fie am feiteften gebaut hat.. 

Bir find Iange Jahre Freunde geweſen, Notarius, fagte er 
mit Keiferer Stimme, 

Das find wir! 

Und das fol nun aus fein? 
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Sch jehe ja, daß Ihr meinen Rath nicht mehr anmehmt. 

Sch kann nicht anders... ich muß! verfeßte ber Wehrfefter 
tonlos, Adien, Notarius. " 

So geht mit Gott, fagte der Notar fi abwendend. 

Damit trennten fich die beiden Männer. Der Bauer ging, 
und Moorhahn warf ſich wie vernichtet in der Ede bes Zimmers 
auf einen Stuhl, auf welchem er in ein, banpfeß Sinbrlten 
verſank. 

Wie lange er fo geſeſſen Hatte, wußte er wol ſelbſt kaum, 
als er draußen die Hansthlir fich Hffnen hörte und den Schritt 
Tondern's anf dem Flur vernahm. Er fprang jetst haflig auf, 
riß die Stubenthür offen und rief laut Tondern herein, 

Tondern jah fehr niedergefchlagen aus. 

Was ich gehört und erfahren habe, ift nicht viel Gutes ... 
fagte er — aber mas haben Sie? 

Was ih habe? das fragen Sie no? rief Moorhahn aus 
— Sie fragen noch?! ... Unglüdjeliger Menfh, Sie... 

Um Gotteswillen, was tft geichehen? 

Tondern ... Tondern, was haben Sie angerichtet! Eher 
den Einſturz des Himmels hätte ich mir träumen lafien als 
dies! 

Ich — mas ich angerichtet habe? 

Zondern — Sie find ein Dieb! fagte Moorhahn mit ım- 
ausfprehlicher Verachtung im Zone und feinem Gehülfen den 
Rüden wendend. 

Herr Moorhahn — Sie wagen . ' 

Sie haben mir ein Document geftohlen — oben, aus mei- 
nem Schrank im Schlafzimmer ... rief der Notar jekt mit 
ausbrechendem Zorn, fi plötzlich Tondern zuwendend umd dicht 
vor ihn Hintretend. 

Tondern ward todtenblaß ; verftummt blickte er auf den Boden. 
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Ich will es belennen, Herr Moorhahn, fagte er; ich habe 
es gethan; aber ich habe diefes Document genommen ,. weil ich 
glaubte, daß es mehr in die Hände Paul Brondhorft’s gehöre: 
als in den verfchloffenen Schrank eines Notare; weil ich glaubte, 
daß fein Menſch auf Erden das Recht habe, es verichlofien zu 
halten vor den Augen defjen, den es fo nahe anging ! 

Sp, das glaubten Sie — umd fo nahmen Sie es! 

Ja, ich allein, niemand anders ... 

Weshalb fagen Sie das? fuhr Moorhahn, ihn fcharf firtrend, 
dazwiſchen. Wol deshalb, weil Annette dabei Half? 

Rein! 

Sie konnten es gar nicht ohne die Hülfe Annetiens, der 
ih meine Schlüffel übergebe, wenn ich mid vom Haufe ent« 
ferne! 

Und doch bin ich allein ſchuldig. 

Ich will das nicht unterfuchen, fuhr Moorhahn fort. Alſo 
Sie nahmen das Document und gaben 28 Paul Brondhorft — 
weil es Baul Brondhorft gehörte und nicht in den verfchloffenen 
Schrank eines Notars! Es war fehr Uug, ſehr fchlau von 
Ihnen! Paul Brondhorft nahm es eifrig entgegen. Paul 
Brondhorft ſah daraus, daß er der Erbe von Schlettendorf fein 
wärde, wenn ihm nicht Clemens Schlettendorf im Wege ftände. 
Und um diefes verdrießliche, unangenehme fleine Hinderniß zu 
befeitigen, nahm er die Gelegenheit bei einer Treibjagb wahr 
und ſchoß feinen Bruder tobt! 

Tondern riß weit die Augen auf; er fah den Notar mit 
einem vollftändig von Verwunderung und Schreden verglaften 
Blide an. 

Um Gottes willen, wie fommen Sie darauf? 

Nun, ih meine, um darauf zu kommen, braucht es nicht 
viel Mutterwig. Die Sadje fcheint mir jo ziemlich Har. 
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Aber das ift ja unmöglich, ganz unmöglich — ih habe ja 
Bronckhorſt das Document erft gegeben, als er vor wenig Ta⸗ 
gen bier war. Es war abends. Als fi der Ungüücksfall auf 
der Jagd ereignete, am Morgen jenes felben Tages, wußte 
Brondhorft ja noch nichts davon. 

Das jagen Sie. Können Sie es beweiſen, fagte Mloorhahn, 
indem er zweifelnd in Tondern's Zügen zu leſen ſuchte. 

Beweifen? Baul Bronckhorſt ... 

Iſt der Angeklagte. Seine Ausfage Hat fein’ Gewicht. Ihre 
Ausfage ebenfalls nicht. Ste find der Dieb der Urkunde. Sie 
find, wie allbefannt, Paul's Bufenfreund. Nun fehen Ste, was 
Sie angerichtet haben! Das Geriht wird von dem Wehrfefler 
Werdefoping ber Paul's Herkunft aufgeklärt werden. Der 
Mann hat fi dazu auf den Weg gemacht, und wenn ein Gott 
vom Himmel niederftiege, er würde bie eiferne SHalaftarrigfeit 
des Bauers nicht bredien. Der Bauer wird alles jagen, alles, 
und wird e8 befhmwören. Die nächfte Folge feiner Vernehmung 
wird fein, daß man mid; verlabet; denn auf mich wird ſich ber 
Bauer berufen. Ich werde, anf den Eid gefragt, erflären müſ⸗ 
fen, daß die Thatjachen feien, wie der Baner angegeben; daß 
der alte Eggenrode mich habe ein Document dariiber aufleben 
laſſen; daß ic) aber außer Stande, das Document vorzulegen, 
weil man es mir entfremdet, um es Brondhorft mitzurheilen. 
Kurz und mit Einem Worte, Ihr Freund erjcheint von man an 
in dem Lichte eines Brudermörders, wenn er es nicht vielleicht 
ift — und das alles, weil Sie fo ſchlau waren, Tondern, fich 
eine Sade zu bemächtigen, welche Ihnen nicht gehörte, welche 
mit weifem Borbedacht verichloffen gehalten wurde. Das haben 
Sie angerichtet! 

D mein Gott, mein Gott, was habe ich gethan! rief Ton⸗ 
dern aus. 
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Müpte das Bewußtlein beffen, was Sie gethban, Sie nicht 
ohnehin eentnerſchwer danlederdriiden, fo würde ich Ihnen noch 
mehr über Ihre Handlungsweiſe jagen, hub Moorhahn wieder 
au. Sp aber, fehe ich, find Sie dnrch die Folgen Ihrer Hand⸗ 
lung beſtraft genug! 

Herr des Himmels, ſagte Tondern tonlos, wie vernichtet ... 
wäre, ſetzte er in Gedanken Hinzu, eben auf der Straße der 
ſchiefe alte Thurm über mir eingefilivgt und hätte mich erichla- 
gen, bevor ich dies hören mußte! | 

Ih habe Ihnen nur noch zu erklären, fuhr Moorhahn fort, 
dag ih von Heute an auf Ihre Hälfe in meinen Arbeiten ver- 
zichten muß. 

Reinhard Tondern war völlig vernichtet. Er ſank auf den 
nüchſten Seffel nieder; er rang die Hände wie ein Berzweifeln- 
der, während die Schweißperlen der Angft auf feine blafie Stirn 
traten. — — 

Unterdeß war der Wehrfefter der Herberge zum Goldenen 
Lamm zugefchritten, wo er feinen Knecht Hermann mit dem 
Ningfelwagen und ben feiften Rappen fich hatte unterftellen laſ⸗ 
fen. Der Bauer fandte den Knecht, nachdem diefer die Pferde 
eingefpannt, beim und beflieg dann allein fein Gefähr, um die 
Stadt augenblidlich durch eins ihrer nördlichen Thore zu ver⸗ 
loffen. Als er draußen war, trieb er die Pferde zu einem leb⸗ 
baften Trab an. Durch eine Gegend, welche allmählich immer 
öder und fandtger wurde, ging feine Fahrt. Es breiteten rechts 
und links von dem Sanddamme, welcher die Chauffee vertrat, 
fi) weite dunfle Heiden aus. Einzelne Fichtenftämme, welche 
bier umd dort anf biefen Heiden aufgewachſen waren, fanden 
da aufgepflanzt als die Barmer der Melancholie, auf dieſen 
den, flachen, von keinem Lebenden Weſen bewohnten Gründen. 
Unfer Wehrfeſter bedurfte nicht -folcher büftern Eindrlide, wie 
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diefe verlaffene umd menjchenleere Gegend fie ihm bot, um in 
immer trübjeligere Gedanken zu verfallen. ‚Seine Phantaſie 
hatte nie mächtige Schwingen gezeigt; feine Eyinnerung war nie 
ihärfer gewefen als bei andern Menſchen feines Schlags, die 
auf die tagtägliche Arbeit angewiefen find; denn die Arheit wen⸗ 
bet fi) an die Zukunft, fie ift ein fortwährendes Shen für die 
tommende Ernte und wendet der Vergangenheit den Rüden. 
Aber heute war e8 dem Schulen, als ſei plötzlich fein Auge 
erichloffen für vergangene Dinge und Menſchen. Während er 
in der Wagenbank zuriidgelehnt dalag und feine Rappen, ohne 
den Zungenfchlag und die Peitſche zu bedürfen, raſch dahintrab- 
ten, war es ihm, als fehe er über die nebelige Heide den alten 
Eggenrode fchreiten mit dem ſchwer fapfenden Schritt, niit der 
Fuchspelzmütze auf dem dichten grauen Haar, mit dem großen 
zottigen Wolfshunde, dev immer neben ihm ſchritt, an feiner 
Seite. Es war dem Bauer, als käme Eggenrode auf ihn zu- 
gewandelt; ols molle er ihn aufhalten auf feinem Wege; als fei 
er nur eben hinter den Kiefern verfchwiumden und werbe gleich 
wieder hervortreten, um*ihm zuzurufen — zormige, dräuende 
Worte. Aber auch dunkle, unverſtändliche Worte, Sollten fie 
ihn zuriidhalten oder befchleumigten fie feine Fahrt? Der Wehr- 
feften wußte es nicht. Er wußte nur, daß ihm das Herz immer 
ſchwerer wurde bei allen diefen Vorſtellungen, bie vor ihm. auf- 
tauchten wider feinen Willen, daß ihm ängſtlich und beflommen 
zu Muthe wurde, Und noch mehr fo, als ihm eine Kleine Reihe 
Tannen, welche in der Ferne liuls neben feinem Wege flanden, 
auf einmal gerade fo vorkfamen wie eine Meihe Kerzen um einen 
Sarg. Er fah auch den Sarg. Er war lang.und ſchmal. So 
ftand er unter den hohen Kerzen. Eine bleiche Geftalt lag darin. 
Es mar Eggenrode’s Kind — Paul's Mutter, die nun feit Jah⸗ 
ren, feit vielen. Iahren tobt war. Was erſchien ſte dem Wehr- 
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feſter nun auf einmal? Weshalb Tegte fie ich in ihrem Sarge 
auf die Heide Hin? Wollte fie ihn zurückſchrecken? Wollte fir 
ihre Hand aufheben und ihm wintfen, umzulehren? Dem Wehr- 
fefter wurde immer unheimlicher und trauriger und verzweifelter 
gu Muthe; er mußte ſich eublich. nicht anders zu Helfen, als in- 
dem er ein Vaterniſer Ipra und damı auf die Pferde ſchlug; 
dieſe flogen ſtürmiſch dahin. 

Es wurde fplter Nachmittag, bevar der Schulze aus der 
öden Heidegegenb herauskam, im deren Nebeln fo unheimlicge 
Dinge lebten. Dann wurde die Gegend wieder freundlicher, 
belebtex, überall angebaut. Zwiſchen Kämpen und Gebölzen 
führte jebt der Weg durch, um endlich ganz in einen großen 
Wald einzubiegen. Es waren die Gehölze, die zu Schlettendorf 
gehörten. Als der Wehrfefler nad einer guten Weile wieber ins 
Freie gelangte, ſah er die mächtige alte Waflerburg vor ſich in 
den Abendhimmel aufragen. 

Kurz darauf ſtand der Bauer vor dem Baron von Schlettendorf. 

Es war in der großen Küche des Herrenhauſes. Den Baron 
hatte es gefröſtelt in ſeinen einſamen Gemüchern. Er war zu 
dem Geſinde in die Küche gegaugen. Hinter dem flackernden 
Holzfener ſaß er im Armſtuhl des „Baumeiſters“. Der weite 
„Buſen“ mit dem Muttergottesbilde davor und dem bramen 
hölzernen Mänmerarm, der fi) unter dem Bilde weit in ben 
Raum vorftredt, um die düſter qualmende Lampe zu tragen, — 
ber weite Bufen fieht aus wie ein Thronhimmel über dem in 
wenig Tagen viel gealterten, aber mit untergefchlagenen Armen 
firad und aufrecht bafigenben Herrn. Im dunkeln Hintergrunde 
ber Küche fieht der lange Resfigentifch, um dem ſich fogleid) das 
Geſinde verjammeln wird, benn die ab» und zugehende Magd 
erwartet nur noch das Zeihen ber Köchin, um hinauszugehen 

Paul Brondhorft. ILL. 3 


34 


und bie Heine ode im Edtyarm bes @ebliudes: zum Abend⸗ 
eſſen zu läuten. 

Schulze Werdekoping ſeid Ahr? ſagte der Baron, den Bauer 
betrachtend, der, ben dreiedigen Hut in ber Hand, vor ihm fleht. 

Der bin ih, Ew. Graben, und ich: fomme mit Euch zu 
reden; aber was id) Euch fagen will, das laffet mich Euch unter 
vier Augen ſagen, wenn es ſein kann. 

Sprecht nur hier, was Ihr mir mitzutheilen habt. Es ſind 
keine Horcher unter meinen Leuten, antwortete der Baron gleich⸗ 
gültig und den Blick kalt von ihm abwendend. 

Der Baner fährt mit der Hand über ſeinen Scheitel und 
blickt feitwärts in die Flammen, als ob er nicht wüßte, wie zu 
beginnen. 

Habt Ihr Geſchäfte, fo geht zu meinem Verwalter. 

Geſchäfte find es nicht, Herr, Gefchäfte nicht. Ich komme 
um was anderes. Und id) muß es Euch fagen, daß Ihr's wif- 
jet, denn ich habe es dem alten Eggenrobe gelobt, und weil 
ich's gelobt habe, jo will ich's auch halten .. | 

Eggenrode? fragte der Baron — Ihr? dent alten Eggenrode? 

Ich bin Eures Schwiegervaters Knecht gewefen, Herr, da- 
zumal, als Eure erſte Frau farb — kennt Ihr mich denn nicht 
mehr? 

Der Baron blickte forſchend in die Züge des Schulzen, als 
ob er ſich feiner zu entfinnen ſtrebe. 

Der Anton Werdeloping — fuhr der Bauer fort — wißt 
Shr nichts mehr davon? 

Ia, ja, der Name ift mir nicht fremd ! antwortete Schlettenborf. 

Nun, der bin ich, ſprach der Wehrfefter weiter, und ba ber 
alte Baron ein Stüd auf mid) hielt, fo bat er mir Euer Kind 
aufzuziehen gegeben, dazumal, als Ihr Euch wieder verheirathen 
wolltet und Euer Kind zwei Iahre alt war. 
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Hein Kind? Euch Hatte er es anbertraut; ber. jornige alte 
Mann — und Ihr habt es ſterben laſſen? oo f 

‚Sterben? Rein. Es iſt nicht geforben: Es iſt amt Beben 
geblieben und groß geworben . .. ee 

: Der Alte ließ mir jagen, e8 fei geftorben! fuhr ber Baron 
auffpringend dazwiſchen. Bi 

: Er ließ es Euch jagen, weil er Euch zürnte. Weil etEuch 
Euer, feiner Tochter Kind nicht gönnte. Weil Ihr es nicht’ vol⸗ 
bürtig betrachten wolltet wie Eure andern Kinder. . .: 

Wehrfeſter — was fagt Ihr da? ... Mein Kind .. . mein 
ültefler Sohn Iebt?! u 

Ya, Herr. 

Herrgott im Simmel — und wo ... wo tft ae? .ı. .0 

Ich wollte, ich könnte e8 jagen. 

Ihr wißt es nicht? Ihr wißt nicht, wo mein Kind iR? 

Euer Sohn Heißt Paul BrondHorft, fagte der Wehrfefter 
düfter. 

Paul ... Baul Bronckhorſt! ... 

Der Baron taumelte einen Schritt zurück. Er blickte den 
Mann vor ihm mit weit aufgeriffenen, wie plöglich verglaften 
Augen an; dann Tieß er fich zuriidfallen in feinen Seffel. Seine 
fahl gewordenen Lippen bewegten ſich, ohne daß er ein Wort 
hervorbrachte. Der Bauer fand regungslos vor ihm. 

Eine lange Paufe folgte. 

Sarfener, ſagte der Baron dann toulos, ſchwer auf⸗ 
athmend ... Gott hat mir meinen Clemens genommen. Es 
war genug. Es war nicht mehr, aber es war fo viel:, wie ich 
tragen Tann. Ihr brauchtet nicht noch zu kommen, um mir 
ben Mörder meines Kindes an feiner Statt zum Sohne zu 
geben! 
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Herr, ich mußte thun, was mich der alte Eggenrode ihm 
in die Hände geloben ließ, als er ſtarb. 

Eggenrode! ſagte ber Baron, ats ob mit dem Klange dieſes 
Namens eine Fülle düſterer und trauriger Erinnerungen übex 
ihn kämen, die ſein Hanpt beugten, daß er es tief ſerkte und 
mit dem Arın ftligte, des auf der Lehne feines Seſſels rubte, 

As nr farb, fuhr der Wehrfefler fort, war ich bei ihm. 
Gr farb. wie ein Dann. Wie er das Leben genommen Hatte, 
nahm er aud) ben Lob. 

Vol mit Zorn und Ingrimm, daf der Tod wagte, an feine 
Thlir zu Hopfen? fagte der Baron, wie vor ſich Kin. 

Nein, Herr, nit fo. Er war nicht zornig auf den Tod. 
Er war zornig auf das Leben. . 

Paul Brondhorft! Hub nad einer Weile der Baron, die Hände 
wie in Verzweiflung zufemmmenfchlagend, wieder an, Und weiß 
diefer Menſch, daß er mein Sohn iſt und daß Clemens, fein 
Bruder war? Ober weiß er e8 nicht? 

Darüber Tann ich Euch nirhte fagen. ‚Der Notarius bat 
eine Schrift über ihn gehabt. Euer Schwiegervater Eggenrode 
war bei dem Notarins. 

Bei welchem Notarius? 

Ba Moorhahn. 

Der alfo wußte darum? 

Er Hat alles auffchreiben müſſen. Er bat das Papier zur _ 
Bermahrung erhalten. Aber das Papier ift fort. 

Iſt fort? 

So ift es, Herr. Ob Paul Brondhorft es hat; ob er daraus 
geſehen hat, daß er Euer Sohn ifl; daß Euer zweites Find 
Clemens ihm im Wege fand — das weiß ich nicht, 

Das Papier ift fort — miederholte Schlettendorf. Und 
im Haufe Moorhahn’s wohnt Reinhard Tondern, diefes Paul 
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Brondhorft’s Freund! Und mein Clemens ift von ihm er- 
ſchofſen! 

Er ſenkte wieder das Haupt auf den Arm und ſtierte vor 
ſich nieder. 

Und weshalb kommt Ihr jetzt erſt, mir das alles zu ſagen? 
fragte er dann. 

So hab’ ich's geloben müffer; es zu ſagen, wenn kein an⸗ 
derer Erbe mehr in Euerm Hauſe. 

Eine ſtumme Pauſe folgte abermals. Draußen ertönte die 
Glocke. Die Küchenthür öffnete fich, und Knechte, Mägde traten 
ein, um ſich um den Reiſfigentiſch zu ſcharen. Der Baron ſtand 
auf. 

Seht diefem Manne Nachtherberge und zu efien, fagte er 
Ieife und tonlos, zu der Köchin gewandt. Ih will Euch rufen 
faffen, wenn ih Euch noch zu fprechen verlange, Wehrfeſter. 

Damit ſchritt er langſam zur Küche hinaus; das Haupt tief 
gefentt ging er über den Hof, in den herrſchaftlichen Theil feines 
Hauſes, wo feine filllen, verdbeten Stuben und Gemächer lagen. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Bon ben religiöfen Anfihten bes Grafen Antoine von Epapille und vom 
bem Licht, welches vor ben Augen Leonie's aufgeht. 


— — 
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In ihrem Wohnzimmer im herzoglichen Reſfidenzſchlofſe 
Marienborn ſaß die zarte Heine Gräfin Henriette von. Epaville, 
oder richtiger, fie faß nicht, fondern fie Iniete; fie Iniete auf 
dem Teppich des Bodens vor einem großen, diden, ſchwarzen 
Ungeheuer, mit welchem fie fi höchſt eifrig und emfig beſchäf⸗ 
tigt. Wenn ich dir angebe, Tieber Lefer, daß diefem ſchwarzen 
Ungeheuer infolge der vielen Aufmerkfamteiten, welche bie hübſche 
junge Frau ihm erwies, außerordentli warm wurde, und daß 
es davon zwei glühend heiße Wangen befam, fo erräthft du auf 
der Stelle, wer dieſes fchwarze Ungeheuer war. Denn biefer 
Fremd und Theilnehmer deiner gejelligen Criftenz nicht minder 
wie deiner gedanfenvollen winterlichen Einſamkeit hat dir nahe 
geftanden feit den erften Tagen, bis in welche beine Jugend» 
erinnerungen, binabreichen — feit damals, als er dir nod) wie ein 
recht gefälliger Kinderfreund deine Nepfel briet und dich zu aller- 
lei unnligen Spielereien verführte, wie namentlich zum An⸗ 
zünden irgendeines fchlanfen Schößfinge oder Stedens, mit 
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welchem du dann die ſchobuſten, brandpolizeiwidrigen Fener⸗ 
räder ſchlugſt. 

Bei der Gräfin Henriette von Epaville waren nun freilich 
nicht ſolche kindliche Zeitvertreibe der Grund, weshalb ſie vor dem 
Ofen auf dem Teppich niederkniete. Es war eine Art äſthetiſcher 
Befriedigung, was fie dabei empfand, Es war das reine Ber- 
gnügen am Dafein diefes ſchwarzen Gegenflandes. Sie, das 
Kind des Südens, Tannte bie norbifche Sitte nicht, für die Zeit 
der Dinterkälte folch einen warmen und traulichen Freund ine 
Zimmer zu nehmen, deffen Inneres nie für uns erlaltet. In 
ihrem väterlichen Haufe gab es nur „Braſiers“. Wol Hatte fie 
auf ihren Reifen in den Zimmern die ſchwarzen Geflalten in 
den Winkeln erblickt; aber wie bie frauen gemeiniglich Tein 
Organ fir das Cauſalitätsprincip Haben und, mit ben eige- 
nen oder anderer Lente perjönlichen Belangen beichäftigt, den 
Thatjachen wenig Aufmerkſamkeit zu fchenken Zeit behalten, 
jo Hatte Madame Henriette fi nicht weiter darum bekümmert. 
Seht aber war ihr, in dem norbifchen Klima, wo fich die erften 
kalten Tage mit -Mebel und Reif eingeſtellt hatten, die ganze 
Bedentung dieſer eifernen Stubengenofjen aufgegangen. Gie 
fuchte .biefen neitgefundenen Fremd warm zu halten. Sie fand 
ein kindliches Vergnügen daran, ihm ſelbſt feine Nahrung zu 
reichen umd ihn dann aus Freude darüber zifchen, pfeifen und 
heulen zu büren. 

Aber, Henriette, du beſchmunzeſt dich mit der Aſche aufs 
ärgfte, ſagte Graf Autoine, ihr Gemahl, der hinter ihr 
im Zimmer auf. und abging, und ein gewiffes Kleidungsftiid, 
weiches eine dentſche Dame nicht in ihrem Zimmer frei daliegen, 
fonhern von ihrer Zofe befeitigen zu laſſen ‚pflegt, vom Boden 
aufnahm, amf den es vom nüchſten Seffel niedergeglitten war, 
Rebenbei gejagt, du Kebft ea merkwürdig, Henriette, alfe beine 
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Ehiffons un dich hernmliegen zu Haben, man weiß kaum, wo 
man ſich hinſetzen ſoll; ich würde werigflene Teilenengehen nunde 
dieſer Art hier in die Garderobe. 

Est-ce que oela te regarde, mon ami? jagte bie Gräfin 
omfftehend. Uber du bift übler Lunne Heute und bondieſt beine 
arnte Meine Frau, weil du niemand anders Haft. . 

Antoine zudte die Achſeln und ſetzte feinen Spatiergang durch 
das Zimmer fort. 

Mabame Henriette klopfte mit ihren: fpienbefäumten Batiſt⸗ 
tad die Aſche von ben Fingern und. warf ſich in ben Fautenil. 
den fie ſich bicht an ben Ofen hatte rücken laſſen. 

Die ſtumme Pauſe, die jetzt folgte, wurde nur unterbrochen 
durch ein mehrmals wiederholtes Gähnen der Heinen Frau. 

. Mon Dieu! fagte fie endlich, es iſt boch fehr langweilig in 
biefem alten Kloſterſchloß! Werden wir noch Iange bier bleiben, 
Antoine? 

Man Hat dich nicht Hierher gebeten, mein Kind, antwortete 
ber Graf. 

Merci! verfetste Henriette. Du haſt unmer Anlage -gehabt, 
ein rechter. Br zu werben. Hier in biefer Waldode, im biefem 
wilden abſcheulichen Lande entwickeln ſich deine Aulagen In ſchrecken⸗ 
erregender Schnelligkeit. Wenn das fü fortgeht, jo werde ich am 
Ende gar nicht mit dir na Paris zurücktehren dürfen; denn man 
wird dich dort einfangen und dir die Anwartfchaft auf Monfleur 
Martin's Stelle im Jardin des Plantes ertbeilen. 

Antoine antwortete auch jedt wicht auf bus Geplauder ferner 
Heinen Frau. 

O, die Männer! fuhr dicke ſchmollend fort. Thoriht iſt itbe 
Frau, welche ſich mit ihrem Manne indie Einſamkeit begibt, 
wo fie ſich von niemand den Hof machen lafſen kann. Mur ſo⸗ 
lange ſie jemand bat, mit dem fie kokettiren Tom, iſt ſie ihn 
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reigend. Aber euch Chemünnern, euch fällt es nicht ein, nur ein 
Hein wenig fo zu fein, daß man mit euch Zofetkiren Ernte! 
Die nun einmal gar nit, Antoine. Iſt daB unfere Schul? 
Nein, unſere Schald ift es gewiß nicht! 

Eure Schuld it es gewiß nicht, darin haft du recht, Hen⸗ 
riete antwortete Gtaf Antoine ſpöttiſch. Ihr Habt den -beflen 
Biden, das wird euch niemand leugnen. Aber du machft mir 
einen etwas komiſchen Eindruck, wenn du e8 nicht Übel nehmen 
willſt, mit Deinen friveien Redensarten, während du daſitzeſt, 
ein förmliches, feierliches Aſchenkreuz als Memento mori auf 
deiher Stirn! 

Was ift-das, ein Aſchenkreuz als Memento . möfi? fragte 
Madame Henriette, indem fie mit dem Tuche über ihre 
Stirn fuhr. 

Das weißt du nid? 

Woher foll ich es mwiflen? 

Mit diefer Frage Hatte Madame Henriette allerdings augen- 
ſcheinlich recht. Sie war als Kind der Revolntionsepoche auf- 
gewachſen. Im das Programm ihres Unterrichts und ihrer 
Erziehung war Sie Religion und die Kenntniß kirchlicher Ge- 
bräucdhe nicht anfgenommen worden. Woher follte fie es willen! 

Man macht es am Aſchermittwoch in den Airhen auf, die 
Sich - 

Ein Rrenz von aſche⸗ 

Es iſt erſchveckend, Henriette, fuhr Graf Antoine fort, ohne 
die letzte Frage feiner Heinen. Frau zu beantworten — es iſt 
erſchreckend, daß du gar nichts von der Religion weißt! 

Das fagft du mir, ſiel Henriette Iachenb ein, Dil Warſt 
du früher je in einer Kirche? 

Sch...das iſt aiwas amberes, exwiderte Antoine. Bei Män⸗ 
uern iſt es etwas anderes; aber Frauen ſollten Religion haben. 
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Und weshalb, were man fragen darf? 

Im — um‘... nun, um einen Troſt zu haben, wenn fie 
unglücklich werben. 

AH, lachte die Meine ſchwarze Gräfin, das iß in der That 
eine vortrefflihe Theorie. Wir follen Religion, haben, damit 
wir einen Troſt befiben, wenn wir unglüdlich und verlgfien 
find! Natürlich, auf daß fich die Männer deſto weniger Ge⸗ 
wiffen daraus zu machen brauchen, wenn fie ein armes Ge⸗ 
ſchöpf verlafien; auf daß fie ſich fogen dürfen: fie tan fi mit 
der Religion tröften! Es ift großartig! 

Graf Antoine antwortete nit. Er ftellte ſich, den. Rüden 
feiner Frau zugewandt, ans Fenfier und blickte auf den Sof 
nieber, auf dem Monfieur Bouquet eben, das Haupt fehr gedan⸗ 
fenvoll gejentt, läſſig hin- und herwandelte. 

Voyons, fagte Antoine nach einer Pauſe und fi Madame 
Henriette wieder zumendend , hätte bu gar fein Talent dafür, 
dich ein Tlein wenig in die Devotion zu werfen? 

Sie warf ihm einen ganz unausfprechlihen Blid der Ber- 
wunderung und des Staunens zu. 

Alſo bu willſt mich verlafjen? ſagte fie daun halb im Spott, 
halb im Eruſt. 

Rein, antwortete Graf Antoine, ſehr. mispergnägt über dieſen 
Ausruf — ich will dich nicht verlaffen, aber ich verhehle es dir 
nicht, Henriette, daß du mir lieber wäreſt, wenn du dich etwas 
um den lieben Gott, um ſeine Gebote und um die Kirche küm⸗ 
merteſt und einmal anfingeft, in. die Meſſe zu: sehen ! f 

Du wirft mic nächſtens zur Beichte fenden! erwiderte die 
kleine Frau mit einem gezwungenen Lachen. 

Geh' ich nicht auch in die Kirched? 

Ja hier, weil ber * Ders es mwünfcht, nur ber. Beute willen. 

Freilich, aber . ' 
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Ich bitte Dich, Antoine, wozu dieſe ganz ſeltjame PBrebigt? 
Wenn du reltgibs märeft, Bunnteft du einen fehr vortheilhaften 
Einfluß auf meine Conſine ausüben. 
Auf Leonie? ab! Und welchen benn? 
Du könnteſt fie in dem Beſchluß beſtürken, ins Kloſter zu 


gehen. 
- WIE fie denn das? 

Ich glanbe, daß fie an fo etwas denkt. ' 

Das wäre freifih ein großes Glück fir uns . Worane 
ſchließeft du es? 

Sie geht oft zu dem Pater Hubert, einem ber often Monche, 
hinüber, der. dort hinten in dem Kloſtergebäude wohnt. Ich ſah 
neulich ein Buch in ihren Händen, das einer Erbauungsfchrift 
jo &hnli Jah wie ein Ei dem andern. Dazır.fagte mir die be 
fa Croir, daß fie einen Brief an Madame Aymer de In Cheva⸗ 
lerie, welche die Congregation in der Rue Piepus in Paris 
geftiftet Hat, gefchrieben habe. 

Dann allerdings bin id; bir eine Ehrenerfiärung flir ‚deine 
Anwandlungen fchuldig. Eh bien, werfen wir ans in die De⸗ 
potion! Obwol du weißt, daß ich über alles, was Leonie be⸗ 
trifft, ganz anders denke als bu. Wir hätten unfern. erften 
Blan nicht fo ſchnell fahre laffen follen. Wir waren. auf bem 
beiten Wege zum Erfolg. Leenie war. ganz: nahe daran, fich rete 
tungslos mit ihrem Monflene. Baul zu compromittiren. Gang 
ohne unſer weiteres. Zuthun Hätten die Dinge eine Wendung 
genommen, wie wir ſie nicht.beffex wlinfchen fonnten. Da kommt 
diefer ungefchlacdjte Baron mit ber verhüngnißvollen Werbung 
für. feinen Clemens; zeit ſeinen Berfprechungen, dir bie nieder⸗ 
länbifchen Gliter zu verfchaffen — was mir, nebenbei gefagt, 
eine fehr gewagteg kühne Bereifung von bem Alten ſchien — 
du aber, du läſſeſt dich dadurch verloden und ſpringſt wie ein 
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Kind von deinem wohlüberlegten PMane ab, der dich ficher ans 
Ziel geführt Hätte, um einem Schattenbilde nachzurenmen. 

Thörichte Vorwürfe! erwidene Antsine. achſelzucend. Ich 
fprang nicht plößlich von meinem: Plane'nb, fonbern ich machte 
gute Miene zum bien Spiel.” Sch ſah, baf der Herzog ent- 
fhloffen war, dem unglücklichen Clemens bie Hand Leonie's au 
gewähren. Sollte ich mich widerfegen — um wetter nichts da⸗ 
mit zu erreichen, al8 daß man ums ‚hier den Stahl vor die Thür 
geſetzt hätte? daß der Gewinn, der mir bei dieſem Arrangement 
in Ausficht geftellt war, vettungslos verloren gegangen wäre? 
Das iſt er mun doch, fenfste Madame Henriette, 

ı Wenn e8 von dem alten Baron abhängt, freiih. Der wird 
feinen Singer mehe für uns rühren! rief Autoine aus. 

.Alſo! Und was ift num für uns zu thun? Was Bleibt 
uns lbrig? . 

Daß Leonie ihren Vorſatz ausführt umd ins Klofter geht. 

Dann freilih wäre alle® gewonnen, erwiderte bie Heine 
Gräfin; aber — willft du mich nicht anfahren wie ein Bür, der 
du biſt, wenn uch fage, was ich bene? 

Run? ſprich! 

Du Hätteft bei dem Jagdunglück befonzener fein ſollen. Du 
hütteft wit. meße Geiftesgegeuwart handeln follen. Als Elemens 
- Scleitendonf erſchoſſen war, Hätte bu dir fügen follen: er ift 
tobt, diefer ‚Boften in meinen Zukunfteberechnungen ift geſtrichen. 
Kehren wir aljo auf unfern after Standpunkt zuräd. Nehmen 
wir unfere alten Plane wieder auf. Und als ein Verdacht anf 
Baul Bronckhorſt zu fallen begann, hätteſt du alles anwenden 
follen, diefen Berdacht gu enitfernen. Daum märe nichts für um 
verloren geweſen. Leonie und dieſer Monftenr Hütten ihren 
Roman weiter gefpielt — bis zur. Katafteophe, bis zur Flucht, 
zur vüterlichen Enterbung u. ſ. m. u, f. ie. ': 
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Dos Gerede einer unbeſannenen Fraul 

Da iſt der Bär! 

Denkſt du denn nicht daran, daß der lacherliche Tropf, der 
Hofrichter, mich ſelbſt im Verdacht hatte? daß er alles that, um 
den Schein auf mich zu wälzen? daß ich dadurch allein ſchon 
genathigt war, die Wahrheit gu reben? 

Wahrheit? Wer kennt die Wahrheit? 

Du zweifelt wol am Ende gar, daß das Blut des armen 
Teufels von Clemens an ben Händen Pante HebtP 

Ich weiß nichts davon: . 

Du weißt fehr mohl, ma& ich dir oft. mienexhoft Babe — die 
Drohungen, bie. ber Mörber im meiner Gegenwart wiber fein 
Dyfer ausſtieß! 

Das weiß ich allerdings; aber ih, ich wiirde mich ſehr hüten, 
ans den zornigen Aeuferungen eines Menſchen einen Strid für 
feineu Hals zu drehen; hefonbess dann, wenn mir biefer Menſch 
lebend und unbeſcholten weit mehr nlten kann als tobt und 
gehängt. 

Mit euch Frauen fommt man nie zu Ende, fagte Antoine, 
fi) abwendend. Man wiederholt ench zehnmal die Gründe und 
zum elften fommt ihr auf eure alten verkehrten Anflchten zurück. 

Es ift freilich euer Aerger, daß ihr uns nicht and) darin, 
wie in allem andern, tyranniſtren könnt und uns wenigftens 
unſere Anfichten laſſen müßt. 

Run, jo behalte bu deine Anfichten, liehe Henriette. Wi 
mir jedoch auch die meinigen. Dazu gehört zunüchſt ganz 
lid, daß diefer Brondhorft ein verabſcheueuswürdiger Mei 
iR. Und deshalb werbe ich mich nicht herablafſen, Plane und 
Spechlationen auf ihn zu bauen, ober gar bahin zu wirken, daß 
das Haus Anglure mit einer Verbindung befleckt werde, bie 
ja jetzt ohnehin unmöglid geworben iſt, weil dieſer Monfenr 
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Banl fofort nad; feirier Chat bie Flucht ergriffen Bat, um fih 
fierlih nicht wieder fehen zu Yaffen. 

Der weiß das! warf Madame Henriette ein. 

Ich bitte bi, ma chöre, fuhr Graf Antoine fort, biefen 
Gefprächsgegesiftand für immer fallen zu laſſen. Du weißt, id 
habe feine Borurtdeile. Aber «8 gibt Dinge, fiber bie ein Mann 
von Ehre nicht hinüberlommt. Es fiehen, offen gejagt, im 
Geſetzbuch meines Gewiffens viele Dinge als erlafliche Sünden 
bezeichnet, die in den Geſetzbüchern des Staats und der Kirche 
nicht fo ausjehen, ſondern viel, viel ſchlimmer. Aber am Ende 
gibt es doch Muchlofigkeiten, bei denen man jagen muß, ber 
Teufel fol das Subject kielholen ober, wenn du biefen Matrojen- 
ausdruck nicht paſſtren Täfjeft, m’amie, er foll deut Verbrecher 
tropfenweije das Fett ausbraten: unb zu ſolchen Ruchlofigkeiten 
gehört auch diefer Mord an dem armen, gisten, dummen Inn⸗ 
gen, diefem pauvre sire, bem Clemens Schlettendorf, mit 
dem bie Iette Hoffnung feines Vaters, feiner Familie zu Grabe 
getragen iſt! 

Und unn, ſchloß Antoine feine Rebe, indem er plöklih in 
einen ironiſchen Ton liberging, verlaffe ich dich, um bir. Zeit 
zu laffen, dich etwas zu: ſammeln, ma chöre — bu wirft be- 
ginnen wollen, deine Löblichen religidfen Borfühe auszuführen ! 

- Madame Henriette antwortete nicht; fte ſchüttelte bios bie 
zierlichen ſchwarzen Lockchen und dann kniete fie aufs neue vor 
dem Ofen, um.fid) wieder ihrer frühern Beichäftigung Hinzu- 
geben und die halbverkohlten Holzſtücke mit einer glänzend polit= 
ten Zange zurechtzulegen. 

Graf Antoine wanderte unterdef über ben Corribor, um ſich 
in bie Gemächer bes Herzogs zu begeben. Seit bem Zage, an 
dem ber Herzog und Antoine in gemeinfamer Berathung ben 
Antrag Schlettenborf’s angenommen hatten, war es, wie wir 
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ſchon früher fahen, dem’ Grafen von Epabille gelungen, fich im- 
mer mehr von ber Gunft feines ducchläuchtigften Oheims zurück⸗ 
‚zuexobern. Er. hatte es jet. bereits dahin: gebracht, daß er täglich 
in ben Bormtittagsftanden in einer - Privataudienz emipfangen 
wurde, worin Gerenijfimus ihm gnädigſte Auskunft: barliber 
‚gaben, wie ſie die Nacht zugebracht, und dann eine halbe Stunde 
mit ihm verplanderten. 

Der Herzog war nicht allein am heutigen Mergen. Bäh- 
rend Antoine mit feiner Henriette fih gezankt und ihr ihren 
Mangel an Religion. vorgehalten, hatte Leonie ihrem Bater 
Geſellſchaft geleiftet. Der letztere ſaß, in feinen Schlaftod ge- 
Hält, ein rothes tlürfifches Fes auf dem Haupte, in- feinem Fau⸗ 
tenil vor einem flammenden Kaminfeuer; auf einem niedern 
Scemel neben ihn, ihren rechten Arm auf die Seitenlehne bes 
Seffels geſtützt, ſaß Leonie, das blaſſe Haupt zu ihrem Vater 
emporgewandt. 

Mit einem Wort — du machſt mir Kummer, mein Kind, 
ſagte der Herzog, vielen nnd ſchweren Kummer! 

Ih weiß es, mein Bater, aber ich kann nicht anders, 
Ich kann nit anders als- wahr fein. Ich fühle mich un⸗ 
glücklich! 

Du fuhlſt dich ungluclich! Und damit glanbft- dir genug 
gefagt zu haben! Iſt es eine Entihuldigung, wenn ein Raſen⸗ 
der, der Unheil anftiftet, jagt: ich fühle mich zornig! Man muß 
feine Gefühle zu beherrichen, zu unterdrüden wifſen! 

Denn fie unberechtigt, wenn fie ſchlecht find. Du wirft aber 
nicht jagen können, ich hätte fein Hecht, mich unglücklich zu füh- 
len, mein Vater. 

Du magſt glauben, Gründe baflir zu haben; aber ein Recht 
haft du nicht. 

Mein innerftes Herz ift zerrifien. 
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Wodurch? Durch Geſchichten, mit denen das Hex; meiner 
Tochter nichts zu ſchaffen Haben follte. 

Es läßt fi einem Herzen eben nit gebieten, mein Bater. 
Das meine bat feinen Lebensmuth verloxen; feine Zuverſicht auf 
die Menſchen, jene Freuden am Leben, an der Welt! 

Thorheit! was haben die Menfchen und die Welt dir geiben, 
um dir zu erlauben, daß du an ihnen verzweiſein⸗ 

Mehr, als ich dir. ſagen Tann! 

Der Herzog zuckte die Adhfeln. 

Sang de Dieu! fagte er ſich aufrichtend — bin ich nicht ver⸗ 
einfamt genug in ber Welt? Habe ich etwas anderes außer 
dir? Und num wendeft auch bu ir ben Rüden, um dich mit 
deinem neuen Freunde: Kummer, zu beiegäftigen; läſſeſt did) nicht 
blicken, wenn ich deine Gejellihaft wünſche; ba Migräne, wenn 
ih did im Salon zu finden erwarte; zeigft mir ein blaffes 
Gefiht mit Spuren von Thränen, wenn ich verlange, daß weine 
Umgebung mic erheitere. O Weiber, fagte Herzog Gaſton, mit 
dem Fuße auf den Boden flampfend — ihr feid eine fehredliche 
Kaffe. Ihr könntet einen barmlofen ehrlichen Mann umbringen 
mit euern Gapricen ! Wenn ihr niemand anders habt, fo ver- 
Tiebt ihr euh in den Schmerz. Monſieur Schmerz wird euer 
Serlenbräutigam. Alle eure Gedanken wenden fih um ib, und 
alles in ber Welt, was nicht mit diefem Geliebten zuſammen⸗ 
hängt, iſt für euch nicht mehr da! 

Du bift ungerecht, mein Vater! antwortete Leonie. Ich 
weiß, daß alle meine Pflichten dir gehören. Ich werde fie er- 
füllen. Ich werde dich nie verlaffen. Aber mein Gefühl kann 
ich nicht verbergen. 

Beherriche es. Wem es erft gelungen ift, feine Gefühle zu 
beberrfchen, dem wird es auch gelingen, fie nach und nad an 
erftiden. Es fommt nur auf den Willen an! 
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Auf -ber Willen freilich. Aber zum Wellen gehort ruft 
zur Kraft Zuverficht. Nach dem, was fiber mich gekommen FR 
iſt meine Selbſtzuverſicht dahin. Ich Habe mich zu fehr vertrrk, 
um am mich felb noch glauben zu Mnnen. Se, mein Gerz, 
mein Geift, meine Seele, alles, was in mir iſt vom Leben md 
Fühler: und Denken, hat fich zu tief- verirrt gehabt, hat zu ſehr 
vorigen Schiffbruch gefttten, als daß mir vom Selbſftzüverſicht 
anch nme der kleinſte Reſt geblieben wäre. Ich bin gebroden. 
Ich hätte nicht einmal die Kraft mehr zu heucheln, wenn ich eß 
duch wollte. Und was wirrde ich nicht, wenn ich es köonnte, 
wollen um deinetwillen! Um dir zu verbergen, was in mir 
vorgeht, um dir ein heiteres Antlit zu zeigen, wenn ich dir fein 
heiteres Herz entgegentragen Tann! 

Der Herzog hatte fi; wieder in feinen Seffel zuruicheworfen 
und ſtierte eine Weile in die Flamme. 

Man ſoll nie ſich ſelbſt untreu werben, fagte er dann. &s 
führt immer zum Unheil. Ich Habe mein Himeres Widerfireben 
gegen jede Mesalliance überwunden; ich Babe in die Borfchläge 
bes Barons eingewilligt; ich: Habe gehandelt, wie ein Herzog von 
Anglure nicht Handeln follte. Ich habe meine Wilrde mit Füßen 
treten laſſen. Und das alles um des Iumpigen Geldes wegen! 
Ich Habe eine große Schuld bei dem ganzen Unglüd. Nun 
werbe ich beftraft daflr. Aber, Leonie, es tft nicht ſchön, nicht 
kindlich von dir, daß du es bift, die das Rächeramt an beinem 
Bater Übernimmt; die umhergeht in feinem Haufe wie das per» 
fonifteirte Unglüd, um ihn keinen Augenblid vergeffen zu Laffen, 
dag er eme Schuld Hat; die ihn in ihren feuchten Augen ben 
immerwährenden Borwurf, auf ihren bleichen Wangen bie 
immermwährende Klage erblicken Täßt! 

D mein Bater, verſetzte Leonie, welche ungerechte Vorwürfe 
machſt du mir da! Bin ich es, die dich anklagt? Nein, das 

Paul Bronckhorſt. IM. 4 


50 


weiß; Bett, ich Hegemur mid au. Ich:eHlein war ſchuldig. Sch 
allein war es, die haudelte, wie id; nicht haudeln ſollte. A 
habe einer thörichten Neigung Gehör. und Rahrung gegeben, ſtatt 
fie zu erſticken, wie ich es vielleicht gekonnt hätte: Ich chqbe wit 
einem Herzen voll Leichtſinn und Unbeſannenheit mich an. bau 
Flammen einer Leidenſchaft ergößt, wie :ein Kind ſich gu bes 
Flammen ergätt, welche jeiner Aeltern Haus verzehren... Sch 
babe freilich nicht geahnt, daß diejes Feuer aus einem Bullen 
Herworglühe, befien voller Ausbruch mich vernichtet. Bat... : .. 
Beruichtet! welcher Ausdrud! warf der. Herzog mit dem von 
des Bormwurfs ein. 

Es iß fo, mein Bater; ih fühle wich tunerlich dermichte, 
Ich wollte, ich wäre tobt, ober. wenigſtens ber Welt geftosben. 

. Du wiäß am Ende ins Klofter gehen! rief Herzog Gofen 
halb fpottend, halb erjchroden aus. 

Leonie antwortete nicht. Sie kämpfte mit ihren Thrimen, 
und um dieſe ihren Vater nicht ſehen zu laſſen, beugte ſie das 
Haupt und legte ihre Stirn auf die Lehne des Seſſels, neben 
welchem fie ſaß. Gaſton fuhr mit der Hand gedaunkenvoll über 
ihr bunlelbraunes ſeidenweiches Haar und blidte dabei trübe 
und rathlos in die Lohe des Kamins, 

Denn Leonie, das bemerkte der Herzog wohl, ‚war von ben 
Greigniffen nicht berührt, wie man es von einem Unglüdsfalle 
zu fein pflegt, der die ſtille Ruhe zufriedener Tage flört; der 
zuerfi laut beffagt und beweint wird; den man.baun eine Zeit 
fang mit trüben Bliden und mit wehmlithigem Toy beſpricht; 
ber darauf in das Stadium der Erinnerung tritt, worin bie Er» 
wähnung defjelben wie ein trüber Klang nur noch von Zeit zu 
Zeit in die Heitere Unterhaltung fi) miſcht, um fie für kurze 
Augenblicke fioden zu machen; und der endlich und zulegt in den 
großen Strom der Bergefjenheit verfinkt, jenen großen tiefen Strom, 
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Habe verſenkt liegt — unfere ſchnften Stunden, nafere machtig⸗ 
fen Erregtngen, unjere beſten Voeſatze, unfere veligiöfeßen Ee⸗ 
fuhle, unſere tiefſter Empfindungen für Has Schöne — -allag, 
alles dahingerifſen im Sturm und Drang des Lebens, und Aorige- 
qleudert in jenen dunkeln grauſenhaften Strom der Bergefienheit! 

Econie'a Trauer. war nicht eine ſolche. Mas in ihr dorging 
wee fie beherrichte, war etwas anderes; es war eine wöllige 
Amwandlung ihres Weſens und Gemüths; ein Gehrashenjein, 
als ob alle ihre geiſtigen Kräfte am Boden lägen, alse ob alle 
Wlaficitit ihrer Seele, alle Schwungkraft ihres Jugendmuthes 
able. Das wer keine Trauer, welche die Zeit heilt, was aus 
ihrem Weſen ſprach; es war feine Exkranlung ber Jutelligenz, 
die unter. dem Ueberwuchten eines fieberhaft gefleigerten Lebens 
der Gefühle» und Gmpfindungsipbäre leidet und die geheilt wird, 
ſobald nach und nad ſich von ſelbſt das Gleichgewicht des Ver⸗ 
ſtandes und des Gefühls wieder einſtellt. Rein, es war eine 
Höllige Niedergeſchlagenheit, ein dumpfes Siechthum aller geißi- 
gen Kräfte. 

Und wie konnte e3 anders fein? Leonie hatte deu Schwer, 
ver zum erſten male in ihrem Leben au ſie herangetreten 
war, auf ben weber ihre Erziehung nod ihre bisherigen Schid- 
fale fie vorbereitet hatten, zu plötlich, zu gewaltſam, zu mächtig 
über ſich hereinbrechen gefehen. Sie hatte ja kaum noch den 
Ernſt des Lebens gelannt, viel weniger den Schmerz. Sie war 
hisjetst durch das Leben getragen worden. Es hatte ihr nur 
feine glänzenden und zerftreneuden, feine einlullenden Seiten 
gezeigt. Daß ein dunkler Abgrund unter biefen: Leben ſich berge, 
ia. weichen. die Geftalten der Schuld, des Unheils, des Berder- 
bens ſchlummern, was ahnte das junge Mädchen, die Prinzeifkn, 
bie geiſtreiche glänzende Salondame davon? Ihr hatten alle 
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Erfchelnungen biefes Lebens bisher nur bie heiter anregende Seite 
jugewandt, die-ein Harer und mumwollter Sinn, vodan fich Geiß, 
Wit und Schärfe bes Berfianbes ihm zugefellen, ihnen abzur 
gewinnen weiß. Ste hatte nie einen Verluſt erlitten. bet 
Mutter war geftorben, als fie noch. ein Kind. geweſen. Sie halte 
nie zu :entbehren gelernt, Es war niemals aud) nur ehr enger 
giſcher Widerſpruch ihr entgegengetreten. Nicht einmal des Wider⸗ 
fprudy bes eigenen Innern. Ihr Seele war lauter, ‚vein, ohne 
irgend dunkle Triebe zu bergen, in welden für fie bie Keime zu 
innen Kämpfen gelegen hätten. Ihre Seele war fo hell umb 
Har, daß ja, wie wir früher ſahen, Paul Brondherk, als er 
Leonle zuerft kennen lernte, fich fragte, -ob überhanpt ein tiefere® 
Gemüthsieben Raum babe in biefem geiftreidhen, zur Irente 
geneigten Weſen, in biefem Herzen, das, wie es Paul fchiem, 
immer in gleich kaltem Selbfigentigen fchlage. 

Seitdem war freilich Paul Brondhorft klar gewerden, ein 
wie reiches Geflihlsleben ſich in dieſem Nädchenherzen berge. 
Es Hatte ihn überſchüttet mit den wärmſten Ergüſſen; es hatte 
ihn felig gemacht dadurch. Aber auch Leonie felbft Hatte um 
bie Seligleiten bes Gefühlslebens empfunden, indem fie ih ihm 
forglos und unbefümmert bingegeben. Es war ihr geweſen, als 
feien alle guten Geifter des Dafeins in ihre Bruſt eingezogen, 
um für immer dba zu wohnen. Leonie hatte nur Glück und im⸗ 
mer nur Ölüd gekannt! 

Und nun plöglich dieſer zerichmetternde Schlag, dieſe Füße 
von Schmerz und Wehe, welche fie Überfirömtel Sie hatte nicht 
allein das Stud ihrer Liebe verloren, fie hatte fi) und ihr gam- 
zes Sein erniedrigt, weil fie es an einen Unwürdigen ven 
ihwendet. Sie hatte: nicht allein ſich verirrt, ſie hatte eine 
ſchwere Schuld auf fi) geladen; fie hatte Baul’s emtjetfiche 
Leidenfchaft genährt; fie war mitſchuldig am dem Morde eiars 
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Unglüdlihen — ein heile der Blauchun daft, bu) ‚rem 
Sanptel 4 - 

Es gab fur Leenie feinen Troft. Am wenigſten Konnte ihn 
diejenigen Ihr: bieten, weiche fie umgaben. Huf den Gefichtern 
Antoine's und Henriettens Tas fie nichts als Talte, feindſelige 
VBeabachtung. Bon den Lippen ihres Hoffräuleins, der be la 
roig, wernabm- fie nichts als gutgemeiute Redensarten ; bei ihrem 
Water fand fie wol einen liebevollen Zufpruch, der jedoch mit 
egeiffiigen Vorwürfen viel zu fehr gemifcht war, als daß er fie 
irgend hätte aufricgten können. Nur bei dem alten Mönd, von 
dem. Braf- Antoine redete, hatte fie in den letzten Tagen etwas 
gefumden,. was ihrem dumpfen Brikten wie eine Wohlthat ges 

wer. Er Bette fie ‚nicht aufgeſucht. Sie war durch einen 
Zufall ihm im Scloßgarten begegnet; er Hatte ihr von Gott 
geſprochen unb von der Fürfehungz fie batte zum erſten male 
wieder. mit Theifnahme und Spannung den Worten eines drit⸗ 
ten, gelauſcht. Seit dieſem Augenblide hatte fie ihn täglich 
befucht; in feiner flilfen Zelle im verlorenſten Theile der Ge- 
Käsda geborgen, war «8 ihr, als könne fie aufathmen, als bleibe . 
ein Theil der Safı, die auf ihr rubte, vor biefer Schwelle 
zurück? — 

Leonie hatte jeßt lange Zeit neben dem Hexzog gefeffen, das 
Haupt auf den Lehnſeſſel ihres Vaters gebeugt. Der Herzog 
hatte ſchweigend ihren Scheitel gefreichelt und dann, bie Arme 
‚ weldeänft; darüber nachgedacht, ob. er nicht ſich rüften jolle, 
fontgureifen und fein Kind zurüdzuführen in ein bewegteres Welt⸗ 
eben, auf daß die Zerſtreuungen deſſelben fie ihm heilten, als 
eilig Pierre eintrat und meldete, der Hofrichter fei im Vorzimmer 
und welufche.hringend Audienz. 

Ach, verſchont mich, antwortete der Herzog ſehr “rei — 
ich will nichte hören vom Kofrichteri . 
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Es fer: ſehr wichtig und eilig, Drahlaugel -—— —°— fen 

Doch nichts won biefer verzweifelten Unterfuhung? te 
vpierre zuchte die Achſeln. 

" Sagt ihm, von der Unterfndieng wolle ich heute nie eng 
jonft mag er fommen. 

VDer Vofrichter trat ein; er trat ſehr haſtig, ſehr nereme⸗ 
nids und ſehr aufgeregt ein; fein volles, rundes Gef: giiäte: 

Was Habt Ihr, Randermann? fragte der Herzog, Ihn mit 
einenn matten Blicke ſtreifend; Ihr ſeid ja ſehr eilig, miq * 
Euern Geſchäflen zu belagern. 

Durchlaucht, verſetzte der Hofrichter, ich komme, fe „ 
vermeiden, daß ſich in der Unterſuchuugsſache wider . 

Richtig! da Haben wirst in ber Interfuchungsfage! Du 
ich Euch nicht befehlen laſſen ... 

Durchlaucht Halten zu Gnaden — es iſt etwas ganz Außer 
ordentliches, ein gar nicht vorherzuſehender Incideufall:. 
In dieſem Augenblide Üffnete Pierre noch einmal bie Shk; 
und zwar, um unangemeldet den Grafen Antokıe einziffaffen, 

Graf Antoine verbeugte ſich vor ſeinem Oheim, der iihm weit 
der Hand einen Gruß winlte, und vor Leonie, die viel zu ges 
fpannt in die Züge des Hofrichters blidte, um Anteind®. Bes 
grägung zu "bemerken. . 

Vorchen Sie zu, Antoine, Bere Kandermam bat uus eba⸗ 
Mittheilung zu machen ... fagte der Serge. - 
Hoffentlich nicht wieder eine Patronengeſchichtel erwidorte 
Graf Antoine mit boshaftem Lacheln, indem er fich einen "@uhl 
Hetbeisog und Leonie gegenfiber an ber andern Seite bes camus 
Bla nahm. „mn 

Keine Patronengeſchichte — ſahte der HOofricier, han bein 
Stuhl geboten wurde — wie der Herr Graf Ad: auczudricken 
belieben; etwas ganz Neues, was uns endlich volliges td’ alle 
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Zweifel - verfcheischendes. Licht ‚bringe. Ihr ehemaliger Deheim⸗ 
etnetär, Duvchlaucht, if ber Sohn des. Barons Schlettendorf J 

Ah bah! xief der Herzog aus. 

‚Dev Sohn des Barons ˖Sqlettendorf! Bir ‚hängt das zu⸗ 
2* fahr Graf Antoine anf. 

38 AR fo, wie ich fage. Und zwar fein Iegitimer, ans —* 
Se geborener, äfteker Sohn! 

Bofrichter! fagte Antoine lebhaft und aufſtehend — es " 
—8* wieber eine Patronengeſchichtel Es iſt doch irgendeine 
einfaltige Erfindung, um ſtörend in den Gang der Unterfuchung 
einzugreifen und in die Hare Sache Berwirrung zu bringen! 

Und dabei-Iehnte fi Graf Antoine mit dem Rücken an ben 
Kamipfims, um, die Arme über der Bruſt verichränft, den Hof 
richter mit einem Blicke feiner grauen, glanzlofen und etwas un- 
ſteten Angen zu fixiren. 

Sp laffen Ste: ihn doch reden, Antoine, fiel der Herzog ein, 
Enkhlt uns die Geſchichte, Kandermann! 

Die Enthüllung iſt zuerſt durch. einen alten Bauer, ‚einen 
Schulzen Werdekoping gemacht werten '. 

Werdekoping — Werdeloping durmelte der derjog nach⸗ 
ſtinend; denn fuhr er aber plBtzlich auf: Sang de Dieu, 
Kandermannn — fo iſt die Geſchichte wahr! Sch kenne Mon⸗ 
ſſene · Werdekoping. Erinnerſt bu dich, Leonie, bes brutalen 
Baners :.. der dir die Milch abſchiug? Wahrhaftig, dieſer 
—— grod, um zu Lügen! 

Durchlencht, er bat die Sache beſchworen. Einen falfchen 
ai ſchwort ein Wegen ehriene it, er mag aim roh 
ober nicht grob fein . 

. Was: bat. er denn. deſchworen? ſiel Andoine hler ein, deſſen 
guge wen urheimlichen Ausdruck von vderbiffenem ar an⸗ 


nahmen. Fa 
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+: Daß, Hub her. Sefrichter ‚mit erhobener Stimme an, wie 
jemand, ‚der weiß, daß jebes feiner Worte ſchwer und gewidtig 
nieberfallen wird, daß der Baron Schlettendorf in -erfier Ehe 
nermählt gewefen mit einem Fräulein Helene Marie von Eggen⸗ 
rode, aus einer nicht zu den ftifisfähigen Geſchlechtern des Landes 
sahdrenden Familie. Daß aus diejer Ehe, welche Übrigens Seines- 
wegs ein Geheimniß war, denn alle Leute, bie deu Baron in 
jener. Zeit Tamuten, mußten damals darum — baf aus diefer 


he ein Sohn geboren, des Namens Paul Valerian Ulrich; daß 


ber Vater ber erſten Grau Schlettendorf's, der alte Eggeurode, 
biefen Sohn an: fi} behalten, feinem Erzeuger vorenthalten, für 
tabt ausgegeben und bejeitigt babe; baß er benjelben ihn, dem 
Colonus Werbeloping, habe zum Anfziehen übergeben .' 
Uber, sang de Dieu, wozu, weshalb denn? fuhr ber derjog 

dazwiſchen. | 
.- Weshalb, fragen Durchlaucht? Aus Stolz und Zorn. Aus 
Erbitterung, weil bie Schlettendorffchen biefes Kind nicht haben 
als vollbürtigen Sprofien, ale Erbfolger in die Stammgüter 
betrachten wollen. Weil Zorn, Streit und Hader unter ihnen, 
unter den Schlettendorf'ſchen und Eggenrode ausgebrochen war. 
Weil die Tochter Eggenrode's, bie junge Frau Schlettendorf's, 
ſehr balb das Opfer biefer Zerwärfuifie, wurde. Weil Eggen- 
xobe danach vollends fi von Schmerz und Wuth geftuchelt 
fühlte. Weil es ihm das Herz abgeftoßen hätte, hätte ex nicht 
irgendetwas thun können, was ihn rächte, was Vergeltung war 
für den Verluſt feiner einzigen Tochter. Darum unterfhlug er 
dem Bater feinen Sohn and ließ ihn ‚aufziehen in Berborgen- 
heit und Dunkel. Iener Bauer, Werbefoping, war-ber einzige, 
her im Geheigniß, bemn ihm. war der Knabe lihergehen,, 

ar Mein Gott, melde Geſchichten, weiche Menſchen! ha 4 Ser 
309 Gafton. 
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s Gpäte freilich machte den alten Mann fo eimas wie Reue 
jiber ſeine That anwandeln; abex in feinem Eutſchluſſe, in dem, 
was er einmal begamuen, Tonute ihn auch die Reue nicht irre 
machen; nur fo viel war über ihm zu gewinnen, daß ex einige 
Jahre nachher, in feiner lezten Lebenszeit, dem Schulzen Werbe- 
Soping befahl, fobald ein Tag komme, wo das alte Geſchlecht 
der Srhfektenkorf ohne einen vollbiiztigen Erben fei, folle ex, ber 
Bauer, wor den Baron treten und ihm die Sache enthüllen; 
auch grüßerer Sicherheit wegen vor dem Richter fie erklären. 
Um aber für einen folden Fall ein vollgültiges Zengniß zu 
Hinterlaflen, hat Eggenrode den Notar Mogxhahn eine fürmliche, 
von Zeugen. befräftigte Urkunde berüber aufnehmen lafien und 
fie ihm in Verwahrung gegeben! 

Herzog Gaſton fchlittelte Über alles dies höchſt verwundert 
den Kopf. 

Elemens von Schlettendorf, der vollblictige, ftiftsfühige Exbe, 
iR nicht mehr, fuhr Hesr Kanderman fort; es ift ber Augenblid 
gelommen, den ber verftorbene Eggenzobe vorbergefeben Hatte; 
und fiche. da, am heutigen Morgen kommt ein alter breitſchul⸗ 
teriger Wehrfefter, bei deſſen Auftreten unter den diden Sohlen 
die Dielen meiner Schreibſtube Inorren und die Fenſterſcheiben 
zittern, zu mir und fragt mich, ob ich derjenige Richter fei, bei 
dem die Barone von. Schlettendorf ihr Recht zu nehmen hätten. 

Der bin ich, if meine Antwort, ich bin ber SHofrichter, 
mein guter Menu, und ber Richter der ſchriftſäſſigen Lente im 
Lande . 

Uns der Bauer erzählt num die saugt Raubergeſchichte? unter⸗ 
brach Graf Antoine, 

So iſt es, mein Herr Graf. Aber ich bin nicht zu Ende 
mit dieſer „Bünhergekhichte, wie ber Herr Graf ſich auszu⸗ 


drüden belieben — infolge des mit dem Bauer vorgenommenen 
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Berhörs. erhalte ij die Mittheiltung, daß mus Deomnteit, welches 
der verftorbeite Herr von Eggenrode durch Sen Notar Modrhahn 
ahfnehmen ließ und ſodann dieſem in Berwahrung gab — daß 
dieſes ſelbe Document in letzter Zeit dem Notar eriftenibei IM 
Diefe Thatſache iſt von Außerſter Wichtigkeit. -- Im Hauſe Des 
Notars nämlich wohnt ein junger Mann, Moorhahn'is Schueiher 
und Gehlilfe, der- mit- Dem’ Herrn Geheimſeeretär Brondgorft in 
intimſter · Freundſchaft lebt — er iſt Er. Surchlamhe bekanut, 
denn er war vor einem halben Ihre‘ eiwa Hier zu Bein 
bei dem Gern Bronckhorſt. " 

Se, ja, ich Tenne ihn — flel- be Serag cin, et hat wir 
urſprünglich aud) biefen Herrn Brondhorfi empfohlen. . 

Was alfo, fuhr der Hofrichter fort, Liegt näher, as daß dieſee 
Schreiber das Document an ſich zu bringen' gewüßt, mtb daß 
er es feinem Freunde eingehändigt Hat; daß Bronckhorſt daraus 
erfehen, wie er ber ülkeſte Sohn des Barons von Schlettendorf, 
der Erbe eines reichen Majerats fein wilde, wenn Ihe nicht 
die beſtimmte Morberung : Voller Stiftofähigkeit entgegenſſdade 
daß er im Zorn darüber den ans dem Wege gerämmt ‚bat, der 
zwifchen ihm und feinem natilrfichen Nichte flanb? 

Dana iſt er ja ein Brubermsrder! rief der Herzog aus. 

Wir Haben jetzt, fagte der Hofrichter, das veelle, vollſtändig 
ausreichende Motto zur a, welches Meitie® Erachteno bieher 


noch fehlte. — :- * 
Man ſollte es fur nnmbglich galten, vefehte der Sem 
nachdentüich. J 


Wenn ich nicht mit meinen eigenen Ohren gehoörr' haune, wie 
Bronckhorſt Clemens von Schlettendorf au‘ vetnichten droht 
fiet Braf Antoine mit großer Schärfe en. - ABEer? Bert ee 

: Aber, bemertte jetzt der Sup, mat‘ Pr am ein 
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ſaſhes Berbeechen, wert ev nun etumal wetzen wicht volberog: 
tigter Geburt ven⸗dee Erbfolge ausgeidleffen MP? - 
en m Daher, Durchlaucht, erwiberts ber Sofricheer. 
Einen vollberechtiren Bruder muhte er ullerbinge nachſtehen; 
wenn aber ein ſplcher nicht da if, fo laun Yen. niemanb bie 
Erbſchaft ſtreitig machen! 

Das I eine ſehr trautige Geſchichte! fagte der ‚Herzog er⸗ 
fehlittert — eine Fehr teanrige Geſchichte! Wer Hätte biefem 
Bronckhorſt einen Brudermord zugetraut! 

Aber jetzt Tiegt alles Klar, bemerkte der Hofrichter. Ich werde 
man fofort die preußifchen Gesichte requiriren umd fie erſuchen, 
zur Sernehming des Notare Moorhahn und feines Schreibers 
zu 'ſchreiten! 

Gegt liegt freilich alles Hart wiederholte of Antoine; die⸗ 
fer tückiſche Menſch hat feinen Bruder todtgeſchoſſen und dann 
fich aus dem Staube gemacht, um evſt ein wenig Gras über die 
Geſchichte wachſen zu-laffen und ... 

Antoine wurde in ſeiner Rede anf eigenthfiuntiche Weile unter» 
brocden — namlich durch ein Helles, .aber gezwungenes, durch ein 
wie krampfhaft lantendes Gelächter. 

Dieſes Gelachter ertöttte: aus dem Bunde ber Briefen 
Reonte. 

Lebuie hatte wäßrene dieſer ganzen. Bethandlung ſtill da⸗ 
geſeſſen auf dem Schentel neben ihres Baters Stuhl. Ste. hatte 
mie größter Syarmung ‚bald ben cine, bald Yen ankern Bine 
chenden angeſehen; Ihre Augen waren immer größer geworden, 


bis fie endlich einen vollſiandig gelftechaften Ausdtuck anmahuıen. 


Ueber für- bleiches Untlig Hatte ſich das Gepruge einer innerü 
Ange und Erregung gelegt, wie die eines Menſchen, dem ein 
Mderurtheil vorgeleſen wird — und uk fiche Re Plötzlich anf, 
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usb. ihre Recke mach dem Bims des: Remis. uupfireiend, wie 
um fi) daran zu erheben, und ihre fiammenden Bfide auf Au⸗- 
teise richtend, brach fie in ein gellendes Gelachter aus. - 

AUms Himmels willer, was if dir, Leauie, rief der Herzog 
aus — Sang de Dieu — fie. wird wahnfuntg! . 

O, nicht wahnſinnig, Vater, rief Leonie — aber ihr, ihr 

ſeid's — alle — Thoren — Thoren — er ein Mörder, um 
einer elenden Exbichaft willen?! Er ein Brudermörder?! Es 
iſt der größte Wahnſinn, der je in den Köpfen verblendeter Men⸗ 
ſchen gelebt hatt 
Aber, Leonie ... fiel Antoine ein. 
Du wiberfpriht mir — du? Da fagft, es ſei kein Wahn⸗ 
finn, Antoine? ... Run wohl... fo iſt e8 nicht blos Wahn⸗ 
fun diefer Verdacht, jo lauert Schlimeres als Wahnſinn 
dahinter! 

Und dabei ſah ſie mit einem Auge, als wolle ſie ihn durch⸗ 
bohren, ihren Better Antoine an, während plätzlich eine dunkle 
Zormesrdtge liber ihr Geſicht flammte. 

Mein Vater, fuhr fie dann fort, ſich groß unb gebieteriſch 
aufrichtend, ich bitte dich, glaube nichts von allem dem, was 
dieſe Menſchen dir ſagen. Glaube mir. Der Mann, ben fie 
anlagen, ift fein Brubermörder. Er ift fein Mörder! Rein, 
nein, nun und nimmermehr. Wie konmte ich ſelbſt jo blind fein 
und an feine Schub glauben! O, biefes Wort. Brudermbrder 
" Boat mir bie Augen geöffnet, welche der Schrecken nub die Ber 
ſtürzung verbunfelt hatten. Er fei geflohen, fagt ihr, im Bewufs- 
fen feiner Schuld, in her Angft vor euzer Strafe? So hört 
denn, er ift blos deshalb nicht Hier und vernichtet nicht feine 
Mufläger, weil ich ihn fortſandte. Sch Hebe ihn, dieſen Man, 
umb meinem -Beiehlr Kat: ex gehorcht, als ex fi von hier sut- 
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forte; :utib mal: ihr vorgebracht und Kineglbetet iundb- geflügeit 
Yabt:-r eB iſt: alloo rer, nichtig, abſcheulich· allen! Mich: Teibft 
Habt. ige: zu dem Frevel gebracht, hm ihm zu verzweiſeln, im'ihen 
ciuen Elenden zu fehen — mich, bie die erſte, ihn zu verthe⸗ 
digen, hätte ſein follen!. "Gott. verzeihe win die Schuld — Gott 
laſſe eo mich fühnen, indem er mith zum Werlzeug macht; ‚den 
wahren Mörder zu finden! 

Die drei Männer fahen fie erftaumt und völlig verfiummt 
vor diefem majeftätifhen Zorne an. Sie ſchritt zwiſchen ihnen 
hindurch, mit dem feften elaftifchen Schritt, mit der ganzen 
feldftbewußt gehobenen Haltung, womit fie ehemals durch diefe 
Ränme geſchritten; ihre Stirn, ihre Wangen glühten, ihre Augen 
blitzten; Leonie hatte plößlich alles wiedergefunden, was fie je 
an geiftigem Muthe und an Energie befeffen. - 

So verließ fie raſch das Zimmer des Herzogs. Draußen 
fand fie Pierre. 

Pierre, rief fie laut und haſtig, ih will augenblidii mein 
Pferd gefattelt Haben, Augenblicklich, hörſt du? Nur der Keit- 
knecht begleitet mich! 

Pierre verbeugte fi, nachdem er einen verwunderten Blick 
auf fie geworfen. Dann eilte er hinaus nnd die Stiegen in 
das Gefindezimmer hinab. Leonie unterdeß ſchritt weiter, in 
ihre Gemädher; ihr Bnfen bewegte ſich ſtürmiſch auf und ab. 
Ihre Pulſe flogen. 

In ihrem Zimmer angekommen, ſchellte fie ihre Zofe herbei 
und befahl, ihren Reitanzug zu bringen. 

Während fie darauf wartete, gelang es ihr, ihre erſte Er- 
zegung zu befhwichtigen und den Schritt zu überdenken, den fie 
anf der Stelle zu thun heabfichtigte. 

Ich bin ein ſchuldvoll eitles Geſchöpf! fagte fie zu fich ſelbſt; 
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Es fer ſehr wichtig und eilig, Duvhlauget - bel 
Doch nichts von biefer verzweifelten Unterfuchnng? un 
vPierre zuchte die Adfeln. " 

" Sagk ihm, von der Unterſucheng wolle ich hente elcne Boreng 
ſenſt mag er kommen. 

Der WBofrichter trat ein; er trat fee haſtig, fehr unteren 
nide und ſehr aufgeregt ein; fein volles, rundes Geficht gikäte: 

Was Habt Ihr, Rondermann? fragte der Herzog, Ihn mit 
einem "matten Blicke ſtreifend; Ihr feib ja fehr eilig, mich * 
Euern Geſchäften zu belagern. 

Durchlaucht, verſetzte der Hofrichter, ich komme, ſubmiffſeſt 
dermelden, daß ſich in der Unterfuchungsjadge wider . 

King! da haben wirst in ber Iinterfndhungejadhet gr 
ich Such nicht befeßlen Taffen . -.. 

Durchlaucht halten zu Guaden — es iſt etwas ganz Außer⸗ 
ordentliches, ein gar nicht vorherzuſehender Incidenzfal 

In dieſem Augenblicke öffnete Pierre noch einmal bie Chr; 
und zwar, wm unangemefdet ben Grafen Antokre einzulaſſen. 

Graf Antoine verbeugte ſich vor feinem Obeim, der ihm weit 
der Hand einen Gruß winfte, unb vor Zeonie, die vlel zu ges 
ſpannt in die Zlige des Hofrichters bilidte, um Antoeine® Be 
gräßung zu "bemerken. 

Vorchen Sie zu, Antoine, Herr Kandermam bat uns eins 
itetheltung zu 'machen . , fagte der Herzog. 

- Hoffentäch nicht toieder eine Patronengeſchichtel evvalbnte 
—* Ankoine mit boshaftem Lächeln, tubem er ſich einen Eeuhl 
hetbeizog und Leonie gegenfiber an ber andern Gelte dee Rome 
Platz nahm. 8 

Keine Patronengefhichte — ſagte ber oufrigter, "van bein 
Stihl geboten wurde — wie der Herr Graf ſich amszubrfiden 
belieben; etwas ganz Neues, was uns endlich völliges unde alle 
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Zweifel - verfcheuchendes Licht dringt. Ihr ehemaliger Deheim⸗ 
etnedkr, Durchlancht, it der Sohn des. Barons Sätettenbenft 

Ah bah! rief der Herzog aus. . 

‚Der Sohn des Burond- Sqhlettendorf! Die Hängt dae zu⸗ 
feinmen?: fahr Graf Antoine auf. 

.Es AR fo, wie ich jage. Und zwar fein Iegitimer, ans —* 
Se geborener, äftefter Sohn! 

Bofrichter! jagte Antoine lebhaft und anffiefend — es N 
PORN .wieber eine Patronengeſchichte! Es iſt doch irgendeine 
einfältige Erfindung, um ſtörend it den Gang der Unterfuchung 
eitzugreifen und in die Mare Sache Verwirrung zu bringen! 

Und dabei lehnte fi Graf Antoine mit dem Rüden an ben 
Kamipfims, um, die Arme über der Bruſt verichränkt, den Hof⸗ 
richten mit einem Blicke feiner granen, glanzlofen und etwas un⸗ 
fteten Augen zu firiren. 

Sp laſſen Sie ihn doch reden, Antoine, fiel der Herzog ein. 
Enihlt uns die Geſchichte, Kandermarn! 

Die Enthüklung iſt zuerſt durch. einen alten Bauer, einen 

Säulen’ Werdeloping gemacht worden‘... 
Werdeloping — Werbeloping — murmelte der Herzog nach⸗ 
fimend;:- dann fuhr er aber plögfi auf: Sang de Dieu, 
Kandermann — fo ift die Gefchichte wahr! Sch kenne Men 
ſienr · Werdekoping. Erimmerft bu dich, Leonie, des brutalen 
Bauers ... der Bir bie Milch abfchtug? Wahrbaftig, dieſer 
—— grob, um zu lügen! 

SDurchlancht, er Hat die Sache veſchworen. Einen falfchen 
Er Hirt en: nEimitr ehriener nicht, er mag: num roh 
ober nicht grob fein . 

. Bas. Hat:-er- ben defgworen? ‚fiel Antoine hler ein, deſſen 
guge Eneri unheimlichen - Ancdruck son verbiſſenem St all 
nahmen, 20 
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: Daß, hub her. Hefrichter mit erhobener Stimme an, wie 
jemand, :ber weiß,- daß jebes feiner Worte ſchwer und gewichtig 
nieberfallen wird, daß der Baron Schlettendorf in erſter Ehe 
vesmählt geweſen mit einem Fräulein Helene Marie von Gggen- 
rode, aus einer nicht zu den ſtiftefähigen Geſchlechtern des Laudes 
gehörenden Familie. Daß aus diefer Ehe, welche Übrigens Feines- 
wegs ein Geheimniß war, denn alle Leute, die den Baron in 
denen Zeit kanuten, wußten damals darum — daß aus diefer 
Ehe ein Sohn geboren, des Ramens Paul Valerian Ulrich; daß 
ber Vater ber erfien Grau Schlettendorf's, der alte Eggenxode, 
biefen Sohn an fi) behalten, feinem Erzeuger vorenthalten, für 
tabt ausgegeben und befeitigt habe; baß er benfelben ihm, dem 
Colonug Werbeloping, habe zum Aufziehen übergeben .. . 

Über, sang de Dieu, wozu, weshalb denn? fuhr der Berzog 
dazwiſchen. 
‚- Weshalb, fragen Durchlaucht? Aus Stolz und Zorn, Aus 
Erbitterung, weil die Schlettendorf'ſchen biefes Kind nicht haben 
als: voliklirtigen Sproffen, als Erbfolger in die Stammgüter 
betrachten wollen. Weil Zorn, Streit und Hader unter ihnen, 
unter ben ‚Schlettenborf’fhen und Eggenrode ausgebrochen war. 
Weil die Tochter Eggenrode's, bie junge Frau Schlettenborf’s, 
ſehr bald das Opfer biefer Zerwärfuifle wurde. Weil Eggen- 
xode danach vollends ſich von Schmerz und Wuth geſtachelt 
fühlte. Weil es ihm das Herz abgeſtoßen hätte, hätte er nicht 
irgendetwas thun können, was ihn rächte, was Vergeltung war 
für ben Verluſt feiner einzigen Tochter. Darum unterſchlug er 
dem Bater. feinen Sohn und ließ ihn aufzichen in Berborgen⸗ 
beit und Dunkel. Iener Bauer, Werbeloping, tmar.ber einzige, 
her. im Gehsuguig, deun ihm. war der Knabe übergehen, . 

:; Mein Gott, welche Geſchichten, welche Menſchen! iogte der 
309 Gafton. 
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s Gpäte freilich machte den alten Mann fo etwas wie Reue 
über jrine That auwandeln; aber in feinem Entſchluſſe, in dem, 
was er einmal begonnen, konnte ihn auch die Reue nicht irre 
machen; nur jo viel war über ihm zu gewinnen, daß ex einige 
Jahre nachhen, in feiner letzten Lebenszeit, dem Schulzen Werbe- 
-Ioping befahl, fobald ein Tag komme, wo das alte Geſchlecht 
ber -Schiektenaorf ohne einen vollbürtigen Erben fei, folle er, ber 
Bauer, vor den Baron treten. und ihm die Sache enthlillen; 
and; grüßerer Sicherheit wegen vor dem Richter fie erklären. 
Um aber für einen folden Fall ein vollgültiges Zeugniß zu 
hintexlaflen, bat Eggenzobe den Notar Moorhahn eine förmliche, 
von Zeugen. befräftigte Urkunde darüber aufnehmen laſſen und 
fie ihm in Verwahrung gegeben! 

Herzog Gaſton ſchüttelte Über alles dies höchſt verwundert 
den Kopf. 

Clemene von Schleitendorf, der volihliztige, ftiftsfähige Erbe, 
iR wicht mehr, fuhr Herr Kanderman fort; es ift ber Augenblid 
geloummen, den ber verftorbene Eggenrode vorhergeſehen Hatte; 
und fiche. da, am heutigen Morgen kommt ein alter breitſchul⸗ 
teriger Webrfefter, bei defien Auftreten unter den diden Sohlen 
bie Dielen meiner Screibfiube Inarren und die Feuſterſcheiben 
zittern, zu mir und fragt mich, ob ich berjenige Richter fei, bei 
dem bie Barone von Schlettendorf ihr Recht zu nehmen hätten, 

Der bin ich, iſt meine Antwort, ih bin der SHofrichter, 
mein guter Mann, und ber Richter der fehriftfäfftgen Leute im 
Lande . 

Uns der Bauer erzählt num die saugt Häubergafchichte? umter- 
brach Graf Antoine, 

So ift es, mein Herr Graf. Aber ich bin nicht zu Erde 
mit dieſer „Rünbergeihicite‘ ‚wie der Herr Graf ſich auszu⸗ 
drüden belieben — infolge des mit dem Bauer vorgenommenen 
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Verhörs erhalte ich die Mitteilung, daß das Doenment,welches 
der verſtorbene Herr von Eggenrode durch Sen Notar Mouchaßu 
aufnehmen ließ und ſodann dieſem in Berwahrung gab -— vaß 
dieſes ſelbe Document in letzter Zeit dem Notar. enfrendet ik 
Diefe Thatſache iſt von Außerfier Wichtigkeit. Im Hauſe des 
Notars nämlich wohnt ein junger Mann, Moorhahn's Schreiber 
und Gehliffe, der mit- Dem Herrn Geheimſeeretär Bronckhorſt in 
intimfter- Freundſchaft lelt — ev iſt Co. Durchlaucht belunnt, 
denn er war vor einem halben Ihre‘ etwa fer zum beſne 
bei dem Herrn Bronckhorſt. 

Ie, je, ih kenne ihn — fiel der. Seren ein, er: hat mir 
urſprünglich auch dieſen Herrn Bronckhorft empfohlen. 

Was alfo, fuhr der Hofrichter fort, Liegt näher, als daß dieſet 
Sthreiber das Document an fi zu bringen gewußt, und daß 
er e8 feinem Freunde eingehändigt hat; daß Broudhorft darams 
erfehen, wie er ber. Ültete Sohn des Barons von Schlettendorf, 
der Erbe eines reichen Majorats fein würde, wenn ihm wicht 
die beſtimmte Forderung voller "Stifesfäßigleit -enrttgegenflände; 
daß er im Zorn dariiber den ans dem Wege geräumt bat, der 
zwifchen ihm und feinem natürlichen Möchte flanb? -  - i 

Dann ift’er ja ein Brudermorder! rief der Herzog aus. 

Wir haben jetzt, ſagte der Hofrichter, das veelle, vollſtämdig 
ausreichende Moktv zur amt, welchee weines Bramtene bieher 
noch fehlite. 

Man ſollte es fir nnmoglich galten, neefegte dir Sees 
nachdentlich. 

Wenn ich nicht mit meinen eigenen Ohren gehört: sine, wie 
Brondforft Clemens von Schlettendorf au vernichten dreteei 
net "Graf Antoine mit großer Scharfe em. nu. 

Aber, bemerkte jetzt der Berg, was UM: ihm⸗ tm ci 
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ſaſches Berbrechen, wenn ev nun eiumal wagen milht vollberech⸗ 
tigter Geburt von /der Erbfolge ausgeſchlaſſen itꝰ 

Halten. ya Ouaden, Durchlaucht, erwiderts ber oefrichter. 
Euem wollberechtigten Bruder muhte er allecbingso nachſtehen; 
wenn aber ein ſplcher nicht da if, fo kann in niemand bie 
Erbſchaft ſtreitig machen 

Das i eine: ſehr traurige Geſchichte! fagte ber Herzog er⸗ 
ſchüttert — eine Fehr traurige Geſchichte! Wer Hätte dieſem 
Bronckhorſt einen Brudermord zugetraut? 

Aber jetzt liegt alles klar, bemerkte der Hofrichter. Ich werde 

nun ſofort die preußiſchen Gerichte requiriren und ſie erſuchen, 
zur Bernehnning des Notare Moorhahn und feines Sarelbere 
zu ſchreiten! 
Jedgt liegt freilich alles Marl wiederholte Graf Antoine; Mir 
fer tückiſche Menſch bat feinen Bruder todtgefchoffen und dann 
fih aus dem Staube gemalt, um 'erft.eitı wenig Gras iiber die 
Geſchichte wachen zu laſſen und . 

Antoine wurde in feiney Rede anf eigenthliunfiche Weile unters 
brochen — namlich durch ein Helles, abet gezwungenes, durch ein 
wie krampfhaft lantendes Gelächter. 

Dieſes Selucer ertonte aus dem Munde der. Prinzeſſen 
Leonte. 

Leonie hatte wage bieſer gangen Beranblung ſtill Da 
gefefien auf dem Schentel neben ihres. Vaters Stuhl. Sie hatte 
mit größten Spemung bald: ben einen, bald den ankern Spre⸗ 
chenden angejehenz ihre Augen waren immer größer geworden, 


bis: fie endlich einen’ vollſiandig gelftechaften Ausprud anuahnen. 


Ucher tür. bleiches Untlig Hatte ſich das Bepnäge einen umern 
Ange. und Erregung gelegt, wie die eines Menſchen, dem ein 
Tderurtheil vorgeleſen wird — und nun fuhr Pe Plotztich auf, 


“@ 


usb. ihre Rechte mach dem Bims des. Rente mupfinediend, mie 
um ſich daran zu epheben, und ihre fiammenden Blide auf Au⸗ 
teine richtend, brach fie in cin gellendes Gelder aus. 

‚ Mms. OHimmels willen, was iſß dir, Leame, vief der vous 
aus — Sang de Dieu — fir. wirb wahnfinnig! - 

O, nicht wahnfinnig, Vater, rief Leonie — aber ihr, ige 
ſeid's — alle — Thoren — Thoren — er ein Mörder, um 
einer elenden Erbſchaft willen?! Er ein Brubermörber?l Es 
it der größte Wahnſinn, der je in den Käpfen verbiendeier Man⸗ 
ſchen gelebt Hat! 

Aber, Leonie . . . fiel Antoine ein, 

Du widerſprichſt mir — du? Du fagft, es fer kein Wahn⸗ 
finn, Antoine? ... Run wohl... fo ift es nicht blos Wahn- 
finn dieſer Verbadit, fo lauert Sälmmens als Wahnfinn 
bahinter ! 

Und dabei jah fie mit einem Auge, als wolle fie ihn durch⸗ 
bohren, ihren Better Antoine an, während plätlich eine dunkle 
Zormesrdtge liber ihr Geſicht flammte. 

Mein Baier, fuhr fie dann fort, ſich groß ud gebieteriſch 
anfrichtend, ich bitte dich, glaube nichts von allem dem, was 
dieſe Menſcher dir ſagen. Glaube mir. Der Mann, ben fie 
anflagen, ift fein Brudermörder. Er if fein Mörder! Rein, 
nein, nun und nimmermehr. Wie Tone ich ſelbſt jo blind fein 
und an feine Schuld glauben! O, biefes Wort. Brudermbrder 
* Bat mir bie Augen geöffeet, welche der Schreien nud bie Be⸗ 
ſtürzung verbunfelt hatten. Er fei geflohen, fagt ihr, im Bewußt⸗ 
fen feiner Schuld, in ber Angſt vor euxer Strafe? So hört 
denn, er tft bios. deshalb nicht Hier und vernichtet nicht feine 
Mufläger, weil ich ihn fortſjandte. Sch liebe ihn, dieſen Mann, 
und meinen ‚Befehle Kat: ex gehorcht, als ex ſich von hier sat 
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ſernte; nijd mal. Ihr vorgebracht und hiregldertet Sun: gefligeft 
Yabt‘ 1 8 iſt alloo Beer, nichtig, abſcheulich· allen Mich ſelbſt 
habt ige. zu dem Frevel gebracht, an ihm zu verzweiſeln, imihm 
Ann Elenden zu fehen — mich, bie die erſte, ihn zu verthe⸗ 
digen, hätte ſein ſollendGott verzeihe is bie. Schuld — Goftt 
lafſe 40 mich fühnen, indem er mith zum Werlzeug macht; ‚ben 
wahren Mörder zu finden! 

Die drei Männer fahen fie erſtaunt und völlig verſtummt 
vor biefem majeſtätiſchen Zorne an. Ste jchritt zwifchen ihnen 
hindurch, mit dem feften elaftifhen Schritt, mit ber ganzen 
felbftbewußt gehobenen Haltung, womit fie ehemals durch diefe 
Ränme gefchritten; ihre Stirn, ihre Wangen glühten, ihre Augen 
bfitten; Leonie hatte plötlich alles wiedergefunden, maß fie je 
an geiftigem Muthe und an Energie befefien. - 

So verlieh fie rafch das Zimmer des Herzogs. Draußen 
fand fie Pierre. 

Pierre, rief fie laut und Haftig, ich will augenblicklich mein 
Pferd gefattelt Haben, Augenblicklich, hörft du? Nur der Reit⸗ 
knecht begleitet mich! 

Pierre verbeugte fi, nachdem er einen verwunderten Blick 
auf fie geworfen. Dann eilte er hinaus und die Stiegen in 
das Gefindezimmer hinab. Leonie unterdeß fehritt weiter, in 
ihre Gemächer; ihr Buſen bewegte ſich flürmif auf und ab. 
Ihre Pulſe flogen. 

In ihrem Zimmer angekommen, ſchellte fie ihre Zofe herbei 
und befahl, ihren Reitanzug zu bringen. 

Während fie darauf wartete, gelang es ihr, ihre erſte Er⸗ 
zegung zu befchwichtigen und den Schritt zu überdenken, den fie 
auf der Stelle zu thun heabfichtigte. 

Ich bin ein ſchuldvoll eitles Geſchöpfl fagte fie zu fich felbft; 


felange ‚alle diefe Neuſchen mic glanben ließen, Baul Gabe 
ein Berbrechen aus Leibenfähaft fix. mich degaugen, glaubte ich 
an ſeine Schuld, glaubte an das falſche Gerebe, das Ligenhafte 
Zeugniß; Anteines. Sie mußten das Wort Vrubdermord an 
preihen, ihn zum gemeinen Menchelmöorder ſtempeln "wollen, 
bevor der ganze Wahnſinn ihrer Anklage mir Har wuzdel 
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Eine Biertelftunde fpäter verließ Leonie, von einem fenvigen 
und doch zumexläffigen Pferde getragen, den Schloßhof; eine 
Strecke Hinter ihre ritt Anten, ihr Reitknecht und gewöhnlicher 
Begleiter, vorm fie einfame Spazierritte madte, Anton war 
erfreut, da feine Herrin einmal wieder nad)- ihrem treuen Thiere 
verlangt hatte, denn feit mehreren Tagen hatte er fie nicht mehr 
erblidt. Man hatte ihm exzählt, daß fie blaß ausfähe und lei- 
dend ſcheine; daß ſie ſeit dem Tage der unglücklichen Jagd wie 
eine ganz andere geworden, verſenkt in Schmerz und Muthloſig⸗ 
feit. Anton fchien das heute gar nicht der Fall zu fein. Er 
fand fie ganz. wie, früher — ihre Wangen gexöthet, ihre Be- 
wegungen raſch und beftimmt, und der ſcharfe Trab, in welchen 
fe fofort, ‚nachdem -fie den Schloßhof verlaffen, ihr Pferd ver- 
feste, deutete gleichfalls nicht eben auf Muthlofigkeit Hin. Eine 
ſolche fchnelle Veränderung, dachte fih Anton, mlßte einen 
Grund haben; und da Anton zu combiniren wußte, fo hatte ex 
denn aud) alsbald den n rechten Grund ausgefunden und ſich vor⸗ 


geſagt. 
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Leonie winkte ihn heran, als fie in dem Geholz, in welches 

fie ihr Pferd gelenkt, an eine Stelle gelommen, wo zwei Pfade 
& trennten, 

Hier Linie? fragte fie. 

Durchlaucht — wohin... .? 

Nach Schlettendorf. 

So müffen wir links, antwortete Anton. Durdlaudit 
wollen wol dem alten Baron glei bie gute Nachricht bringen ? 

Welche Nachricht, Anton? 

Nun, daß ſie ihn haben! 

Haben? Wen — was’ haben? 

Ya, haben Sie's nicht gehört? Ich meinte, juft deshalb 
wären Durchlaucht fo content . 

Was fol ic gehört Haben? pri! 

Nun, daß der Geheimfecretär arretirt and eingebraiht if. 

Leonie fühlte alles Blut plötlich zum Herzen zurückſtrömen. 
Ihr Antlitz wurde wieder bon einer töblichen Bläſſe bebedi. 

Wann iſt das gefchehen? fagte fie halblaut, mit ſtockendem 
Athen. 

Er ift arretirt worden von ben Preußen, in der Hauptflabt, 
und von da Hierher geliefert. Etwa vor einer halben Stunde 
find fie in Emſa mit ihm angekommen, in einem gefchloffenen 
Wagen, ein Corporal und ein Gerichtspiener haben auf bem 
Bock geſeſſen, und fie haben ihn gleich auf den Ofterthorthurm 
gebracht. 

Leonie hielt einen Augenblic ihr Pferd an. Es war, wie 
wenn fie ſchwanke, ob fie nicht ſogleich wenden und zu. bem 
Gefangenen eilen folle. Aber gfeich daranf gab fie ihrem Rap⸗ 
den einen Schlag mit ber Gerte und eilte mit verboppelter Haft 
weiter. 

So kam fie bald an ihr Ziel. Die Hufe ihres Moffes 
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tönten nach Kurzer Frif anf der Schloßhrlide von Schlettenhorf 
und wedten danı auf dem Pflafter des Hofe das Echo bes al- 
ten ‚grauen Gebäudes, das heute, von ber Sonne noch unberfihrt, 
den Reif ber jüngften Nacht noch auf den Ziegelveihen der hoben 
und gewaltigen Dachflächen tragend, einen unbejchreiblich Falten 
und büftern Anblid darbot. Aus einem der Nebengebäude 
tänte ber monotone Schall geſchwungener Drefchflegel; durch das 
geöffnete Scheunenthor fah man Knete und Mägde zu biefer 
Arbeit gefellt; bevor einer biefer Burſche jedoch feinen Flegel 
zur Seite geftellt, feine Jacke angezogen Batte und herangekom⸗ 
men war, um der Prinzeffin das Pferd zu alten, Hatte fich 
Leonie mit Anton’s Hülfe Tängft aus dem Sattel nieder- 
gelaffen. 

Sie ließ fi von dem Knechte führen. Der gnädige Herr war 
daheim. Leonie fand ihn in einem Heinen Zimmer, das neben dem 
Hausflur zu ebener Erde lag. Ein Qualm von Hite und Tabacks⸗ 
geruch fchlug der Prinzeffin daraus entgegen. Der Baron faß in 
einem Ueberrock von diem Wollzeng auf einem Eddivan, verborgen 
von dem großen Kachelofen, der die übermäßige Sitte ausſprühte. 
An den Wänden hingen alte verräucherte Kupferſtiche, Jagd⸗ 
fcenen, von ber Hand Riedinger's bargeftellt; auf Tiſchen umb 
Stühlen lag ein graues Durcheinander von Acten, Büchern, 
allerlei Heinen Sagdgeräthen, Pfeifen, Mützen, Meſſern — alles 
durch⸗ und ülbereinandergeworfen, alles mit der gleichen Lage 
Staub bedeckt. Es war ein melandholifcher Anblick, der alte 
Mann in dem großen wüften Haufe, beffen weite Räume ibm 
jo überflüffig waren wie alle die Neichthlimer, die er beſaß; 
die er nicht einmal dazu benutste, um feine nächfte Umgebung 
freundlicher und ſchöner zu geftalten, als es bie Stube eines 
dürftigen Schreibers ift; allein mit der tobten Berta trüb- 

Baul Brondhorft. III. 
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feliger alter Bücher, geſchrieben von berRorbenen Menſchen, für 
vergangene Zeiten ! 

Durchlaucht . . . jagte Sqettendorf, abenreſcht auffſtehend, 
ats er die Prinzeffin erblickte. 

Sch bin’s, Baron — bleiben Sie ruhig wie Sie find! 

- Hätte ich die Ehre ahnen können, fo würde ich vorbereitet 
geweien fein, um Sie beffer zu empfangen. So aber iſt es 
kalt drübeü im Saale und . 0 

Leonie unterbrach ihn. hr graufte dor dem großen büftern 
Saale. | | 

Nein, nein, antwortete fie, bleiben wir hier. Es ift raſch 
gefagt, was ih Ihnen zu fagen babe. 

Sie jehen, erwiberte der Baron, bie Prinzeffin einlabend, 
auf dem Divan Pla zu nehmen, und für ſich einen Stuhl 
berbeiziehend — Sie fehen, ich Habe mir zum Winterquartier 
die Stube meines Haufes ausgefucht, die am nädjften der Thür 
fiegt. Man hat nicht weit, wenn man mid; einmal gauz hin- 
austragen wird. 

Leonie, die zu erregt war, um bei einem andern Geſprächs⸗ 
gegenftande zu verweilen, al8 dem, der fie herflihrte, antwortete 
auf diejen trüben Scherz des alten Mannes nicht, 

Paul Brondhork iſt gefangen genommen, er ift mie ein 
Berbrecder in den Kerker geworfen, fagte fie. 

Die großen Augen des Barons erweiterten ſich unter ihren 
grauen buſchigen Brauen; einfwildes, unheimliches Feuer flammte 
in ihnen auf. 

Man hat ihn gefaßt — nun, Gott ſei Dank! ſchrie er mit 
uuverfenubarer Freude. 

Sie frohloden darüber ?! Baron — Sie wiffen doch — der 
alte Bauer war bei Ihnen, der ... 
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Der ſagt, er jet mein Sohn? Sa, der Bauer war :bei, wir, 
geftern. 

Und Sie frohlocken, daß Ihr Sohn defangen in? — 
Ja, Durchlaucht, ich frohlocke Darüber. 
Weber Ihres Sohnes Elend? 

Men Sohn? verſetzte ber. Barım, mie im fi zufommen» 
finfend und auf ben Boden blickend — mein Sohn war En 
mens. 

"Aber auch Paul Bronckhorſt iſt @, rn var, Ihr übtefer 
Sohn] 

So fpricht diefer Bauer. Er mag die Wahrheit fagen. In, 
es mag alles jein, wie er ſpricht. Mein Schwiegervater Eiggen- 
rödbe war fähig zu folder That. Cr war ein Seftiger und 
Ihlimmer Wann. Es ift mic viel Schmerz und Grau won’ 
ihm bereitet worden, folange feine Tochter, bie ein Juhr lung 
mein Weib war, noch lebte. Nachher Habe ich vermieben, ihm 
zu begegnen. Er ließ mir fügen, mein Kind fei tobt. Ich Habe 
es geglaubt, weil ich wicht Grund Hatte, zu denken, er fei ein 
Lügner. Über er war ein Tyrann; ein hastes Herz. und rim 
eiferner Kopf. Ja, es mag wahr fein, was ber Wehrfeſter 
redet ! 

Alto Banl ift Ihr Sohn, und Sie... 

Meine gnädigfte Prinzeffin, unterbrach fie der Baron, ‚das 
Wort Sohn bedeutet viel, unendlich ‚viel, und auch werig — 
nichts, wenn Sie wollen. Der Bauer jagt mir: diefer Menſch 
if dein Sohn; er fagt es, aber was ift es mir? Mein Sohn? 
Mein Sohn war ein anderer, IH Habe Clemens auf ‚meinen 
Knien geſchaukelt; ich Habe ihn erzogen und ihn groß werben 
fehen, und, ſehen Sie, bort an bem Thürpfoſten babe ich mit 
Strichen jeden Zoll bemerkt, den er gewachlen if. Ich Habe 
feinen Schlaf bewacht und, wenn er erkrankt mar, mit banger 
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Sorge feinen Athen belauſcht. Ich Habe ihn geliebt. Ich Habe 
niemand anderes auf Erben gehabt, dem ich lieben Tonnte, als 
ihn. Seine Mutter iſt geftorben, ala er zehn Jahre alt war. 
Ich bin ihm Mutter und Water geweſen. Und er if groß ge 
worden und bat mir nie mit Undank gelohnt, was ih au ihm 
gethan. Er war ein guter Sohn. Er Bat bei mir altem 
Manue in meiner Einfamkeit ausgehalten, weil er wußte, daß 
ih ihn nicht entbehren konnte. Es war ein großes Opfer, 
Dean er war jung, und bie Jugend fehut ſich in die Welt und zu 
ihren Genüffen hinaus. Ia, er war mein Sohn, Klemens, mein 
guter Sohn. Meine Wlinfche, seine Plane waren die feinigen. 
Auf feinem Haupte ruhten alle. meine Hoffnungen, alle — alle} 

Der Baron Hatte biefe Worte geäußert, langjanı, wie müh⸗ 
ſam aus beflommener Bruft fie ausftoßend, das Haupt von der 
Brinzeffin abgewandt und bie Blide an den Boden heftend. Er 
ſtützte jeßt feine Stirn auf die flache Hand, ſodaß diefe feine 
Brauen bebedte und feine Augen bejchattete, 

Sie. haben viel verlosen, wer leugnet das! jagte die Prin- 
zefſin. Aber deflo größern Werth muß für Sie haben, was 
das Schickſal Ihnen wiedergibt. — Es gibt Ihnen für den ver» 
lorenen einen andern Sohn wieber, der jenem nicht nachſteht. 

Es zeigt mir einen fremden Menſchen und [pricht dazu ein 
Wort aus! Das ift alles! Was ift mir der fremde Menſch, 
der meinen Sohn .erjchlagen bat? 

Der Baron hatte Mühe, mit fefter Stimme diefe Worte 
über bie Lippen zu bringen. Er Tieß feine Hand dabei nieder- 
gleiten, wie um bamit feine Augen jett ganz zu verhlillen und 
am zu verbergen, was in ihnen auffiieg. | 

Schlettendorf, rief die Prinzeffin aus — das ift nicht wahr 
— er — Paul Brondhorft hat Ihren Sohn nicht erjchlagen — 
nein, jo wahr Gott Iebt, das ift nicht wahr! Mag die ganze 
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Belt es ſagen, es ift dennoch nicht wahr, er if fein Oruber- 
mörber! num und nimmermehr! 

Wer fonft Hätte es gethan — wer fonft? Hatte Siemens 
Feinde? hat er irgendeinem Unrecht getban? Hat er je ein Un⸗ 
glück über einen Menſchen gebracht? Nein, nein, nein — ihn 
erſchlagen Hat nur der, den entweder die Leidenfchaft zum Teu⸗ 
fel machte, oder — der Eigennutz. 

Und doch weiß ih, fiel Leonie ein, doch fühle ich, daß wir 
bier vor einem Geheimniſſe ſtehen, welches fich lichten muß und 
wird. Darum komme id. zu Ihnen, Baron. Ich habe niemand 
als Sie, der mir beiftehen kann, e8 zu lichten. Sie müfſen es. 

Der Baron ſchuttelte das Haupt. 

Sie müfjen es, rief Leonie erfchlittert aus. Er ift Ihr Sohn; 
Sie haben die Pflicht, Ihrem Sohne beizufichen, eine’ Heilige, 
unauslöſchliche Pflicht. Sie Tönnen es, Sie haben Hundert 
Hilfsmittel in diefem Lande, die ich nicht Habe. 

Nur die Gerichte haben Hier eine Pflicht, antwortete ber 
Baron. 

Hören Sie, Schlettendorf, fuhr die Prinzeffin immer eifriger 
fort — es war Ihr fehnlichfler Wunſch, daß ich bie Hand Ihres 
Clemens annähme. Ich Hätte Ste nicht genommen. Ich liebte 
Elemens nicht. Ich Hätte es nicht gekonnt. Sch beugte mich 
dem Willen meines Vaters, aber es wäre doch nie dazu gekom⸗ 
men. Im letzten Augenblide Hätte ich nur meinem empörten 
Selbſtgefühl gehorcht und einen nuheilbaren Bruch herbeigeflührt. 
Diefes alles ift anders jettt. In die Hände Ihres Sohnmes Paul 
wi ich bereitwillig die meinen legen. Ich will Ihnen eine 
gute Tochter fein. 

Der Baron ſprang auf. Er ging bänberkigend in bem klei⸗ 
nen Zimmer auf und ab. 

Mein Sohn ift tobt, rief er aus, mein Sohn if tobt wo⸗ 
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ber To mir eine Tochten kommen! Ich kann Clemens nicht 
verleugnen um feines Mörders willen! Ich kaun es nicht! 

Er Aft nicht jeher Mörder! rief Leonie, ebenfalls auffpringend, 
dem erichütterten alten Marne zu, Glauben Sie doch nux, hel⸗ 
ten Sie dech nur, feine Unfchuld ams Licht zu bringen. Das 
allein iſt es ja, was ich vau Ihmen verlange. 

Seine Unſchuld! Mag er ſie ſelhſt verfechten! Er wird es 
nicht können, trotz allem, mas Sie ſagen, weil Sie — ihn 
eher, Prinzeifin! . Ich liebe ihn nicht. Mag er fein, wer er 
mil — er wird feine Schuld büßen. Blut wird nur durch 
Blut gefühnt. Sol ich gehen und vou Ihrem Vater feine Be⸗ 
guadigung verlangen? ch Fam es. Ich. Tann ihn retten. Ich 
kamm fein dem Beile verfallenes Haupt Ihren Bater ab- 
faufen. 

Wie Sie früher ihm haben ſeine Tochter abtanfen wollen! 
fiel mit unſaglicher Vittexleit Leonie ein, 

Aber ich will es nicht, fuhr der Baron fort. Soll ich ihn 
in mein Haus aufnehmen, foll ich durch diefe veröbeten düſtern 
Ränme einen ſchuldbedeckten Menſchen fchleichen jehen, an dem 
das Blut, eines Bruders klebt? 

Uber fo. hören Sie do auf mich! Wer gibt Ihnen ein 
Recht, sinen Unfhulbigen, den Sie nicht gehört haben, zu ver⸗ 
 bamsmen? Was zeugt bein gegen ihn? Die Beihenerungen 
das Grafen Antoine! Aber Antoine if ein trenleiex, ein ränke⸗ 
voller Menſch, der mehr ſchlimme Streie in ſeinem Lehen 
verübt bat, als ih Ihnen in einer Stunde erzählen könnte. 
Uns dann zeugt wiber Paul das, was man feine Flucht nennt. 
Aber er ift nicht geflohen; ich ſandte ihn fort! 

Gueß Antome det feine Ausſage beſchworen, verſetzte Sätet- 
tendorf, Und was noch mehr gegen den Mörder zengt, das iſt 
ſeine Leidenſchaft für Sie, Brinzeffin; und mas am meiſten 
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gegen ihm jeugt, das ift meines armen Elemens Leiche, OR 
Etemens nicht tobt? : 

Nun, fo müge’nar ber Himmel eine nicht Sie verlaſſen, 
Bavon, wie Sie jet Ihren Sohn verlafſen — Sie eiſerner, 
harter, granſamer Mann. Ich habe Ihnen nichte mehr zu 
fagen. 

AUnd ich hnen ‚nichts anbetes, Prinzeſſtu, vorfetgte Schlet⸗ 
tenborf zubig ; aber tonlos; ich habe nichts zu fagen, als: ich 
fordere: fein Blut. Die Strofe allein kann ſeine unſterbliche 
Seele retten! Sagen Sie Ihrem Vater, dem Herzoge, ich for« 
dere ſtrenge Gerechtigleit. Er iſt nicht: mir zum Heile in diefes 
Land gekommen. Aber ich trage keinen Groll mehr gegen ihn. 

Ich verlange nichts mehr von ibn Mur das Eine will ich⸗ 
firenge Gerechtigkeit! 

Nach dieſen Worten fiel der Baron wie erfchbpft in Keinen 
Seffel zurüd, er wandte abermals fein Haupt von Leonie ab, 
und Leonie verlieh ihn ſchweigend, ohne Abſchiebsgruß. ‚Ste 
war niebergefchmettert, eutſetzt von der Härte und dem eifärnen 
Starrfinn des alten Mannes, Mit einer Hoffaung tm ermuthig⸗ 
ten Herzen war fie gelommen; fie ſchied mit einer unfagbaren 
Laft auf diefem Harz. Langfamen Ganges Tief fie ihr Pferd 
zueßtidjreitene, den Weg, beu fie gefommen, durch das ſonnen⸗ 
Iofe, dunkelſchattige Gehölz. Sie. dachte an ben Augenblick, wo 
fie Paul fegen wlirde. Sie: wollte ihn ſehen. Mochte man 
darüber denken, bdarliber fagen, was man wollte! Der Ent 
ſchluß fand feft im ihrer Seele. Aber fie bangte entfeßfich vor 
biefem Augenblicke. Sie wußte, er war nit ſchuldig. "Alle 
Stjmmen ihres Innern fagten es ihr Heute: er war unſchuldig. 
Und doch ... wenn er zır ihr fprecdhen würde: Leonie, id) ban 
der Möiber! 

Inmitten des Hochwalds, durch den ihr Weg. futxie, und 
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als fie die Hälfte dieſes Wegs ungeführ zurückgelegt hatte, wurde 
fie plößfich von einem Bettler, der fo rajch hinter einem Gtamme 
bervortrat, daß ihr Pferd fchente, angeſprochen. 

Sie beruhigte ihr folgfames Thier nud werf dann eine 
Blid auf den Armen, 

Es war ein Menſch von Muochigem Bau, mit einem n farblo- 
ſen ſchmalen Geſicht, das zu dieſem ſtarken ebrper nicht recht zu 
paſſen ſchien; er hatte ein Paar graue, ſcharfe Augen, die Leonie 
mit unheimlicher Frechheit anſtierten. Seine Aeidung war nicht 
zerlumpt, ſondern wie bie anderer Landleute ber Gegend; ein 
guter blauer Kittel bededte ben Oberkörper, eine graue Kappe 
das blonde Haar. 

In einer andern Stimmung hätte die Prinzeffin das Auffäl- 
fige bemerkt, von einem ſolchen Menjchen, deu rlftige Arme 
offenbar ernähren konnten, und dazu noch mitten im Walde 
angebettelt zır werden. Jetzt aber fuchte fie raſch nad ihrer 
Börje, um ihm ein Geldſtück zuzumerfen und ihn loszuwerden. 

Der Bettler machte eine kurze Verbeugung und fagte: 

Gott lohn's Ihnen, Prinzeffin! 

Den Kopf zu ihr zurückgewendet, mit einem eigenthlntlichen 
Lüdeln in den Zügen, verſchwand er im Gebüſch. 

Bei dem erfien Auftauchen bes Mannes war Leonie's RNeit⸗ 
knecht wie zu ihrem Schute neben ihr geweſen. 

Durchlaucht, fagte jett Anton mit ängſtlich füüflerstbem. Tone, 
th glaube mieiner Seel’, das war der Selle! 

Wer? 

Der Ian Selle, . 
Und wer ift Jan Selle, ber bir —2* laden * 
Ihe? |. 

Durdjlaudjt, von dem wiflen Sie nichts ? 
Nichts, Anton. s 
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"DO, das ifi bee Herrn Forſtmeiſter fein Freund, fiel Antan 
ein, .uaub ben Grenzaufſehern ihr Freund. Der nimmt nachts, 
was er bei Tage wicht beisammen, kaun, md findet, was noch 
lange nicht verloren iſt. Und wenn ihm einen quer in den Weg 
fommt, jo macht er ſich auch nichts daraus, ihn Salt: zu. machen. 
Haben: Sie nicht gefehen, wie ihm ber Kittel um die Bruſt in 
bie Hühe Hand? Da’ bat er gewiß was darunter, was einem 
bie Luſt verleivet hätte, ihn tefauhalten, falle man ihn beins 
Kragen gepadt hätte. 

Das heißt, ex iſt ein Räuber? 

Em Schmuggler und ein Wilbdieb und alles, was Sir wollen, 
Durchlaucht. Haben Sie denn nie von dem gehürt? ches 
Kind im Lande Hat von ihm gehört; jebermaun weiß Geſchichten 
von ihm zu erzählen, und bie meiften wiſſen diejenigen, die ihn 
Baben fangen wollen und mit langer Rafe abgezogen find, Sei⸗ 
nen Bruder haben fie neulich aber doch gelriegt, bex felige junge 
Baron Clemens ift noch mit babeigermeien. 

Der Baron Clemens ift babeigeweien? fragte Beonie mit 
plößlih erwachter Aufmerkfamteit. 

Ja wohl, Durchlaucht; der bat ihn gejafit; der Baron Cle⸗ 
mens ift auf der Jagd wit ſeinem Jäger, morgens in aller 
Frühe iſt es geweſen; fie haben eine Otter belauern wollen, 
die fi in dem Brook, das ift die Gegend ba nach der marſu⸗ 
mer: Heide zu, bat, fehen laffen. Und wie ſie nun’ ruhig baber- 
geben, kommt ihnen ein Burſche entgegen und bleibt Reben. und und 
fragt fe ganz Ted nad) dem Wege. 

Der felige junge Baron aber denkt: ei, mein Buriche, kommſt 
du jetzt ſchon fo früh morgens bier über die wegloſe Heide: da- 
ber, fo biſt bu auch wol: die ganze Nacht Hindurch gegangenz. eb 
bift du bie Nacht- Hinbucch gegangen, fo magft du wol Gründe 
haben, dich bei Tage nicht jehen zu laſſen; denn was brauchtefi 
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du fonft .nachte über die weite Heide zu Tanfen! Und dechalb 
fragt. er ihn. fogleih: Wer jein.Ihr? Woher Iommt Ihr? 

Der Burſche if} darauf gamy erſchrocken und fagt nichts, uk 
son auf einmal iſt er wieder gen; pabis nnd fagt grob: Geht 
Euch das etwas an? 

AUnd da. fügt der Baron Gemens: Das (weißen wir dir fchon 
zeigen. Du bift hier auf meiner. Hoveſaat; ich bier Serichtähere 
auf meinem Grand unb Boden; mein, Barſche; nun ‚einmal 
heraus mit der Sprache: wer bift du? 

Ih bin, ja, Herr, ih will's Such fagen, füngt mm ber 
Menich au, aber indem umb. mit einem’ male wenbet ex ſich 
auch und. nimmt bie Beine in. die Hand und will nur fo durch⸗ 
brenner, han bu weich nicht geiehen — aber mein Baren Cle⸗ 
mens auch nit faul, fpringt ihm nach, hat bie lange Enten⸗ 
fünte gleich oben beim Lauf gefaßt und gibt ihm einen Schlag. 
mit dem. Kolben an den Kopf, daß er niebertortelt und der Ja⸗ 
ger ihn gleich beim Kragen faßt. 

Da Hat der Meunſch denn ſtark gebintet und dat angefangen 
zu lamentiren und zu flennen und bat and) gleich alles heraus⸗ 
geftanben, wie. daß er Hendrik Scle biefe und daß ihr bie 
Preußen zw den. Soldaten haben wollten und. daß er deshalb 
ſich auf die Flucht begeben Habe; und dann ift er nor dem Ba⸗ 
ren. Clemens auf die Knie gefallen und hat gejammert, er Tolle 
im gehen laſſen. Der Baron Clemens aber, das weiß. ich nam 
nicht, Durchlaucht, ob der es nicht gekonnt hat, ihn durchlaſſen, 

- oder ob er gedacht Bat: biſt du von Selle ein Brübderlein, ſo 
magft du auch nicht: beſſer ſein — kurz und gut, der hak ihn 
duch. den Biger nach Haufe bringen mb einſperren laſſen, und 
det. andern Tages. iſt ein preußiſches Commando an der Grenze 
drüben geweſen, atı das haben ſie meinen Hendrik abgelieſert. 
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Und ber Bruber dieſes Moiſqen, fragte Leonie, iſt ein’ der 

eliehtigter Verbrecher? 
. ‚Und ich will wetten darauf, daß er⸗ 08 getaeien,. Dunuckaucht; 
der Sie eben anbettelte — weshalb beitelt: ein ſolcher Menſchſo 
— bat der’s nöthig? — das hat. er blos ana: Frechheit geilen, 
um Ihnen Ted ins Geficht zu fehen, ober damit man meinen 
ſallke, er triebe nichte Schlimmeres, wenn ex. bier im Holz 
berusselungert.. Wil es aber bach dem Herrn Fexſtmeiſter 
fagen ... 

Und wann ift die Gefchichte aahen, die bn ebem erzähfteft, 
Anton? 

Dann? Nun, eine vier ober ſechs Wochen. mögen es fein. 

Und davon hör’ ich Beate zum exflen male! rieß Leonie aus. 
D mein Gott — warum Bat benir feiner won biefer. Sache. ges 
ſprochen? Niemand — niemand bat eine Ahnung davon! 
Niemand? Das weiß doch nach mander außer mir, Durch⸗ 

Inucht, der Süger von Baron Clemens Bat hie Geſchichte gleich 
erzaͤhlt 

Die Rrimeſſin hürte dieſe Antwort kaum mehr. Sie gab 
igrem Pferde einen Schlag mit der Gerte, nnd nad zehn Mir 
nuten eines Imnggrfireiften Trabes war fie daheim. - 

Als fie Die Ereppe zu ihrer Wohnung hinanſchritt, kam ihr 
Pierre entgegen. Er meldete, daß ber fremde unge Herr, bei 
einmal zum Behsche beim Geheimſecreiür geweſen, fie bringenb 
zu ſprechen wünſche, daß er fich nicht habe abweifen laſſen and 
in ihrem Vorzimmer ihrer Rücklehr harre. 

Leouie fand tie -der That Reinhard nen Tondern in ihren 
Bayzimmen . Er: hatte ſich ſtille in eine der Fenſternihchen geſet 
und regungslos dagefeflen, in Gedanken Yerfınden, ein Schan⸗ 
feiel. für. Die Zafe und die Gefellichaftsbane Leonie's, ‚die von 
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Zeit: zu ‘Zeit: gefliffentlich durch das Zipzmer: gefägritten wären, 
um bie blaſſe jchmächtige Geftalt zu beobachten, die fo Hill und 
ix Sinnen verloren. in der. Ede. hockte und fich nicht: mehr rührte, 
ala es eine Bildiänfe gethan haben würde. . 

. He Leonie eintrat, fprang. er: auf. Sie winkte ihm und 
ſchritt dam ‚haflig. voran in ihr Wohnzimmer. 

: Ser von Tondern — Sie find Paul's Frennd, reden Sie, 
was bringen Sie mir? rief fie hier in einer Aufregung, die ſie 
nicht im mindeften zu bewältigen oder zu verbergen fuchte. 

Ich komme von ihm, Durchlaucht, antiwortete Reinhard — 
zu Ihnen gefandt. Er ift unſchuldig, glauben Sie es mir, er 
iſt unſchuldig ... 

Er hat es Ihnen gefage?! rief bie Prinzeſſin, die zitternde 
Hand auf ihr ſtürmiſch ſchlagendes Herz preffend, aus. 

Er hat es mir geſchworen, verſetzte Tondern. Er geſteht, 
an jenem Morgen, wo ſich das Unglück ereignet hat, des Wegs 
gekommen zu fein, neben welchem Baron Clemens feinen Staub 
gehabt Hat, er gefteht, den letztern gefehen zu Baben; er gefteht 
«ud, am Tage vorher dem Grafen Antoine gegenliber drohende 
Uenfernugen falten gelaffen zu haben. Er gefteht endlich, zur 
feiner Sicherheit Schutzwaffen in den Holftern feines Sattels 
bei fich geführt zu haben. Er kann nichts anführen, was zur 
Erklärung dieſes rätbfelhaften Berbrechens diente — aber ex bes 
theuert, ex jei unfgufbig — und er iſt es auch, Dard- 
audit . 

Er iR es, er if es — 0, ih wußte es ja, fiel Leonie ſtür⸗ 
wäh ein... und id weiß jet auch — aber zuerft erzählen 
©ie von ihm! Wo fpraden ak in? we iR er? wie trägt 
er feine ſchreckliche Lage? 

Er kam zu mie in ber Sanptfiabt. Gr kehrte vom feiner 
Reiſe zurid. Er Hatte bereits in Brüffel erfahren, daß bie 
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Dame, an weile er einen Auftrag ‚von Ihmen, Durchlaucht, 
hatte, ſich gar nicht in Frankreich aufhalte, ſondern ihren Ge: 
fundheit wegen Schon feit zwei Jahren Im: Süden Italiens ; man 
glanbte in Sorrent, be. . 

In Sorment wohnt die Maranike Zomwiren! tief Leonie aus. 

In Sorrent, und Paul Hatte deshalb auf die Weitarrdift 
verzichtet. Es Hätte ein Biertejahr geloftet, nach Soxrent zu 
reifen, bin und zusfi Aber etwasſs anderes kam hinzu, was 
ihn zurückführte. Ex batte, da er durch mich erfahren, daß er 
der Sohn Schlettenborf’s fer, audere Hoffnungen gefoft; er 
glaubte, fen Vater würbe ihn frendig empfangen, er würde 
allem nun eine andere Wendung geben können. Bon dem Un⸗ 
glück, vom bem Verdacht, der anf ihm Taftete, ahnte er ja nichts 
— ich mußte der fein, der ihm alles das enthüllte — Ich, ber, 
ohne 28 zn wollen, fein Unglück, fein Berderber geworben! 
Und dann kaw man, ihn zu verhaften. Man hatte vom feiiter 
Ruückkehr gehört und Tuchte ihn bei mir. Er folgte ruhig ven 
Gerichtedienern; er verwendete keine Silbe des empörten 
Selbſtbewußtſeins an fie. Ich verließ ihn nicht; ich Habe ihn 
begleitet bis an fein Gefängniß; auf dem Wege hierher und bis 
zu der Schwelle des. Kerfers, den man ihm bier angewiejen bat, 
bin ih ihm gefolgt... und jet bin ich hier, Prinzeffin, bei 
Ihnen, ohne Shnen ettva8 anderes fagen zu können, ale: Er 
iſt unſchuldig! 

Er iſt unſchuldig, Herr von Tondern — und an uns iſt es, 
dieſe Unſchutd ans Licht zu bringen, daß ſie klar werde wie ber 
Tag. 

ga, an ung tft e8 — aber wie, wo 5 alfer Welt beginnen 
wir ... woher nehmen wir Beweife . 

"Hören Sie, unterbrach ihn Die Sri, was id) forben 
erfahren babe. 
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Vebnie erzählte nun In geffigelten Worten, ihrer Weurgurg 
fo wenig mächtig, daß fir. von Seit zu Beit genöthigt war, fich 
zu unterbrechen, um tief Athen zu ſchöpfen — ſie erzählte, as 
fie von dem Reitknecht gehört Hatte. 

Tonbern Hörte der Prinzeſſin zu mit gefpannten Zügen, bie 
ſich Höher umd Höher vbiheten, bis feine Beftalt, die unter ber 
Laſt feines Kummers eben noch zuſammengedrückt erjchten, fich 
aufrichtete und er beinahe froßlodend ausrief: 

D, da liegt ja das game Geheimmiß! Beim gerechten Gott, 
du tiegt es, und was ein Brudermord ſchien, iſt nichts als bie 
Harte eines Bruders! Wir müſſen uns biefes Menſchen, deſes 
Selke bemuüchtigen. 

Wir müſſen es — und Sie, Sie haiten es nicht für uns 
möglich?! rief Leonie aus. 

Rein, nein, nein — nichts iſt unmöglich, wenn man will, 
Bir müflen feiner habhaft werden. Und nidjt das allein; es 
darf Fein Schatten eines Berdachts auf Paul ruhen bieiben. 
Der Berbrecher muß auch ſeine That frei vor dem Richter ge⸗ 
ſtehen! 

veonie ſah verwundert, aber freudig in die Zuge Tondern's, 
die fich durch den Ausdruck einer begeiſterten Energie, durch das 
feurige Bliken feines ſonſt fo ruhigen Auges eigenthümlich ver⸗ 
ſchönert hatten. 

In dieſem Augenblide trat das Fräulein de la Eroir ein 
und Tündigte den Beſuch des Grafen Antoine an. 

Antoime folgte ihr ummittelbar, als ob er einer Zurückwei⸗ 
fung feines Beſuchs zuvorkommen wollte, 

Ah, Ste kommen im rechten Angenblid, Antoine! rief ihm 
Leonie entgegen. Sie ſollen erfahren, wie abjchenlich Ihr Zeug⸗ 
niß wider den Schniplofen war — in Ihre Seele Hinein follen 
Sie fi) ſchämen Über das, was Sie damit angericjtet haben 
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erzählen Sie, Herr von Tondern, erzäßlen Sie, denn, wahr⸗ 
Softig, ih bit von allem biefem erſchöpft bis yam Umfallen. 
D mein Gott, welcher Morgen! 

Reinhard Tondern erzählte, was er fochen von ber Brinzeffin 
berusmmten, bie Handlung Klemens von Schlettendorf's gegen 
hen Bruder des Schmuugglere. 

Antoine hörte ihn zu mit einem Lächeln. voll Bosfaftn 
Bweifels. 

Run? rief Leonie aus, als Tombern geendet Hatte und Mur 
toine fein Wort erwiderte — Sie fagen nichts darauf, Amoine? 

Was fol ich fagen zu dieſer Räubergeſchichte? verſetzte er. 
Es in möglih, daß Ihre Combination richtig ns es iſt mög⸗ 
lich, daß Sie falſch ſchließen. 

Gehen Sie, Antoine! rief Leonie aus, Sie ſind ein beſer 
Menſch! 

Antoine zuckte die Achſeln. Weil ich die Wahrheit ipreihe? 
Weil ich vebe, wie ich denle? Sie werben mir doch zugeſtehen 
müffen, daß ein ſehr entfernter Verdacht nicht Hinreicht, einen 
fehr dringenden Verdacht zu entiräften! Jedenfalls müßte man 
dieſen Menfchen, diefen mweftfäliichen Abellino erft einfangen und 
zum Geſtündniß bringen; man müßte wenigſtens irgendeinen 
thatfächlichen beftimmten Anhalt haben ... 

D, man wird das, man wirb einen tbatfächlichen Anhalt 
finden, fiel Tondern ihm bitter ins Wort. Zweifeln Sie daran 
nit, Herr Graf, wenn Sie freilih auch nur mit innerm Mis- 
muth eine.Borausfegung aufgeben, die zwar einem Unſchuldigen 
fhwer unrecht thut, aber bie nun einmal die Unterflügung 
Ihres Zeugniffes Hat! 

Antoine warf dem jungen Manne einen ſtechenden Blid zu, 
ſenkte ihm jedoch fofort, al8 er dem flammenden Auge Tondern's 
begegnete. 
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Graf Antoine mußte fi geſtehen, daß er allerbings Urſache 
Habe, eine Werbung der Dinge, wie fie ihm bier angelündigt 
wurde, nicht zu wünſchen. Paul nuſchuldig, befreit, zum‘ Ba⸗ 
ron von Schlettendorf umgewandelt, war ihm in ber Thet Leine 
erfreuliche Figur! Sie waren Toy als Feinde auscinander⸗ 
gegangen, wie fie fi) das letzte mal gejehen. Antoine!s Zengwiß 
Hatte feitbem den Hauptverdachtsgrund gegen Panl gebildet. 
Das konnte Paul, wenn er ſchuldlos, nimmermehr verzeihen. 
Und Hätte er es vergeſſen können, nimmermehr wiirde es Leonie, 
die. Paul .Tiebte, die fo umenblih viel dadurch gelitten halte, 
ihrem Better verzeihen. Zwilchen Antoine und Leonie und Paul 
mußte eine tödliche Feindſchaft entſtehen, wenn Paul unfchul- 
dig war. Antoine überblickte fogleich alle Folgen, die ein fol- 
ches Verhältniß haben mußte. Er mitjammt feiner thenern klei⸗ 
nen Gattin konnten dann ihr Bündel ſchnüren. Sie konnten 
Hinauswandern in bie Welt. Er konnte fih um eine Stelle ale 
Schiffskapitin bei feinem Schwiegervater, dem Rheder in Mar- 
feille, bewerben! Denn auf der Kriegsflotte ber franzöfifchen 
Republik war für ihn nichts mehr zu ſuchen. Er hatte feinen 
Urlanb jo weit ausgedehnt, baf man ihm bei ber leuten Bere 
längerung, um welche er eingelommen, feinen Abſchied gejandt 
hatte. Man hatte wahrſcheinlich gern die Gelegenheit ergriffen; 
denn Antoine hatte feine Freunde unter feinen Borgefetten im 
Marineminifterium; er fland in der Conduitenliſte roth unter» 
ſtrichen mit allerlei Zufägen, welche mehr geeignet waren, ihn 
für eine Heine Reunion von jungen Taugenichtfen in der maison 
doree, ober für einen &lub hochgeborener Jockeys, als flir eine 
Beförderung im Dienft des Erften Eonfuls und bes Staats zu 
empfehlen. 

Bas war zu thun? Die Behauptung, welche die Prinzeffin 
und Tondern aufftellten, daß die Blutſchuld, um die es fidh 
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handele, von dem Schmuggler und Wildbieb, um feinen Bru⸗ 
der zu rächen, verlibt worden, diefe Behauptung Hatte allerdings 
große Wahrſcheinlichkeit für fih. Es war auch gar nicht un⸗ 
möglih, daß der jchmächtige Menſch mit dem intelligenten &es 
fit und den muthigen Augen, der in diefem Augenblide dem 
Grafen Antoine beinahe drohend gegenüberfland und ihm eime 
unwillkürliche Antipathie einflößte, den Wilddieb bewog, ir- 
gendiwo, aber natlirlih an einer Stelle, wo er fidher war, 
hriftfich oder mündlich zu geftehen, er ſei der Thäter. Ian 
Selle, oder wie der Dann hieß, konnte es am Ende nicht viel 
verſchlagen, ob man ihm ein Verbrechen mehr oder weniger 
ſchuld gab. Wenn man ihn fing, fo war es um feinen Hals 
doch gefchehen; ein Paragraph mehr ober weniger in feinem 
Urtheile war dann gleichgültig. 

Ihn zu fangen war dagegen freilich ſchwer. Graf Antoine 
fonnte fi der Hoffnung bingeben, daß dies weder einer Streif- 
patronile der von Leonie und Paul organifirten herzoglichen 
Haustruppen, welche vom Volke gemeinhin bereits mit dem alten 
populären Namen bie Töffelgarde beehrt wurde, gelingen würde, 
noch allen Gerichts» und Gewaltboten, welde der Hofrichter 
dazu anfbieten könne, gejeßt auch, der Heine vide Herr Kander- 
mann ftellte fich felhft an ihre Spike, zufammt feinem fanft- 
möthigen Actuarius. Weit gefährlicher war Reinhard Tondern; 
e3 mußte Graf Antoine deshalb ſehr wünſchenswerth erſcheinen, 
die Thätigleit diefes Reinhard Tondern zu lähmen. 

Antoine's Entſchluß fand bald feſt. Er wollte fie Yähmen, 
wenn er auch im Augenblic nicht wußte, auf welche Weife er 
es bewerfftelligen könne. 

Tondern hatte fi unterdeß wieder an bie Prinzeffin ge- 
wandt. 

Baul Brondhorft. II. 6 
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Nur in Einem, Durchlaucht, fagte ex, muß ich Ihren Bei⸗ 
fand zu Hülfe nehmen. 

Was Tann ich tun? Gebieten Sie über mi, verſetzte 
Leonie, 

Ich muß dur Sie einen Yreigeleitsbrief für ben Selle er⸗ 
halten. 

. Bas ift dns? 

Eine Urkunde, worin dem Genaunten zugefidert wird, daß 
er binnen einer befimmten Friſt vor dem Hefrichter oder der 
Regierung dahier erfcheinen könne, ohne Gefahr ber Beftridung; 
daß er dazu kommen, fich aufhalten und gehen könne, unange- 
taſtet, ungehärmt und frei, was auch immer flir Klagen gegen 
ihn erhoben, Strafurtbeile gegen ihn bereits ergangen ober bis 
zu feinem Erſcheinen noch ergehen würden. Dex Hofrichter muß 
das auflegen und ausfertigen laffen ; gu mehrerer Sicherheit aber 
muß es von Ihrem durchlauchtigſten Vater unterjchrieben und 
fodann mit dem großen Staatsfiegel von Emfa- Ravenflein un- 
terfiegelt fein. Bor allem darf das große Siegel nicht fehlen ! 

Ich zweifle nicht, ein ſolches Papier durch des Herzogs 
Blite zu erhalten, antwortete Leonie. 

So kehre ich zurück in das Städtchen, fuhr Zondern fort, 
Dort harre ih, bis Sie mir’s ſchichen. Verlange ich zu viel, 
wenn id; noch bitte, mir dorthin mit dem Geleitsbriefe ein ge- 
fatteltes Pferd zu ſenden? 

Auch das gefattelte Pferd ſollen Sie erhalten. 

Dann Ieben Sie wohl, gnäbigfte Prinzeſſin. Ich gehe und 
vielleicht gelingt es mir, die Erlaubniß zu erhalten, Paul noch 
einmal zu ſehen. Ich will ihm alles mittheilen., Was foll ich 
ihm von Ihnen fagen? Gewiß, daß Sie keinen Augenblic an 
feiner Unſchuld gezweifelt, daß Sie . 
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Leonie's Zuge überflog rine plötzliche Blufſe; fie ſchlug die 
Augen zu Boden. 

Sagen Sie ihm, antwortete fie, daß ich ſchnldiger als er 
ſei — weil ich gezweifelt habe! Sagen Sie ihm aber auch, daß 
ich Viefe Schuld büßen wolle durch das offenſte Bekeuntniß deſ⸗ 
fen, was ... was id) denke und fühle, ſobald er der Freiheit 
zurückgegeben jei! 

&ie legen fi) da allerdings eine ſehr ſchwere und peinvolle 
Buße auf, meine gnäbigfte Eonfine! bemerkte der Graf Antoine 
mit fegneidender Ironie, 

Ah — Sie find noch da, Antoine; ich Hatte &ie in der 
That vergeffen?! verſetzte Leonie ſich abwendend. 

Ich will gern mid) entfernen, fuhr Antoine in demſelben 
kauſtifchen Tone fort, wenn meine Gegenwart Ihnen einen 
Zwang anferlegt bei der Botſchaft, welche Sie diefen Herrn 
für den Baron von Schlettendorf, d. 5. den im Thurm, mit- 
zugeben wünſchen! 

O, durchaus nicht, verſetzte Leonie ſtolz; Sie werben finden, 
Graf Antoine, bag ih mir Ihnen gegenliber nicht dem gering- 
ſten Zwang anferlege und niemals darauf verzichten werde, meine 
innerften Gedanken anszufprechen. Aber allerdings habe ich jetzt 
keine Zeit dazu! 

Damit ſchritt Leonie mit ſtolz gehobenem Haupte an ihm 
vorüber, reichte Tondern mit einem Blicke voll Herzlichkeit die 
Hand, die er an feine Lippen z0g, umd verließ das Zimmer, 
um fid zu ihrem Vater zu begeben und bei ihm auf die Aus- 
fertigung. des Actenftüds zu dringen, das Tondern verlangte. 

Graf Antoine ſah mit einem böfen, tückiſchen Lächeln feiner 
Eoufine nah, und dann entfernte er fich, ohne Reinhard Zon- 
dern eines Abfchiebsgrußes zu würdigen. Er ging zu feiner 
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Heinen Frau binlider, um ihr witzutheilen, daß fie in Beziehung 
auf die Ausflihrung ihrer religiöfen Borfüge fich nicht gerade zu 
übereilen brauche. Darauf nahm er feine Doppelflinte und-feine 
Jagdtaſche, diefelbe Jagdtaſche, welche der fanftmlithige. Actuar 
unlängft fo vorſichtig forſchend durchſtöbert hatte; er rief Fried⸗ 
rih, den Büchſenſpanner, herbei, das geriebene Individuum, 
welches Antoine vor dem Übrigen Dienftperfonale entſchieden be⸗ 
vorzugte — Friedrich hütete fig wohl, dieſe Gunſt dadurch zu 
‚berfcherzen, daß er dem Grafen erzäblte, wozu der Hofrichter 
ihn gebraucht — und nun fehlenderten beide, Graf und Blichien- 
ſpanner, läſſig auf bie Jagd. 

Wenn er drangen anf der Jagd war, kamen Graf Antoine 
immer die beften Gedanken. 

Das bewährte ſich auch Heute. Der Gebanfe, ber Graf Au 
toime heute fam, war der, einmal denjelben Weg zu machen, 
den Pringeffin Leonie an dem Morgen diefe® Tages gemacht 
hatte — nämlich nad) Haus Schlettendorf. 

Es war da ein mildfhätiges Werk zu verrichten — ein Trau⸗ 
tiger zu tröften. Und wenn man mit bem Baron von biefer 
Selte - Gefchichte redete, Tieß fich immerhin eins von zwei Din- 
gem erreichen. Entweder ging der alte Herr darauf ein und gab 
dann Antoine vielleicht ein Mittel an -die Hand, bem Schmugg⸗ 
ler beizufommen und biefen zu bearbeiten; ihn abzuhalten, fich 
von dem Geleitsbrief verloden zu laffen, ihn glauben zu machen, 
daß man ihm eine Schlinge legen wolle. Oder Schlettenborf 
ging nicht darauf ein, und daun war fo viel gewonnen, daß er 
“von vornherein gegen das Ganze als eine abgelartete Sache ein- 
genommen wurde; der erfte Schritt war dann gejchehen, es 
ruchbar zu machen, daß man den Selle als Sündenbock vor⸗ 
ihieben wolle! 

Ms Antoine in Sthlettendorf angekommen war, fand er den 
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Baron, wo ihn am Abend. vorher ber Wehrfeſter gefunden Hatte, 
in feiner Küche. 

" Antoine fam natürlich gauz wie von ungefähr. Er war auf 
der Jagd in die Nähe gelommen. Er wollte nur im Borliber- 
gehen ſich nad) dem Befinden des alten Herrn erkundigen. 

Schlettendorf antwortete ziemlich kühl und einfilbig und 
winkte Antoine, auf einem der hölzernen Stühle Platz zu neh⸗ 
men, die in der Nähe des Armſeſſels ſtanden, auf dem der Ba⸗ 
ron hinter dem Klichenfeuer thronte. 

Und Sie fragen mich nicht, wie weit die Unterſuchung ge- 
biehen ift? fagte Antoine nad. einer Panfe. 

Der Baron fhüttelte ben Kopf. Ich vertraue auf die Dienft- 
treue der Gerichte und bie Gerechtigkeit des Herzogs, verſetzte er. 
Die Sache ift nicht fo, daß es meinem Gemlithe eine Befrie⸗ 
digung wäre, mich damit zu befchäftigen. 

Paul Brondhorft iſt verhaftet! 

Ich hörte e8 eben! 

Man fagt, ex fei Ihr Sohn! 

So fagt mean 

Antoine begriff bie Gleichmüthigkeit, bie Tonloſigteit nicht, 
womit der Baron dieſe Antworten ſprach. Sie gaben ſehr ge- 
ringe Ansicht für das Gelingen ber Abfichten, womit er ge 
kommen war. 

Sie wollen fo viel für mid thun, Baron, fuhr er fort, in⸗ 
dem Sie erwirken, daß man in Paris zu dem geſcheidten Ent⸗ 
jchlnſſe kommt, das Anglure'ſche Stammerbe anf mich zu über⸗ 
tragen, daß ich brenne, Ihnen wieder einen Dienſt zu leiften... 

Der Baron lieh fi) nicht darauf ein, diefe offenbar ſondi⸗ 
renden Worte Antoine’8 zu beantworten. Er beſchränkte fidh 
darauf, troden zu erwidern: Ich danke Ihnen, Herr Graf. 

Wenn ih nur hoffen bürfte, daß Sie irgendeinen Wunſch 
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begten, fuhr Antoine fort, den ich erfüllen Zinnte Wenn ei 
3. B. den Wunfch hätten, daß man Ihren Sohn ... 

Ich bitte, nennen Sie ihn nit meinen Sohn, nennen Sie 
ihn Paul Brondhorft wie immer. 

Nun wohl, dag man Paul Brondhorft wenigſtens in dem 
Augen ber Welt rechtfertigte uub bie Grage nach Schuld oder 
Unſchuld bei ihm nicht weiter verfolgte . 

D, bemühen Ste fi darum nicht, derſetzte Schletendorf 
ſehr kalt. 

Ich hätte ſonſt bereits ſo einen kleinen Plan, fuhr Graf An⸗ 
toine, ohne ſich abſchrecken zu laſſen, fort. 

Sie haben einen Plan .. . wieberholte ber Baron mit einent 
Zone, der foft höhniſch Hang. 

Kennen Sie. einen Menſchen, der Johannes Selle heigt? 

Den Namen allerdings. 

Kun wohl — diefer Menſch flieht in dem Rufe, daß er 
fähig wäre, einen Mord zu begehen. 

Er Hat feine Laufbahn mwenigftens damit begonnen, einen 
Förfter zu erfchießen — vor mehrern Jahren ſchon. 

Yan Selle, hub Antoine wieder an, Hat einen Bruder. 
Diefer Bruber bat zum Militär ausgehoben werben follen und 
fih geflüchtet. Auf der Flucht iſt er den Baron Clemens bes 
gegnet, und Baron Klemens hat ihn angehalten, einfperren laf- 
fen und den Preußen ausgetiefert. 

Das ift in der That fo, verfeiste der Baron. Clemens hat 
den Burſchen arretirt. Als man ihn durchſuchte, fand man einen 
Brief an Paul Bronckhorſt bei ihm; es war eine Art Empfeh⸗ 
lungsſchreiben, glaube ich. Der letztere ſollte ihn in Schutz 
nehmen. Clemens liebte Panl Brouckhorſt nicht; er mar der⸗ 
halb deſto unerbittlicher gegen ben Burſchen. Wir Haben ihn 
ausgeliefert. 
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Liebe ſich — das iſt fo meine Idee, Baron — Tiefe ſich 
dieſes Ereigniß nit beuuken, um Paul Bronckhorſt in den 
Augen der Welt unfchuldig zu machen?” Wenn man anglibe, 
San Selle habe das Verbrechen ‚begangen, um feinen Bruber 
zu rachen? 

Der Baron ſchante betroffen auf. Er da eine bloße Idee 
von Ihuen, Graf Antoime? - 

Freilich, ſprach Antoine, ohne dieſe Frage zu beautworten, 
weiter, wäre dabei durchaus nothwendig, daß man dieſes Sellke 
habbaft würde. Daß man ihn durch eine Summe Geldes oder 
durch andere Bortheile, die man ihm nebft völliger Strafloſig⸗ 
keit in Ausſicht fellte, die That zu geftehen bewöge. 

Der Baron war in tiefes: Sinnen verfumken. 

Bas Sie dba Für Ihre Idee ausgeben, fagte er dann plöüß- 
lich fehr lebhaft und in einem von feinen bisherigen Worten 
ganz verichiedenen Tone — kann das nicht die Wahrheit fein? 

Ich babe dafür, daß es bie Wahrheit if, gar keine Auhalts⸗ 
punlte, antwortete Antoine eifrig. Ich Habe niemals bemerkt, 
daß ich die Gabe der Ahnung ober Prophezeiung befite, 

Es kann die Wahrheit fein, ja, es kann fo jein, fuhr der 
Baron fort, Iebhaft und bewegt, aber das Geficht von dem 
Grafen abgewandt und wie für fi him ſprechend — und wäre 
e8 jo, dann würde ich fagen: der alte Gott lebt noch! 

Hätten Ste denn irgendein Anzeichen, irgendeine Thatfache, 
welche für bie wirkliche Schulb dieſes Selke fpräcde?- fragte 
Antoine. - 

Eine Thatſache? Nein. Aber feit die Prinzeſſin Leonie mir 
an biefem Morgen wie eine begeifterte Seherin zugerufen ‚bat: 
Pant ift unſchuldig, iR etwas fiber mich gekommen, was ſtürker 
it als ih. Ich Babe mich verftocden wollen dagegen; ich Habe 
die Prinzeffin geben Yaffen, ohne auf ihre Worte zu Hören. 


Aber es wurmt in mir fort; es ift eine. Stimme in mir, ein 
Echo, welches erwidert: Paul ift unſchuldig. Ich babe ihn oft 
sefehen; ich habe ihn immer offen und gerade, Klar und verkäu- 
dig gefunden. Er meg eine Natur fein, in welcher viel Leiden⸗ 
ſchaft ſchlummert; aber Feine Natur, welche die Leidenſchaft fo 
Serr iiber ſich werden läßt, um zu einem Verbrechen überzu⸗ 
gehen — zu einem Brudermord aus Kabfugt! Nım kommen 
Sie, Graf Antoine, und reden mir von diefem Belle, von ei- 
nem ruchloſen Menſchen, der um feines Bruders willen meinen 
Clemens Baffen mußte. Ich bin kein Mann, der fich unbe» 
flimmten Gefühlen bingibt. Aber es ift mir, als fiele eim 
Strahl in meine Seele. Und — Hat denn nicht ber gefangene 
junge Menſch in der That etwas wie eine Drohung ausge⸗ 
foßen ... es ift mir fo, als bätte das Gefinde davon ge⸗ 
redet! 

Mit diefen Worten wintte der Baron einer Magb, bie in 
der fernften Ede der Kliche beifftigt war, Garnſtränge zu ord⸗ 
nen. Als fie herankam, befahl ex ihr, einen feiner Knechte aus 
ber Scheer berbeizuholen. Der Knecht erfchien. 

Du warft babei, als der Bruder bes Selle von Hier abge» 
führt wurde? fragte der Baron. 

Ga, Em. Gnaden, verfeste der Knecht. 

Was dat ber Menfch damals gefegt? 

Er hat gefngt, Ew. Gnaden: flir das Nachtquastier brauchte 
er die Zeche wol nicht zur bezahlen; er denke, fein Bruder wiirde 
fie fon wol einmal bezahlen. 

Haben Sie es verflauden, Graf? 

Bolllommen. 

SA das alles, was du weißt?. fragte der Baron den Kuecht 
weiter. 


Sa, Ew. Gnaden. Mber was den Selle betrifft.. 

Den Schunggier? 2 
.. Den Schmuggler — an dem Tage, an welchem ber felige 
Doron Clemens todigeſchaſſen wurde, glaubt ihn einer der 
Treiber gefehen zu haben. Er wäre nicht weit von ihm daher⸗ 
gelomsmen, Aber es wire noch fo nebelig geweſen, daß er es 
nicht beſtimmt ſagen und nicht darauf ſchwören wolle. 

Und das ſagſt du jet erſt? fuhr der Baron: auf. 

Sch bin nicht darum gefragt worden, Em. Gnaden! 

So if dieſes mundfanle Bolt! fagte ber Baron zomig zu 
Antoine, und fuhr dann, zu dem Knecht gewandt, fort: 

Und weshalb hat fich der Treiber nicht gemeldet. und es an⸗ 
gegeben? » 

: Ya, Ew. Guaden, antwortete biefer, er ift wol bauge ge 
weien, daß er aufs Gericht müßte uud ſchwören! 

Nichtsnutziges Boll! rief der Baron aus. Ich werbe euch 
lehren, das Maul aufzutbun; geb’ jest und fchafle mir auf der 
Stelle den Treiber Ber; ich will ſelbſt mit ihm veben. 

Der Knecht ging. Der Baron fpreng auf und ſchritt höchſt 
bewegt in der großen Küche auf und ab. 

Aber Antoine mar durch diefe Ausfagen zu betroffen gemacht, 
um ihn lange ſchweigend feinen Sinnen zu überlaſſen. 

Es ift nicht zu verkennen, daß dies alles von heher Erheb⸗ 
lichkeit, fagte er. Willen Sie irgendein Mittel, um mit diefem 

- @elle in Berührung zu kommen? Ich würde mid) Ihnen dan 
völlig zur Despofition ftellen. Ich würde basın alles aufbieten, 
mag ex ſchuldig fein oder nicht, um ihn zu einem Geſtändniſſe 
zu bringen. 

Der Baron fchüttelte den Kopf. 

. Aber Sie werben doch etwas thun mollen? Es muß doch 
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etwas geſchehen, und id verſichere Ihnen, es wird niemand 
eifriger dabei ſein als ich. Geben Sie mir mur irgendeinen 
Rath, einen Wink, wie mau ben. Schmuggler Atiben könnte... 

Da :ber Baroı abermals nicht antwortete, fahr Graf An⸗ 
toine fort: Was wollen Sie denn thun? 

Fürs erſte nichts, antwortete der Baron, Ich will abwar⸗ 
ten, was Paul. Brondhorft fir Erklärungen abgibt, went er 
verhört wird, Es iſt möglich, daB er geficht, der Mörder ge- 
weien zu fein; aud) möglich, daß ex Bertheibigungsgrinde vor⸗ 
zubringen weiß, welche zeigen, baf er unſchuldig if. IH wii 
das abwarten. 

Graf Antoine fah ein, daß feine Abſicht, um derentwillen er 
gekommen war, keine Hoffnung hatte, zu gelingen. Seine Un⸗ 
terredung. mit dem Baron Batte zu weiter nichts gefiihrt, als 
die Ueberzeugung von Paul's Schuld in dem alten Herrn plötz⸗ 
lich zu erfchättern. Das war durchaus nicht das, was er ges 
wünſcht hatte. Die Verdachtsgründe wider den Schmuggler 
hatten fi gemehrt. Tondern mit feinem Geleitsbrief, mit ſei⸗ 
nem- feurigen Eifer war im Stande, ben Menſchen berzufchafien. 
Antoine mußte auf andere Weife verſuchen, ihn ausfindig zu 
machen oder ſich ihm im ben Weg zu ftellen, wenn er wirklich 
kam, um wider fi felbft und für Paul Bronckhorſt zu zeugen. 
Antoine wollte das verhindern um jeben Preis. Er wollte 
alles aufbieten, es wicht dahin kommen zu lafſen. Aber in 
Schlettendorf, das fah er ein, fand er Beine Mittel dazu. Er 
verabfchiebete ſich deshalb von dem alten Baron, ber die Hände 
anf dem Rüden, in Gedanken verloren, immer ned auf» und 
abging und ganz und gar die Anweſenheit des Grafen vergefien 
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Hoffen wir, daß bald Licht in die Sache komme, fagte die⸗ 
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fer; feinen Hut nehmend; Sie reden, ka den Heften willen 
hatte, Ihnen zu dienen:  - 

Ich danke Ihnen, Graf Antonie⸗ verſebte Sqliettendorf ſehr 
tuhli. Ich verkenne Ihre gute Abſicht nicht; Sie verlannten uur 
die meine, indem Sie vorausfetzten, ich wolle in dieſer Ange⸗ 
legenheit irgendetwas anderes als gerabe Wege nd — das ein⸗ 
fache Recht! 

Damit entließ der Baron ben Grafen, und diefer trat etwas⸗ 
niedergeſchlagen den ‚Seimiveg on, gefolgt: von Ftiedrich, melcher 
während der Unterredung der beiden Herren fich draußen in ber 
Scheune bei den dreſchenden Knechten bie Zeit vertrieben hatte. 

Als fie jemfeit der Schloßbrüde waren, fagte Friedrich: 

Die Knechte ſprachen von dem Selke. 

Und was fprachen fie von ihm? 

Daß ber Baron eben. nad) ihm gefragt Habe, als ob er bie 
Veit den Baron Clemens todtgefchoffen Hätte, 

So! Und was glaubſt du davon? 

Daß das möglich genug ifl. 

Und wird’ man-e8 ie beweifen Können? 

Friedrich zuckte die Achſeln. 

Höre, Friedrich, ſagte Antoine nad. einer Baufe - — unter 
nus gefagt, ich glaube auch, daß der Selle ber Mörxber if; 
Und eine Schande ift’s, daß fol ein Menſch ganz frei an® 
gehen fol, daß niemand ſich getraut, ihn feſtzumuchen — eine 
wahre Schande für das ganze Land. Er wäre ein Berbienfl, 
beim vogelfreien Geſellen das Handwerk zu legen und ihn un⸗ 
ſchüdlich zu machen. Wüßteſt du denn gar Fein Dettel, izn zw 
fafien? 

Friedrich beſann ſich eine Weile, dann jagte er: 34 meine, 
Herr Graf, ſo uumöglich könnte das nicht fein, Der Seile ift 


cu Schmuggler. Alto wunk er doch auch feine Leute, Kauflente, 
Krämer haben, in deren Auftrag er ſchmuggelt. 

Das if richtig. Und dieſe Kauflente ausfindig zu meqen, 
märe möglid;, meinſt da . 

Leichter, als fie zum Sprechen zu bringen! 

Huliſt du das für unmöglich? 

Beinahe; denn wenn fle ihn verratben, werben fie fürchten, 
daß er fie tadtſchießt. 

. Bei, des iR ſchlimm. Da breudt man wol gar feinen 
Berfud) zu medien? 

Wenn der Herr Graf befehlen, will ich's thım! 

Ich befehle die nichts. Aber wenn du zu Wege bringfi, daß 
ich diefem Gelfe binnen kurzer Friſt begegue, unter. vier Augen, 
verſtehſt du? und nur von dir begleitet — fo verfpreche ich, bir 
bie erſte Förfterftelle zu erwirlen, weiche tm Sürftenthuum. erle⸗ 
digt wird. 

Ich hab' Ihr Wort, Here Graf, fiel Friedrich lebhaft ein. 

Du wirft dir Hoffentlich kein Gewmiſſen daraus machen, wenn 
ich nöthigenfalls dem Spitzbuben eine Kugel aufs Collet brenne... 

Das ift Ihre Sache, Herr Graf! 

Ich babe nmun einmal hie Caprice, Friedrich, ihn Gier nicht 
länger. im Lande wiffen zu wollen. Es Tommt mir wie eine 
Schande vor, wenn er jemals den Fuß. wieber bineinfeite. 
Gleich an der Grenze, wenn er das nächfle. mal zurückkommt, 
möchte ich ihn abfafjen! 

Au der Grenze? wiederholte Friedrich nachdenklich⸗ Die 
Grenze iſt unfer Fluß hier — man müßte alſo erfahren, am 
welcher Fähre er überzuſetzen pflegt, wenn er mit feinem 
en aus dem. Holländiſchen Tontınt. 

Dei Fluß, fagte Eraf Antoine — richtig, und ich meine, 


das erleichtert une die Sad. Willſt bu Sch — hier Hi meine 
Börſe! 

Frtedrich sahen eifrig bie Börfe, die ber Graf ihm bot, und 
nachdem er fle in der Hand gewogen und nicht übermäßig ſchwer 
gefunden, jagte er ein wenig zögern®: 

Bielleicht, Herr Graf, Tünnten Sie. ſelbſt am beſten dem Sekte 
auf die Spur fommen. 

IH? Wie könnt’ ich das? 

Sind Sie nit ein Hein wenig in der Leinwandlammer 
befannt? verſetzte Friedrich mit verſchmitztem "Lächeln. 

In der Leinwandlammer? Ach, bu meinft die Kleine Agnes? 

Demoifele Dorgelo, bie meine ich. 

Nun, ih habe freilich zum Zeitvertreibe — 

Ihr ein wenig nachgeftellt, wenn unfereins fo vorwißig fein 
darf, das zu wifien! 

Gefecht, e8 wäre jo, was dann weiter? 

Es ift nicht unmöglich, daß die Demoifelle Agnes mehr vom 
Selle weiß als irgendjemand fonft. 

Ei — nnd wie hängt bas zuſammen? 

Darliber kann ih Ihnen keine Rechenfchaft geben, aber mir 
hat eine Freundin von ihr... 

Ich merke ſchon, du haft ebenfalls fo deine Kleinen Beziehun⸗ 
gen zur Leinwandlammer oder zum Bügelzimmer ... und was 
bat deine Freundin bir verrathen ? 

Die Freundin von Demoifelle Dorgelo, Habe ich gefagt, 
Herr Graf, fiel Friedrich lachend ein — fie hat mir verrathen, 
daß Demoifelle Agnes an Iohannes Selle einen Verehrer bat. 

Mille tonnerres! Einen Berehrer? Wer hätte das geglanbt! 

Er macht ihr Geſchenke. Er fendet ihr von Zeit zu Zeit 
Kleinigkeiten, tiber die fie fehr entrliftet thut umd die fie doch behält. 
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Bortrefflich! 

Soll ich jetzt noch andere Verſuche machen, Herr Graf, oder 
wollen Ste erſt ſehen, ob Sie von Demeifelle Agnes. erfahren, 
was Sie wünfchen? 

Das will ich auf ber tell, verſetzte der Graf. Ueber eine 
Stunde: kaunft du zu mir kommen. Wir wollen dann weiter 
berathen! 


Dreißigfles Kapitel. 
Graf Antoine nimmt feine Connerionen mit der Leinwanblammer zu Hülfe. 


Untere Lefer haben das Melufinchen von Rellingftein nicht 
vergefien, obwol es freilich menig getban Hat, fich in das Ge⸗ 
dächtniß berfelben zurückzurufen. Es waltete eben, folange es in 
Marienborn war, getreulich und ftille feines Amts; es hielt Die 
herzoglichen Gedecke und Damaftfervietten in fchöufter blanffter 
Ordnung und befehligte mit fittigem Anftand: and nicht ohne 
Selbftgefühl eine Heine Schar von Wäfcherinnen umd Büglerin⸗ 
nen. Im Gefindebau war ein großer Raum, rings an ben 
Bänden mit mächtigen Schränfen ausgeftattet, ihr officieller 
Aufenthalt. Eine Heine Treppe im Hintergrunde deſſelben führte 
in ein Aufkämmerchen, in welchem Demoiſelle Dorgelo ſich den 
Angelegenheiten ihres PBrivatlebens Hingab. . Bor dem Fenſter 
der Kammer fanden ihre Blumen, fland ihr Heiner Nähtiſch; 
anf der Kommode fiber der fauber gehälelten Dede lagen ihre 
Bücher, ein Heiner Schatz linguiſtiſcher Wiſſenſchaft, beftehend 
aus Meidinger’s „Franzöfiicher Grammatik“, bem ,Zelemad) ‘' 
und „Paul und Virginie“ in der Urſprache. 

Eine Glasthür im Hintergrunde biefes freundlichen Tleinen 
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Bogelbauers verſchloß einen Alloven, in welchem des Melufin- 
chen's jungfräuliches Lager land. 

Demoifelle Agnes Dorgelo gab fi am heutigen Morgen 
gerade einer jener wichtigen weiblichen Arbeiten Hin, von wel⸗ 
hen Männer Teine Notiz zu nehmen pflegen, bie beshalk bienieben 
fo unbelohnt bleiben, und auf denen doch die Orbnung eines 
geregelten Samilienlebens beruht; fie nähte, flidte, ftopfte. Einen 
Wäſchelorb, hoch aufgefüllt, Hatte fie neben ſich. So ſaß fie, 
ſchaffend mit den fleißigen Händen md doch in Gedanken ver- 
tieft, als plötzlich ſehr raſche Schritte duch den vordern Raum 
heranlamen, die Stufen zu ihrer Auflammer emporeilten und 
Reinhard Tondern fiber die Schwelle ber Halb offenen Thür trat. 

Er war offenbar lebhaft bewegt und ohne viel Umſchweife 
rüdte er fi) einen Stuhl neben Agues' Rähtiih und fagte: 

Agnes, du mußt mir. einen großen Gefallen erweiſen — es 
hängt von bir ab, drei Menſchen auf einmal gluckch zu 
machen. 

Agnes war aufgefahren bei Tondern's plößficher Erjcheinung, 
fie fette fi) wieder und ſah ihn mit fragendem verwundertem 
Blide an. . 

Sie bier, Reinhard?! fagte fie. 

Zondern legte feine Hand auf ihren Arm und fuhr fort: 

Du muft mir angeben, wo Iohannes Selle if! 

Mein Gott, Herr von Zondern, wie haben Sie mich erſchreckt, 
fagte Agues jet mit einem unverfennbaren Aufing von übler 
Laune. Ich Habe Sie fo Iange nicht gefehen, und Sie nehmen fich 
nicht einmal bie Zeit, mir guten Tag zu wünjden, und zu 
fragen, wie es mir gebt! 

Kind, dazw ift wahrhaftig nicht die Zeit .... ich bin fehr 
eilig — 

Das feh' ich Teider. Zu dem, was die Höfficjkeit gebietet, 
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jellte man ſich jeboch immer Zeit nehmen, wenn man auch jonfl 
fein Intereſſe für feine alten Freunde mehr bat! 

Zondern blidte fie etwas verwundert an. Er merkte, daß 
er Agnes nicht ganz als das alte Melufinchen wieberfand. De- 
moifelle Dorgelo hatte etwas von Hofmanieren angenommen. 
Sie war ein Hein ‚wenig geziert geworben, ein Hein wenig 
prätentiög, 

Run, fagte er lachend, ich glaube, du hältſt mir eine kleine 
Strafpredigt — ic will dir aber einräumen, daß du recht Haft, 
ich will dir fogleich, wenn ich gehe, aud zum Abſchied ein zier⸗ 
liches Kompliment machen und ber Demoifelle Dorgelo mit An- 
wänfgung beſten Wohlergehens mic zu fernerm freundfchafte 
lihen Angedenfen empfehlen — dafür fag’ mir jett aber raſch, 
wie fange ich e8 an, beinem Waldmenfchen und Verehrer anf bie 
Spur zu kommen — bu mußt mir bazu helfen! 

Tondern hatte es für Hug gehalten, ohne weiteres vorauszu⸗ 
fegen, daß Agnes noch in irgendeiner Art Verbindung mit dem 
Schmuggler Behe; Hätte er erſt fange danach gefragt, fo würde 
fie es vielleicht aus mädchenhafter Ziererei abgeleuguet haben. 
Uber er hatte fi) verrechnet. Gerade, baf er fo ohne alle Um⸗ 
ſchweife ein nod) immer beftehendes Verhältniß zwijchen ihr unb 
dem berüchtigten Menſchen vorausjegte, war Agnes Dorgelo 
überaus verlegend. Sie rämpfte das Nüschen und ziemlich ge- 
reizt antwortete fie: - 

Woher glauben Sie denn, Herr Reinhard, daß ich mit 
bem Menſchen, dem Selle, zu qhafien habe? Ich muß ſehr 
bitten . 

Agnes, fil Tondern em — wir find gute alte Freunde, 
nicht wahr? . 

Es freut mid, daß Sie ſich deſſen erinnern. 

Du biſt auch meinem Freunde Paul Bronchern dankbar, 
Panl Bronckhorſt. IIT. 
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daß er die Linen Herzenswunſch TAKE Ib 'bir eine ſo am- 
genehme Stelle Hier verſchufft Sat ii du trinuerſt bich, ee war 
damals fo: ſehr dein Wunſch 

Ich bin Ihnen dankbar; derr heeinhard, — was ben Herrn 
Seheimfecretür angeht, jo Habe ich ihm, als ich bier ankam, 
gedankt fiir ſeine Verwendung; ſeitbem "habe ich kaum ein oder 
zweimal die Ehre gehabt, ‚Im ‚ Borübergehen ein paar Worte mit 
ihm zu wechſeln. 

Und du biſt deshalb mgnmig gen gegen Pant. Brond- 
horft ꝰ 

O nicht im geringſten — aber. 

Er hat es vernachluiſfigt, ſich um "Bein feıneres Wohlergehen 
zu kümmern. Aber, Melufindden, bu darffk ihm deshalb nicht 
Böfe fein — er hat den Kopf gar voll gehabt jeitdem, von fehr 
wichtigen Dingen, und jest if er ungluücklich, fehr anaincnch. 
Deshalb eben komme ich zu dir, du kannſt uns retten . 

Ichꝰ 

Dur Es iſt die höchſte Wahrſcheinlichkeit, daß Selke den 
jungen Baron Schlettendorf erſchoſſen hat. Wenn wir barliber 
ein Geſtändniß von Sehe erhalten könnten, jo würde Paul 
Brondhorft gerechtfertigt ſein. 

Sollte das wahr fein? rief Agnes überrafcht aus. 

Wenigſtens ganz überaus wahrſcheinlich. Aber wie Seife 
finden? darliber kann mir auf Gottes weiter: Welt niemand Auf- 
ſchluß geben, wenn du e8 nicht kannſt! Er hat dir Sachen 
gefendet, Kleine Geſchenke — ans welchem bollindifchen Orte Tam 
die legte Sendung, welche du mit der Poft erhielteſt? Du Haft 
doch nad) dem Poſtſtempel gejehen ? 

Demoijelle Agnes blickte Tondern aus ihren ſchwarzen Augen 
mit Bliden an, weldje vortrefflich eine zornige Berwunderung 
ausdrädten. 
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Wie können Ste glauhen, daß ich Doc) irgendetwas wir dem 
Shlimmen Menſchen zu Schaffen baie? 3x bin ja gerade, begab 
von Nellingftein meggegangen. 

." Aber das wird bir wenig geholfen haben, vom dieſe Gegend 
Hier iſt ja wicht minder der Schauplatz der Selle'ſchen Ahaten 
wie der Wald von Rellingftein. | Ir 

Agnes hfttelte den: Kopf. 

Ich habe nichts mehr von ihm gehört 20 geichen, ine le, 
nachdenklich ihre Arbeit wieder aufnehmend. 

Agnes — willſt du ung micht helfen — oder —* du 
nicht? 

3 Tann es nicht, oezfeite. fie nach einer Pauſe. 

Du würdeſt damit mehr Gutes ausrichten, Agnes, als bir viel⸗ 
leicht jemals in deinem Leben. zu thun wieder Gelegenheit ge- 
‚geben: wird. Auch kann ich dich verfichern, daß niemand beab- 
‚Nöhtigt, dem Schmuggier eine Falle zu ſtellen. Es foll jhm Fein 
Haar gerümmt werden! Es handelt fi) zuvörderſt aux darum, 
feinen Aufenthaltsort zu entdesten, damit. man mit ihm in Ber- 
bindung treten Tann! . 

Agnes zuckte die Achſeln. Ich weiß nichts mehr von ihm, 
ſagte fie. 

Meluſinchen — fuhr Tondern mit ernſtem Tone fort, indem 
er ihr die Hand hinſtreckte — ſieh' mir ins Auge — lauuſt du 
es Übers: Herz bringen, mir die Umwahrbeit zu fagen? 

Agnes ſah ihn mit: einem Blicke an, der keineswegs aus- 

driidte, daß fie verjühnt ſei. Sie nahm die Hand nicht "und ver- 
feßte nur mit leifem Erröthen: 

Es thut mir leid, Her rvon Zondern, daß Sie mir nit mehr 
glauben. 

Alſo — ich habe dein letztes Wort? 

Mein letztes! Ich Tann Ihnen fiber Selfe gar nichts jagen! 
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Dom lebe wohl. Daun muß ich eilen, es auf anberm 
Wege zu verſuchen. Gebe Bott, daß ich glücklicher davanf Dim. 
Adieu, Agnes. 

Heu, Herr von Tondern. Es thut mir leid, daß Sie fich 
die Zeüße, einmal neh mir zu ſehen, ſo ganz vergeblich ge⸗ 
macht haben. 

Tondern beantwortete ben kleinen Stich, den ihm Agues mit 
diefen Worten verfeßte, nur noch mit einem ironiſchen Lücheln. 
Er winkte ihr zum Abſchied mit der Hanb und eilte davon. 

Sie Hat ſich dies gute Meufluchen verändert, fagte er ſich, 
während ex durch die Kammer mit den großen Schräufen meb 


‚über ben baranfloßenden Corridor dem Ausgang des Gebäudes 


zuſchritt — fie ſchwärmt nicht mehr für Freundſchaft, ſcheint es, 
fie bat Eulalia vergeſſen, fie ſchant nicht mehr mit feuchten 
Biden den Himmel an — fle ift verzwidt, affectivt geworben! 
Das arıne Kind muß bier in die unrechten Hände gerathen fein, 
ober die Hoflaft wirft nachtheilig auf diefe Heine Pflanze und 
macht fle unzufrieden mit ihrer verborgenen Veilchenſchaft! 
Unterbef blidte Agnes Dorgelo ziemlih unruhig und wicht 
ganz mit fich ſelbſt zufrieden ihrem Jugendfreunde nad, Bei 
den Antworten, welche fie Tondern gegeben, war fie einem tiefen 
weiblichen Inflinct gefolgt. Zuerſt war fie etwas piquirt über 
die umbefangene Weiſe, wie Tondern fein Verlangen an fie ge 
ftellt hatte, al® ob er nur über fie zu befehten habe. Demoifelfe 
Agnes Dorgelo hatte Leute kennen gelernt, welche mehr Umftände 
mit ihr machten und weniger gebieterifch auftraten! Tondern 
batte fie deshalb von vornherein in die Stimmung verfeit, worin 
man lieber: Nein, als Ja jpridt. Dann war fie erſchrocken 
bei dent Gedanken, daß man fie in Paul Brondhorft’s entſetzliche 
Angelegenheit ziehen wollte. "Sie wollte um alles in der Welt 
nicht, Haß es in der Leute Mund kommen follte, ſie babe zum 
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Auffinden des. Schmugglers. Anfeitung geben kunen; dan wäre 
ja gang fehredlich geweſen und wiirde ihren Auf auf ewig rui- 
nirt haben, wenn man erfahren, da Johannes Selfe ihr Ge⸗ 
ſchenke geſandt, daß fie feine Gänge und Wege kenne, unb was 
man alles weiter daraus noch folgern und fchliehen wire .. . 
und folgern und fließen, das würde man gewiß, die fabel- 
hafteſten Dinge, daflir‘ kannte Agnes, wenn fie auch ſonſt die 
Welt mit nicht fehr piychologifcher Schärfe zu beurtheilen pflegte, 
biefe Melt dennoch ganz hinzeichend! Gewiß hätte Tondern ihr 
dei ‚allen Heiligen geſchworen, daß er verichwiegen fein uud es 
niemand verrathen wolle, was fie ihm mitgetheilt. Aber wenn 
Agnes dabei Half, einer Vingelegenfeit, wie .die des Geheimſecre⸗ 
tärs war, eine ganz neue Wendung ju geben — war e8 denl⸗ 
bar, daß fo etwas verborgen bleibe? Kam das nicht in bie 
Aeten? Sollte Agnes erleben, daß ihr unbeicholtener Name 
fogar am Ende noch in die Acten Tomıme? 

Nein, Demoiſelle Agnes hätte lieber alles Mögliche erduldet. 
Sie blieb deshalb feft und fandte ihren Yugendfreund uner- 
Hört fort. 

Nun aber, wo er fort, war ihr ängfilih und zagheft zu 
Muthe. Es war ihr, als bedrohten fie nun unbelaunte ſchreck⸗ 
fiche Gefahren. Ale würben ſich nun Brondhorfl's Freunde am 
Hofe an ihr rächen; als würde in jedem nächften: Augenblicke 
Beinzeffin. Leonie felbft hereintommen und fie mit flammenden 
Blicken durchbohren; und nachdem fie, folange Tondern da⸗ 
geweſen, nur ihrem Gefühle gefolgt war, xief fie jetzt auch das 
Gewiffen herbei und fragte fi, ob fie denn auch recht ge⸗ 
handelt habe? 

In diefer Gemüthsſtimmung war das Melufindden von Rel⸗ 
lingſtein, als e8 nad ein paar Stunden wieber einen: Beſuch 
erhielt, einen Befuch eines jungen Herrn, ber ebenfalls mit dem 


ruhigen Bewußtſein guter Bekanntfſchaft durch den Raum mie 
den Schränken gleich auf das Auflünnmerden zu und bie vier 
Stufen, die emnporfäßrten, hinauſchritt. Aber die Thür öffnete 
dieſer Herr doch behutſam und fern erſte nur den Kopf’ hindurch⸗ 
ſtreckend, fügte ex mit freundlichen Llicheln: 

Que fait-elle, ma petite chatte? 

Ach, derr Graf, rief Agnes ein wenig erſchrocken aus — 
Sie ſind's! Konimen Sie. nur. 

Im niüichſten Augenblick ſaß Graf Autoine von Epavbille auf 
demſelbden Stuhle neben Agnes, bee. vorbin Reinhard Tondern 
eingenomnmen hatte. 

* Antoine nahm ihre. rechte Hand m die feine und legte den 
Hinten Arm um ihre Taille, um fie an ſich zu ziehen. Sie 
machte nur mit mäßiger Lebhaftigleit ſich von dieler Um⸗ 
armung los. 

Sind Sie bös, weü äich Ste bie letzten Tage nicht beſuchen 
konnte und rachles ließ den Schwierigkeiten den „Zelemadh‘‘ 
gegenliber, ſchöne Kalypjo? - 

O, Calypso se pouvait consoler, mein Serr a Und 
nun ſeien Sie haubſch artig und nicht gar fo zuthulich. 

Der Graf verſtand das Wort nicht. 

Bas heißt das anf framzefiſch, zuthulich? fragte er. 

Agues wußte nicht, wie es auf frauzoſiſch hieß. Sie wußt 

nur, daß rs ſich wicht ſchicle, zu) franzöſtſch 1o wenig wie auf 

deutſch. 

Zurthulich — wiederholte der Graf Anteine, das koremt 

von zuthun, und zuthun heißt ſchließen — ich ſoll dich wicht 

umſchließen ... 
"Agnes ſhacttelte ben Kopf. 

‘ Davon kommt us nicht, und ich.habe and nieht barüiber nach⸗ 
gedacht, woher es fommtt 
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- Daun. barf ich es alſo! ſagte er nad einmal feinen Arm um 
ihre Taille legend. 

Agnes entzog ſich ihm, 

Boy kommen Sie? Was wollen Sie bier, Grat ? ſagte fie. 

Ihnen in die hübſchen Augen fehen und die Welt vergeflen, 
Agues, Sie plaudern hören und mich in deu Himmel träumen. 
Sie küffen uud ein Gott fein. 

Ale Graf Antoine zugleich eine Bewegung machte, ale 06 er 
feinen Worten die praftifhe Erläuterung fogleich folgen laſſen 
wolle, nahın Agnes eine große Stopfnadel zu ducfe und ſchwang 
drohend dieſe Waffe. 

Pfui, ſagte Antoine, eine Nadel! Das iſt eine gemeine Waffe. 
Eine Räuberbraut wie Sie fofite immer einen Dolch im Strumpf⸗ 
band. führen. 

Eine -Räuberbraut ? Wedhalb nennen Sie mich ſo? 

Antoine lachte abermals. 

Das werden Sie ſchon ſelbſt wiſſen ... 

Ich jelbft? fragte Agnes, die Farbe wechſelnd. 

O, venfellen Sie fi nick. 

Ich verftelle mich durchaus nicht uud deshalb bitte ig ſehr 
augeſlegentlich mir zu erllaren was Sie mit dem ſchlechten Spaß 
ſagen wollen. 

Antoine: ſah ihr lächelnd in die Augen und ſagte dann: 

Haben Sie gehört, Agnes, mas man mit Ihrem armen edlen 
Räuberhauptmann vorhat? Es iſt ein vollſtändiges Complot 
gegen. ihn angezeitelt. 

Ich verſtehe Sie in der That nicht, fagte Agnes, obwol fie 

nich bie Miene einer plötzlichen ‚großen Betroffenheit unter- 
brüden fonnte, 

:,, Wusoine hemerkte dien ſehr wohl. 

Sie wiſſen, fuhr «x fort, fich gleichmüthig und, wie, müde in 
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den Stuhl zurücklehnend — Sie wiſſen, daR Moufichr Brend- 
horſt gefangen ift? 

Agnes nidte blos. * 

Nun wohl, ſagte Graf Antoine, um ihm zu befreien, hat 
man den Plan gemacht, fein Verbrechen einem andern aufzu⸗ 
bürden. Und dazu bietet fich niemand Befferes bar ale eine 

gewiſſe volksthümliche Perfönlichkeit, genannt: Scharen‘ Selke. 
Johann Selle, firent man and, bat den jungen Baron Schlet⸗ 
tendorf erſchoſſen. 

O, das iſt ja abſchenlich! ſagte Agnes. 

Weshalb? fiel Antoine ein. Iſt es nicht immer veſa— man 
hängt einen unſchuldigen Vagabunden, als einen ſchuldigen Dann 
von guter Herkunft, einen Baron ‚Schlettendorf? Das letztere 
wäre fehr ungemlithlich für die werthe Familie und wärbe ein 
unangenehmes Auffehen machen. Nein, lieber hangt man Jo⸗ 
hann Selle. 

Der gar nichts mit der Sache zu ſchaffen bat? 

Was thut das? Wenn er um der Sache willen den Strict 
um ben Hals hat, hat er dann nicht mit ihr zu ſchaffen? 
Wenn e8 wahr wäre, was Sie fagten, Graf, fo wilrben Sie 
nicht ſolche Scherze darliber machen! verſetzte entrüſtet Agnes, 
obwol das, was ſie hörte, nur zu ſehr übereinſtimmte mit dem, 
was Tondern vorher ihr geſagt und von ihr verlangt: hatte. 

Nicht wahr? entgegnete Autoine. Da irren Sie, Agnes, die 
Sache iſt nur zu wahr. Man fertigt eihen großen Brief: mit 
einem mächtigen Siegel darunter ans, worin unferm Abällino 
eine vollſtändige Straffreiheit zugefichert wird." Daun verheißt 
man iihm noch obendrein weiß ber Himinel was, wm ihn zu be⸗ 
wegen, baß er hierherkommt und eingefteht, er habe den Mord 
begangen. Und dann macht man aus bein größer Freibrief 
Antlirfich eine Papierınlike, ein San benito für fein verbreiherifches 
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Hanpt und hängt ihn. Zweifeln Ste daran, daß man Bir bor- 
hat, fo gehen Sie hinüber zur Prinzeſſin Leonie, laſſen Sie ſich 
melden mit der Angabe, Sie könnten beitragen, dem Selle auf 
die Spur. zu kommen und Sie werden jeden, wie freudig man 
Ste aumimmt! | 

Aber daB ift ja himmelſchreiend, ſagte Agieh, einen uuſhul⸗ 
digen Menſchen opfern zu wollen für einen ſchuldigen. Glauben 
Sie denn, daß man an ihn zu kommen weiß? 

Herr von Tondern hat es übernommen und Herr von Ton⸗ 
dern ſcheint mir ein Huger Kopf, Wenn nicht jemand io mit. 
icidig if, den Selle zu warnen . 

Ihn warnen? Wer würde das thun? 

CThun Sie's! 

Ich kann es nicht! 

Soll ich es thun? Es wäre zwar ein wenig mreulod,. wenn 
ich mich hineinmiſchte. Aber wenn Sie es wanſchten. 

Würden Sie es thun, Graf? 

Ihnen zu Liebe, Agnes — alles. 

Agnes ſah nachdenklich feitwärts auf ihre Blumen, 

Ach, wären Sie nur nicht ein fo ſchlimmer verdorbener Menſch! 
ſenfzre fie dann plötzlich. 

Ich ein verdorbener Menſch? Wie kommen Sie Bas? Habe 
ic; Fhuen das je gezeigt, Agnes? - 

« Agnes midte heftig mit dem Kopfe und dabei Singen ein paar 
Thräuen an ihren. Wimpern. 

Voyons — qu’est-ce que tu as? fragte Graf Antoine ziet 
lich, indem er feine Hand auf Agnes’ Arm legte. 

Sie: entzog ihm den Arm und fagte: 

- Wenn ich nicht wäßte, Daß Sie allem gleich bie: eine 
uud: boshaftefte Deutung eben . 

:Beun?. - ©: 
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Dann wlrde id) Ihuen jagen, daß ich Selte allerdings feune, 
und wärde Sie bitten, ihn, zu warnen. Er bat es nicht um 
mich verbient, daß ich ihn uygewarnt Laffe, der arme Menſch! 

So fpredhen Sie doch, Agnes, ich fage Ihnen ja, ich will 
es gern iiber mich nehmen, wenn Sie es wünſchen. Souf frei« 
lich if es mir ſehr gleichgültig, ob mean ibn hängt oder ben 
Brondhorft. 

Schwören Sie mix, daß Sie an bie einfache Wahrheit von 
dem glauben wollen, was ich Ihnen fage. 

Ich ſchwöre es Ihnen, Agnes, bei allen Göttern der Ober«- 
und Unterwelt. 

So hören Sie. Ich Habe einft duch Zufall diefen Selfe 
gefunden, wie er verwundet und wie leblos im Walde dalag. 
Ich Habe ihm Hülfe gebracht und, wie er glaubt, ihm das Leben 
gerettet. Es Tanı in der That fo fein, denn vielleicht hätte er 
fid verbiutet ohne mid. Seitdem fühlt er fi mir zu Dante 
verpflichtet. Lange Zeit zeigte er dies, indem er mir kleine Ge⸗ 
ſchenke fandte. Endlich wollte der Zufall, daß ich einft auf dem 
Wege von Emfa hierher, als ich in der Dämmerung zurlidiehrte, 
ihm begegnete. . Er redete mi am Ih war jehr er- 
ihroden; aber ich faßte mich bald Hinreichend, um ihm beutfid 
zu machen, daß ich feine Geſchenke nicht wolle. Er begriff, daß 
fie mid) compromittirten. Er verjprady mir, mich. ungejhoren 
zu laſſen damit, unter der. Bedingung, daß ich ihn nicht ganz 
vergefje, und wenn ich in irgendeine Lage komme, wo ic eines. 
Beiftandes bedürfe und feine beffere Hilfe wiſſe, mich au.ihe 
wende wolle. Er nannte mir einen Menfchen, der immer vor» 
herwiffe, warn er bier in die Gegend komme. An den könne 
ih nur Botſchaft jenden. Mein Bote brauche nur zu jagen, er 
fomme von mir. In meiner Herzensangſt verſprach ich ihm, 
alles und Tief dann, fo fchmell mich meine Füße trugen, dayon. 
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Mas iſt die Geſchichte Ihrer. Beziehungen zu Iohamen Seite, 
—** Nun,/ id weiß in der That nicht, wechalb ich fie: 
nicht: glauben ſollte, denn fe Hat ganz das Gepräge der Wahr⸗ 
heit! Uah wifſen Sie, daß ich: Ihrem Rüuberhauptmann rührend, 
daß⸗ ich⸗ ihn poetiſch Finde? Wahrhaftig, wenn Sit ihm nicht 
warnten, den atmen Teufei — ich wände‘ es herzlos 'uent SR 
nonuen. 

. Wellen Sie. bean wirklich es Kormehmen? : 

- Mit dem größten Vergnügen, Ihh möchte and) gar zu gern 
ammal jeher, wie ein ſolcher Menſch nwöfleht — wenn ich es 
nicht Ihnen: ſchon zu Gefallen thätel. . 

Und Sie ſchwören mir auch — aber nicht bei Ihren „Güte 
texu, fonbern ganz einfach bei. unjerm Hexrgott, daß Sie ihm 
nicht jagen, ich fei es, der Sie fenbe, denn ich will nichts mit 
ihm weiter zu fchaffen haben; und dann daß Sie nie eine Silbe 
über die Lippen kommen laffen, die ihn verrathen Tönnte? 

Wenn Sie wollen, Agnes, bebe ich alle zehn Finger babei 
in die Höhe! 

Mit zweien bin ich zufrieden, antwortete lächelnd Agnes. 

Alfo wer ift der Mann, dem Ihr Räuber fein Vertrauen 
geſchenkt hat? 

Es ift der Führmann an der edenhofer Fähre. 

Der Fährmann an der edenhofer Fähre — wiederholte 
Graf Antoine — habe nicht die Ehre, diefe würdige Perſönlich⸗ 
fett zu kennen — aber das thut nichts. Wir werden ihn finden. 
Wohin wollen Sie, Agnes? 

Hören Sie nicht? antwortete das junge Mädchen aufftehend, 
man ruft nach mir — in der That, ich babe dem ganzen Mor- 
gen faſt müßig gefeflen ... 

Und nun laufen Sie mir fort, ohne daß id) . 

Graf Antoine wollte das junge Mädchen umarmen, aber fie 
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ſchlupfte uwter feinen Armen duch nud glitt raſch das Treppchen 
vor ihrer Thür hinab. Dort manbte fie fi) noch einmal nur 
und rief bem Grafen halblaut mit einem trüben Lüchele zu: 
Bergefſen Sie aber Ihren Schwur nicht, wie Sie Yäre an⸗ 
dern Schwäre vergeffen! und damit eilte fie durch die Leinwanb- 
fammer wurd verſchwand in einer gegemliberliegenden Thür. 

Der Fährmann an der ebenhofer Fähre! wiederholte fi Graf 
Antoine unterdeß, indem er ſich ebenfalls ans biefen Regionen 
entfernte, um. ſich im bie höhern Herrfchaftfihen Wohngemächer 
zu begeben — das Hätten wir glücklich herausbekommen; da flieht 
man, wie Hug und vorfichtig es gehandelt if, wenn man nicht 
unterläßt, hübſchen Nähtexianen u Leinwandbeſchließerinnen zu- 
weilen eine Mußeflunde zu opfern! Jetzt müffen wir von Frie- 
drich erfahren, wo die edenhofer Fahre iſt! 


Einnnddreißiges Kapitel, 
Bom alten Blücher. 


Reinhard Tondern hatte ſich nach ſeiner kurzen Unterredung 
mit Agnes nach dem Stäbtchen begeben, dort ſich noch einmal 
Erlaubniß verichafft, Paul. zu fehen, und diefen durch die Bot⸗ 
ſchaft Leonie's, durch die liberrafchende Mittbeilung .beffen, was 
die Prinzeifin erfahren, aus feiner verzweiflungsvollen Stimmung 
| aufgerichtet. 

O mein Gott, fagte Paul, du rauf mir mit allem diefem 
wie eine Welt von Sonne und Ticht in die düſterſte ſchreck⸗ 
lichſte Nacht hinein — id) meine, nun fei alles, alles gut, wenn 
du mir fagft, daß Leonie nicht mehr an mir zweifelt! Sekt 
mag fommen, was da will, ich biet. ihm die Stim! . 

Ja, biet' ihm die Stirn, halte dich ſtrack aufrecht wie ein 
Mann ... nur noch eine Weile — eine kurze Weile... und 
vertrane mir — ich werde gut machen, was ich an bir gefüln- 
bigt babe, Paul! 

Mein armer Heinharb, verfekte Paul, feinen Freund um⸗ 
armend — wer iſt jetzt am meiſten von uns zu bellagen, ich 


ruhigen Bewußtſein guter Bekarutſchaft buch ber Raum mit 
den Schränen gleich auf das Aufkänmerchen zu und bie vier 
Stufen, vie enporfßrten, hinauſchritt. Aber die Thür öffnete 
dieſer Herr doch behutſam und fürs erſte nur den Kopf: hindurqh 
ſtreckend, fagte er mit freundlichem Lucheln: 

Que fait-elle, ma petite chatte? 

Ach, Herr Graf, rief Agnes ein wenig erſchrocken aus — 
Sie ſind's! Kommen Sie. nur.’ 

Im nüdiften Augenblld ſaß Graf Autoine von Epaptlie auf 

dernfeden Stuhle neben Agnes, dem: vorhin Reinharbd Tondern 
tingenonniten hatte. 
Antoine nahm ihre: rechte Hand im die feine und legte dem 
linken Arm um ihre Zaille, um fie am fich zu ziehen. Ste 
machte 'nur mit mäßiger Lebhaftigleit fi von diefer Um⸗ 
armung 108. 

Sind Sie bös, weü aäch Ste die letzten Tage wicht beiuchen 
fonnte und rechles ließ den Schwierigkeiten des „Zelemadh‘‘ 
gegenliber, ſchöne Kalypfo? - 

O, Calypso se pouvait consoler, mein Herr Graf. Und 
nun ſeien Ste hubſch artig und nicht gar fo zuthulich ... 

Der :Braf verſtand das Wort nicht. 

Bas heißt das: anf frauzöſiſch, zuthulich ? fragte er. 

Agues vonßte nicht, wie es auf franzöſiſch hieß. Sie wußte 
dar, daß rs ſich wicht ſchicke, auf franzöſtſch ſo wenig wie auf 
deutſch. | 

Zhtgutic — wiederholte der ESraf Anteine, das Tomemt 
von zuthun, und zuthun heißt ſchließen — ich ſoll dich mike 
umſchließen ... 

Agnes filittelte ben Kopf. 

Bavon kommt us nicht, und ich habe a nieht barliber nach⸗ 
gedacht, woher es klommt! 
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: Daun. barf ich es alſo! ſagte er noch einmal feinen Arm um 
ihre Taille legend. 

Agnes entzog ſich ihm. 

Wozu fommen Sie? Was wollen Sie hier, Graf? ſagte fie. 

Ihnen in die hübſchen Augen fehen und die Welt vergeflen, 
Agues. Sie plaudern hören uud mic, in den Himmel träumen. 
Sie küffen uud ein Gott fein. 

Als Graf Antoine zugleich eine Bewegung machte, als ob er 
feinen Worten bie praftifche Erläuterung fogleih folgen laſſen 
wolle, nahm Agnes eine große Stopfnadel zu Hülfe und ſchwang 
drohend biefe Waffe. 

Pfui, ſagte Antoine, eine Nadel! Das ift eine gemeine Waffe. 
Eine Räuberbraut wie Sie fol i immer einen Dold) im Strumpf- 
band führen, 

Eine Räuberbraut? Weshalb nennen 1 Sie mid ſo . 

Antoine lachte abermals. 

Das werden ‚Sie ſchon ſelbſt wiflen . . 

Ich ſelbſt? fragte. Agnes, die Farbe wechſelnd. 

O, verfellen Sie fich nicht. 

Ich verftelle mich durchaus nicht und deshalb bitte id) ſehr 
angelegentlich/ mir zu erllaren, was Sie mit dem ſchlechten Spaß 
ſagen wollen. 

Antoine ſah ihr luchelnd in die Augen und ſagte dann: 

Haben Sie gehört, Agnes, mas man mit Ihrem armen edlen 
Räuberhauptmann vorhat? Es iſt ein vollſtändiges Complot 
aagen ihn angezettelt. 

Ich vorher Sie in der That nicht, fagte Agnes, obwol fie 

wicht die Miene einer plößlichen großen Betroffenheit unter« 
beihdien konute. 

:.; Wstgine hemerkte dien ſehr mohl. 

Sie willen, fuhr er fort, fich gleichmäthig und wir, müde in 
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den Stuhl zurücklehnend — Sie wiflen‘, daß Moufiehr xend- 
horft gefangen ift? ' 

Agnes nidte blos. 

Nun wohl, ſagte Graf Antsine, um iin zu befreien, hat 
man den Plan gemacht, fein Berbrechen einem andern aufzu⸗ 
bürden. Und dazu bietet ſich niemand Befferes dar ale eine 
gewiſſe vollsthümliche Perfönlichkeit, genannt: Jshann Selle, 
Johann Selle, firent man auß, hat den jungen Baron Sälet- 
tendorf erfchoffen. 

O, das ift ja abſcheulich! fagte Agnes. 

Weshalb? fiel Antoine ein. Iſt es nicht immer beffer, men 
hängt einen unſchuldigen Bagabunden, als einen ſchuldigen Mann 
von guter Herkunft, einen Baron ‚Schlettendorf? Das letztere 
wäre ſehr ungemüthlich für die werthe Familie und würde ein 
unangenehmes Auffehen machen. Nein‘, ieber hängt man Jo⸗ 
hann Selke. 

Der gar nichts mit der Sache zu ſchafen hat? 

Was thut das? Wenn er um der Sache willen den Strick 
um ben Hals Hat, hat er dann nicht mit ihr zu ſchaffen“) 

Wenn e8 wahr wäre, was Sie fagten, Graf, fo würden Sie 
nicht folche Scherze darüber machen! verſetzte entrüſtet Agnes, 
obwol das, was fie hörte, nur zu fehr übereinftimmite mitt dem, 
was Zondern vorher ihr gefagt und von ihr verlangt’ hatte. 

Nicht wahr? entgegnete Antoine. Da irren Sie, Agnes, die 
Sade ift nur zu wahr. Man fertigt einen Großen Brief: mit 
einem mächtigen Siegel darunter ans, worin unferm "Abällino. 
eine vollſtändige Straffreiheit zugefichert wird.” Daun -verheißt 
man iihm noch obendrein weiß ber Himmel Was, weit ihn zu bes 
wegen, baß ex Hierherfommt und eingefteht, er habe den Mord 
begangen. Und dann macht Man aus den großen :Freibrief 
Autürfidh eine Papierinlige, ein San benito für fein verbrecheriſches 
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Hanpt und hängt ihn. Zweifeln -&te daran, daß man dies vor⸗ 
bat, fo gehen Sie hinüber zur Prinzeſſin Lednie, lafſen Sie ſich 
melden mit dev Angabe, Sie könnten beitragen, dem Selke auf 
die Spur zu Tommen und Sie werden ſchen, wie freudig man 
Ste aufnimmt! 

Aber dad’ ift ja himmelſchreiend, fagte Agnet, einen nuſchul⸗ 
digen Menſchen opfern zu wollen für einen ſchuldigen. Glauben 
Sie denn, daß man an ihn zu kommen weiß? 

Herr von Tondern hat es übernommen und Herr von Ton⸗ 
dern fcheint mir ein kluger Kopf. Wein nicht jemand Io mit. 
leibig ift, den Selle zu warnen . 

Zhn- warnen? Wer würde dns. tdun? 

Thun Sie's! 

Ich kann e8 nicht! . 

Soll ich es thun? Es wäre zwar ein wenig menlod, wenn 
ich mich hineinmiſchte. Aber wenn Sie es wunſchten. 

Würden Sie es thun, Graf? 

Zhnen zu Liebe, Agnes — alles. 

Agnes ſah nachdenklich ſeitwärts auf ihre Blumen. 

Ad, wären Sie nur nicht ein fo ſchlimmer verdorbener Menſch! 
ſeufzre ſie dann plötzlich. 

Ich ein verdorbener Menſch? Wie kommen Sie Darauf? Habe 
ih Hnen das je gezeigt, - Agnes? 

Aggnues nidte heftig mit dem Kopfe und dabei Bingen ein paar 
Thrünen am ihren- Wimpern. 

Voyons — qu’est-ce que tu as? fragte Graf Antoine Arte 
Kid, indem er feine Hand auf Agnes’ Heim legte. 

Sie: entzog ihm den Arm und fagte: | 

- Wenn ich nicht wäßte, DaB Sie allem gleiq die (ine 
und boshaftefte Deutung geben . 

.. Dann? a ee Ye 
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Daun würde ic Ihnen fagen, baf ich Selle allerdings Tenue, 
und würde Sie bitten, ihn, zu warten. Er bat es nicht um 
mich verdient, daß ich ihn uygewarut laſſe, der arme Menſch! 

So ſprechen Sie doch, Agnes, ich fage Ihnen ja, ich will 
e8 gern liber mich nehmen, wenn Sie es wünſchen. Souß freie 
lich iſt es mir ſehr gleichgültig, ob mau ihn hängt ober ben 
Brondhorft. 

Schwören Sie mir, daß Sie an bie einfache Wahrheit von 
dem glauben wollen, was id Ihnen fage. 

Ich ſchwöre es Ihnen, Agıres, bei allen Göttern der Ober⸗ 
und Unterwelt. 

So hören Sie. Ich Habe einft duch Zufall diefen Selfe 
gefunden, wie er verwundet und wie leblos im Walde dalag. 
Ich Habe ihm Hülfe gebracht ud, wie er glaubt, ihm das Leben 
gerettet. Es kann in ber That fo fein, denn vielleicht hätte er 
fi) verbiutet ohne mid. Seitben fühlt er fi mir zu Danke, 
verpflichtet. Lange Zeit zeigte er bie, indem er mir Heine Ge⸗ 
ſchenke fandte. Endlich wollte der Zufall, daß ich einft auf dem 
Wege von Emfa Hierher, als ich in der Dämmerung zurlidehrte, 
ihm begegnete, , Gr redete mid am. Ich war jehr er- 
ſchrocken; aber ich faßte mich bald hinreichend, um ihm deutlich 
zu machen, daß ich feine Geſchenke nicht wolle. Ex begriff, daß 
fie mid) compromittirten. Er verſprach mir, mich. ungeſchoren 
zu haſſen damit, unter der Bedingung, daß ich ihn nicht ganz 
vergeffe, und wenn ich in irgendeine Lage komme, wo ich eines. 
Beiftandes bedlirfe und Feine befjere Hülfe wiſſe, mi an ihn 
wende wolle. &r nannte mix einen Menichen, der immer vor- 
herwiffe, wann er bier in die Gegend komme. An den könne 
ih nur Botjchaft fenden. Mein Bote brauche nur zu fangen, er 
fomme von mir. In meiner Herzensangſt veriprad ich ihm, 
alles und Tief dann, fo ſchnell mich meine Füße trugen, ‚Japon. 


107 


Das iſt die Geſchichte Ihrer. Beziehungen zu: Scham Selle, 
Auen? Nun,“ ic weiß in der That nicht, wechalb ich fie 
nicht: glauben ſollte, denn fe Hat gaug das Gepräge der Wahr⸗ 
heit! Und willen. Sie, daß ich Ihrem Rüuberhauptmann rührend, 
daß ich· ihn poetiſch ſinde? Wahrhaftig, wenn Sie ihn nicht 
warnten, den: armen Teufel — ich würde‘ e⸗ erilos v won Ihnen 
nonnen. 

Wollen Sie benun wirklich es ubernahmenꝰ re 

- Mit dem größten Vergnügen, Ich möchte auch gar gu gern 
emmal jeher, wie ein foldjer Menſch amefleht — wenn ich es 
nicht Ihnen: ſchon zu Gefallen thäte! 

Und Sie ſchwören mir auch — aber nicht bei Ihren „Site 
teru, ſondern gang einfach bei unferm Hexrgott, daß Sie ihm 
nicht fagen, ich fei es, ber Sie ſende, denn ich will aichts mit 
ihm weiter zu fchaffen haben; und dann daß Ste nie eine Sifbe 
über die Lippen kommen laffen, die ihn verratben Tönnte? 

Wenn Sie wollen, Agnes, hebe ich alle zehn Finger dabei 
in die Höhe! 

Mit zweien bin ich zufrieden, antwortete lächelnd Agnes. 

Alfo wer ift der Mann, dem Ihr Räuber fein Vertrauen 
geſchenkt bat? 

Es ift der Führmann an der edenhofer Fähre. 

Der Fährmann an der edenbofer Fähre — wiederholte 
Graf Antoine — habe nicht die Ehre, diefe würdige Perſönlich⸗ 
feit zu Tennen — aber das thut nichts. Wir werben ihn finden. 
Wohin wollen Sie, Agnes? 

Hören Sie nicht? antwortete daB junge Mädchen aufftehend, 
man ruft nad mir — in ber That, ich Habe den ganzen Mor⸗ 
gen faft müßig gefeflen ... 

Und nun laufen Sie mir fort, ohne daß id. 

Graf Antoine wollte das junge Mädchen nmarmen, aber fie 
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[hfüpfte muter feinen Armen durch nud glitt raſch das Treppchen 
vor ihrer Thür hinab. Dort wandte fie ſich noch einmal nur 
und rief dem Grafen halblaut mit einem trüben Lächeln zu: 

* Bergeffen Sie aber Ihren Schwur nicht, wie Sie Ihre an⸗ 
dern Schwürẽe vergeffen! und damit eilte fie burch bie Leinwand⸗ 
fammer ud verſchwand in einer gegemliberliegenden Thür. 

Der Führmann an der edenhofer Fähre! wiederholte ſich Graf 
Antoine unterdeß, Indem er ſich ebenfalls aus diefen Regionen 
entfernte, um fi) in bie höhern herrfchaftlichen Wohngemächer 
zu begeben — das Hätten wir gclich heransbelommen; da fieht 
man, wie Hug und vorſichtig e8 gehandelt if, wenn man nicht 
unterläßt, hübſchen Nahterinnen uns Leinwandbeſchließerinnen zu- 
weilen eine Mußeſtunde zu opfern! Jetzt mäffen wir von Frie⸗ 
drich erfahren, wo bie ebeuhofer Führe iſt! 


nn  E KL... A 


Einnnddreißigfies Kapitel. 
Bom alten Blücher. 
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Reinhard Tondern hatte ſich nach ſeiner kurzen Unterredung 
mit Agnes nach dem Stäbtchen begeben, dort ſich noch einmal 
Erlaubniß verſchafft, Panl zu ſehen, und dieſen durch die Bot⸗ 
ſchaft Leonie's, durch die überraſchende Mittheilung deſſen, was 
die Prinzeſſin erfahren, aus ſeiner »erzweiflungsvollen Stimmung 
| aufgerichtet. 

O mein Gott, fagte Paul, du sank mir mit allem dieſem 
wie eine Welt von Sonne und Licht in die düſterſte ſchreck⸗ 
lichſte Nacht hinein — ich meine, nun fei alles, alles gırt, wenn 
du mir fagft, daß Leonie nicht mehr an mir zweifelt! Sept 
mag kommen, was da will, ich biet’ ihm bie Stien! . 

Ja, biet’ ihm die Stirn, halte dich Arad aufrecht wie ein 
DMaun ... nur nod- eine Weile — eine kurze Weile... und 
vertrane mir — ich werde gut maden, was ich an dir geſün⸗ 
digt habe, Pant! 

Mein armer Reinhard, verſetzte Paul, ſeinen Freund um⸗ 
armend — wer iſt jetzt am meiſten von uns zu bellagen, ich 
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mit dem Xroft, den du mir gebradht haft, oder bu mit beiner 
Sorge und deiner Reue? 

Gott weiß es! antwortete Reinhard fi) von ihm losmachend 
— Gott weiß es! Aber jett laß mich eilen. Haft du noch 
Wuünſche, fol ich bier noch etwas für dich thun? 

Ich danke dir. Ich wünſche nichts. Dr fiehft, man bat 
mid anfländig untergebradit. Dies Thurmzimmer liegt hoch 
und Iuftig und der Blick ins Freie ift mir nicht benommen. 
Billige Forderungen, bie ich ſtelle, gewahrt man mir. Aber 
doch ... Eins erwirke mir... 

Und das ift? 

Scäreibmaterial und die Erlaubniß, an den Mann zu ſchrei⸗ 
ben, der mein Bater iſt. 

Es ift recht ... thue das — bie Erlaubnif wird bir gegeben 
werben, ich wi baram nachſuchen ... ſchreib' bem armen alten 
Manne, fehreib’ ihm, daß du umfchulbig bi — vielleicht bringt 
ihm bein Brief etwas von dem Trofe, den eben meine t Rad 
sichten dir brachten! 
er Möge es fo fein, fiel Paul ein... und num 1 Mbign, Ton 
dern. Gott ſei mit dir! 

Und mit die, Paul! 

Zondern Uieß fi die Thür bes Haftlocals wieder öffnen 
und eifte Davon; zuerſt zum .Hofrichter, um bie Erlaubniß zum 
Schreiben für Paul zw erhalten. Damm eilte Reinhard in den 
Gafthof der Heinen Stadt zurück, um bert bie Botſchaft Leonie’s 
abzuwarten. Noch war fie nicht angekommen. Tondern benußte 
Gen Augeniblid der Muße, um ſich duch einige Erfriſchungen zu 
Rxden; ex trat in die Gaftfinbe und beftellte, daß ‚mon ihm zu 
eſſen bringe. 

In der Gaſtſtube war niemand, mit Ausnahme eines alten 
Bauers, der fill in ber Ede Binter dem Ofen faß. Reinhard 
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Tondern beadhtete ihn micht, ſondern Tief bald Baflig in der großen 
"Stube auf und ab, bald ftellte er fih ans Benfter, um nad der 
erwarteten Botſchaft auszufpähen. 

Als ihm das Effen gebracht wurde und er fich niederſetzte, 
rührte fi) der Bauer zum erſten male. 

Onten Appetit, Herr von Tondern! fagte er leiſe. 

Reinhard blickte überraſcht auf. 

Was — Ihr feid es, Wehrfeſter? Was thut Ihr hier? 

Ich warte, bis die Pferde ihr Futter verzehrt haben. Dan 
will ich zurück. 

Ihr wart bei dem Hofrichter? 

Ja, das war ich; und auch bei dem Baron auf Schletten⸗ 
dorf. Ich hatte ihm etwas zu ſagen. 

Ich weiß, ich weiß, was Ihr zu ſagen hattet...» 

Sa, Ihr wißt um die Sache, Here von Tondern. Ihr wißt 
darum. Das iſt mın einmal fo. Es würe beffer geweſen, Ihr 
hättet nicht darum gewußt. Sure Angelegenheiten waren e8 
nicht. Wenn Ihr darum hättet wiffen follen, würde Moorhahn 
es Euch gefagt Haben, Ihr Habt gegen das fiebente Gebot ge- 
fündigt, Tondern. Ihr Habt viel Unheil angerichtet. Unfer 
Herrgott möge es Euch vergeben. 

Der alte Bauer ſprach dies in einem ſolchen ernſten firafen- 
den Tone, daß Reinhald Tondern, der fonft nit: der Mann 
war, ohne fchlagfertige Erwiderung von irgendjemand etwas 
hinzunehmen, ſich unwillkürlich unter diefer Strafpredigt beugte. 
Ihr Habt recht, Schulze, fagte er kleinlaut. Ich Tönnte Euch 
viel fagen, was zu meiner Entf huldigung dient. Aber ic) weiß, 
daß Ihr bei Euerm Sate bleiben würdet: Du Haft heimlich 
genommen, was nicht dein Eigentum war. Und deshalb fage 
id) nichts weiter als: Ihr habt recht! 

Ich hätte nie geglaubt, fuhr der Schulze fort, daß ein Tag 
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für mic fommen Biune, an dem es mir ſauer würde, ein vhr- 
Sicher Mann zu bleiben, Und dech ift e8 fo gekommen. Es ift 
mir fauer unb ſchwer geworden. Und daran ſeid Ihr ſchuld, 
Zonden. - 

Daran bin ich ſchuld. Leider Schulze! 

Es iſt fo geflommen, wie Moorhahn es vorausgeſagt bat, fuhr 
der Schulze düfter fort. Der Hofrichter hat fo geſprochen, wie 
der Notar es vorauswußte. Er bat alles nus mir herausgeholt, 
und ich habe alles fagen müſſen, was ich jagen Tonnte. Er bat 
alles eifrig aufgefchrieben. Sett haben fie e8 in ben Papieren 
— und den Paul Brondhorft machen fie nun damit zu einem 
Brudermörder, weil Ihr das Document geftohlen habt; weil fie 
jagen, er hat e8 gewußt, wer er ift! 

Ich Tann Euch nur darauf antworten: ich fehe es wohl ein, 
Schulze, und es thut mic von Herzen leid, verjegte Tondern. 

Das Hoffe ih von Euch. Und weil ih Sud has anſehe, 
und fonft auch Euch für einen ordentliden Menjchen gehalten 
Habe, fo will id Euch einen guten Rath geben: haltet Euch die 
erfte Zeit etwas beifeite. Der Hofrichter fagte, daß er Moore 
Hahn wolle verhören laffen. Der jagt dann fiher aus, daß Ihr 
ihm das Document geftohlen habt, und dann werben fie ſich 
Euch ſchon langen. 

Dieſe Vermuthung fand Tondern allerdings gegründet. Er 
hatte dieſe Sorge ſchon längſt. Jetzt drückte ſie ihn verdoppelt. 
Er ſprang unruhig auf. Er trat ans Fenſter, zu ſehen, ob denn 
noch kein Bote von der Prinzeſſin da ſei. Auf den ſtillen Straßen 
des Städtchens Tieß fi — es war um bie Mittagszeit — keine 
lebende Seele .erbliden. 

Teufel, fluchte Reinhard ungeduldig — laßt Eure Rappen 
einfpannen, Wehrfefter — nehmt mid auf Euerm Wagen mit; 
macht vorwärts; ich warte nur noch ... 
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: Aiu diefem Angeüblicke jedoch wurde ferner Hufſchlag ver- 
mehmbar. In raſchem Trabe kam æs näher, Tondern eilte Bin- 
aus, unter die Hausthür. Es war richtig ein Meitkuecht in der 
herzoglichen Livree. Er überreichte Tondern ein großes gefiegel- 
tes Schreiben. "Diefer riß es auf; das Couvert enthielt den 
verlaugten Geleitsbrief, Reinhurd ſteckte ihn erfweut zu ſich. 
Anton, der Reitknecht, wollte das Pferd, welches er ritt, zu“ 
Tondern's Verfügung Yafien. Aber der letztere fandte ihn damit 
zuräd. Er zog «8 vor, mit. dem Wehrfefter Heimzufahren. 

Eine Viertelſtunde nachher faß er auch neben dem Schulzen 
auf beffen grüngefbern . Mingfelmagen, den. die Rappen in Ieb- 
haftem Trott vorwärts [chleppten. Als fie das Städtchen im Rüdcen 
hatten, ‚begann Tendern erſt bern alten Bauer mitzutbeilen, was 
er Helite erfahren; was zwiſchen Clemens Schlettendorf und 
Hendrik Selle norgefallen ; und wie er überzeugt ſei, daß diefes 
Menfchen Bruder der Mörder des erſchlagenen jungen Mannes 
‚geworden. j 

Der Schulze ‚hörte geipannt zu, aber er antwortete nit 
- gleich. Man fah, er bedurfte ber Zeit, diefe ganz neue Gejchidjte 
in ſich aufzunehmen und zu verarbeiten... 

Mein Gott! mein Gott!l fagte er endlich nad einer langen 
Pauſe — ja, fo fol e8 wol fein. 

. Mad nun, fuhr Tondern fort, müffen wir es beweiſen. 

Ya, beweifen! ... da8 wird ſchwer fein! 

Und dod muß es gejchehen. Ihr müßt dabei helfen. 

Ich? Was ſoll ich dabei thun? 

Der Vater Selke's wohnt nicht weit von Euerm Hofe. 

: Der alte Selle? Er iſt mein Kötter! ’ 

Defto befier. Ihr müßt ihn in die Stadt fchiden. Morgen 
früh 10 Uhr. Auf den Plate vor dem Schloffe wu er fein. 

Unb was foll er da? 

Paul Brondhorft. III. 8 
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-. Des if. meine Sache, Wehrfeſter. Aber ih muß ihn da 
finden. Dentt, daß es um Paul's Schuld ober Unjgulb:: geht 
— um feinen Kopfl . 

Der Bauer ſchwieg wieder eine Weile. Dann verſetzte er: 
Wenn es ein Müſſen iſt, ſoll der Selke dahin! 

Gut. Ich Habe Euer Wort! 

WMein Wort. 
Tondern war jest über biefen Punkt beruhigt. Er wußte, 
daß der alte Menſch dafein werde, und wenn ihn der Wehrfefter 
:bätte an den beftimmten Platz Hintragen müfſen. — — 

Es war Nacht geworden, bevor man um nächſten Ziele der 
Fahrt, in der Hauptſtadt angekommen. Tondern verabſchiedete 
ſich am Thore von dem Schuhen, und dieſer fuhr durch bie 
Gaſſen weiter, dem entgegengefettten Shore zu, durch daB er 
noch einmal in die Dunkelheit Hinaus mußte, um feinen noch 
weit jenjeit der Stadt liegenden Hof zu’ erreichen. 

In dem befcheidenen Quartier angelommen, in welchem 
Zöndern jest, ſeitdem er des Notare Haus verlaffen, zur Miethe 
wohnte, fand Reinhard Tondern etwas vor, was ihn Feineswegs 
freudig überraſchte. Die Hausfrau Üiberreichte ihm nämlich einen 
Streifen Papier, der am geftrigen Nachmittage für ihn gebracht 
worden ſei. 

Beſagter Papierſtreifen enthielt eine freundliche Einladung 
des königlich preußiſchen Land- und Stadtgerichts an Herrn 
Reinhard von Tondern, am folgenden Morgen 10 Uhr auf dem 
Geſchäftszimmer Nr. 4 zu erſchienen. 

Reinhard wechſelte die Farbe beim Anblick dieſes ominöſen 
Blattes. Was konnte das bedeuten? Eine Vernehmung im 
Proceffe Paul's konnte das nicht fein. Denn der Wehrfeſter 
hatte ja erft heute feine Ausfagen vor dem Hofrichter in Emſa 
gemadt, die Requifition befjelben auf Verhörung Moorhahn's 
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md Tondern's Tone umnöglich geſtern beveibs: in hen, Oünden 
des preußiſchen Gerichts gemefen fein, Alfo blieb Hetnhagb. nichts 
auderes übrig, als anzunehmen, daß Moorhahn ihn denuncirt 
habe; daß der rachfüchtige Notar ihn wegen bes Uxfundendieb- 
ſtahls verfolgen Tafjen wolle; ‚daß Hinter diefer fo frenndikh er- 
betenen Erfheinung auf dem Geſchäftszimmer Nr. 4 ein. beintichee 
Berbör, vielleicht - eine Verhaftung drohe. 

Bon allem, was. er heute erlebt, was er ſich für ver folgen- 
ben Tag - vorgenommen, und nun noch obendreis don .biefem 
neuen Grunde zur Unruhe in die gräßte Aufregung verjett, ſchlief 
Tondern die ganze Nacht hindurch nicht, Er die Morgenftunben 
brachten ihm einen furzen unrnhigen Schlummer. Damm exhob 
er ſich, kleidete firh mit möglichſter Sorgfalt an, und fon um 
halb 10 Uhr ſtand er auf der Schwelle der alten Domcurie, in 
welcher jet das königliche Land- und Stadtgericht ſeinen &ik 
hatte, Die Vorladung lagihm zu ſchwer auf der: ‚Seele Es 

drängte ihn mit Gewalt, Aufklärung darüber zu erhalden. Er 
kannte manche der Herren, die Bier der Themis Opfer ſchlachteten, 
weiter im Auftrage Moorhahn's manderlei Geichäfte in dieſen 
Räumen zu beforgen gehabt hatte So fand er ſich auch bald 
zurecht und erblidte die Thür Nr. 4. 

Die Thür Nr. 4. führte in ’ein geräumiges, etwas. tahl aus⸗ 
ſehendes Geſchäftszimmer. Als Tondern, ohne zu klopfen, ein⸗ 
trat, ſah er einen Herrn in mittlerm Alter vor ſich, ‚mit einer 
goldenen Brille vor den Augen und einem großen: Fliegenwedel 
in der Hand. Diefer Herr war in liberaus lebhafter Bewegung. 
Er fprang aus einer Ede in die andere und verfolgte mit ganz 
außersrdentlicher Hite eine unglüdliche Fliege, die ihm immer 
aufs neue ein. Schnippchen ſchlug und wie eine. wahre Heine 
Here immer wieder feiner hochg wungenen Waffe entging.. 

Ich Habe eine Vorladung befommen, begann mit lautem 
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«186 
Meſtlopfen Tondern, um bie Aufmerkſamkeit bes lebhaften Seren 
von jener Jagd abzuziehen. 
me Vorladung, ja wohl, Sie ſinb ... Hp! ... ber 
Wedel fuhr an die Wand, daß die Kalkſtlickchen niederftäubten. 
— ., die 'verfluchte Beftlet fügte ‚der Gert mit der Brille. 

Ich Hin Reinhard Tondern. 

Herr von Tondern, fa; dad M- richtig, lankete die Antwort 
des Munnes mit der Rlappe — aber fihon aus der entgegen- 
geſetzten Zimmerecke, wo bie Fliege umn ganz ruhig auf dem 
Glaſe eines Kupferſtiches, der den alten Juriſten Coccejt bax- 
Nette, ſpazieren ging, als db fie fi da vor allen Klappen der 
Wert iſicher wüßte — jetzt, febte der Herr von der Juſtiz lau⸗ 
ernd Hinzu, ift fie aber doc verloren, wenn ich fie nur erſt 
wieder atıf der Wand habe... warten Sie mur, Herr von Ton- 
dern, ich ſtehe gleich zu Dienſten — fie wird foglei oben fein. 

Die Fliege wandelte in der That ganz forglos, wohin der 
Gerichdrath fie Haben wollte; Aber die Glasſcheibe, dann Aber 
ben Rahmen ‚fort, an der Wand in die Höhe — und: Mapp! 
hing’ der Wedel, kräftiglichſt geſchwungen, darauf. Die fliege 
flatterte jetzt mfg fummend: brüben an ben oberften Fenſter⸗ 
ſcheiben. 

Es iſt ein Elend mit dem Zeug, ſagte ber bebrillte Herr, 
indem er verdrießlich fein Tebernes Inſtrument auf feinen Schreib- 
tiſch niederwarf. Haben Sie tn Ihrem Zimmer auch fo viel 
daven zu leiden? 

- Wenn der Mann ein peinliches Verhör mit mir beginnen 
will, jo Bat er jedenfalls‘ eine eigene Manier, die Sache einzu- 
leiten, dachte Tondern. Faſt follte man jedoch fchließen, e8 han⸗ 
dele ſich um etwas Harmloſeres, und es wird Zeit, daß ich 
darüber Aufklärung erhalte. 

Herr Rath, ſagte er deshalb, aber immer noch etwas ſchüch⸗ 
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tern und kleinmüthig, dürfte ich Sie nicht Pin mich ai zu 
If, WO ee 1. nn porn He 

ı Dazu Sie vboweleden An, wein Eie jagen; ach in. ich 
wom⸗ Ihnen eine Frage vorlegen — Aw Sk Frejherr. vder uht?, 

Ob ich Freihexe bin?! . :  .- u 

Das ift es, was ich von Ihnen zu wiffen wünſche Ru 

Bei diefer Erklärung athmete Tondern in hohem Grade er- 
leihtert auf. Ei, gewiß bin;ich Freiberg, fagte er, ahne fich 
lange zu befinnen. Ob er die Wahrheit ſprgch, das. wußte er 
fechft: nicht. genaan. Die Sacht war. jedenfalls zweifelhaft, Aber 
ea. zannten fig gar viele Lente ja, Die ‚Sein beſſeres Recht 
hatten." Runhard fah teinen, Grund en weehalb an Bi 
auch inte. 

Die Tondern find, font 13 weiß, immer x Freibergen gausfen, 
werficherte: ex. 

Es if, gut, fagte ber Herr. Yom Gerichte ich fand in Ihren 
RMroegßacten. bald Freiherr yon, Tondern, bald yon Tondern 
ſchlechtweg. Ich mußte für die Auefertigung des Urtheila in 
rer Sacht 

Iſt bene das Untheil daꝰ if, Remharr aichelch. u hüchſt 
beinegt aus, Ba 

Wiſſen Sie das nicht ? 4 . ee Pr 

Keine Silbe! Ums Himmels willen, We... 

Es ausgefallen. it? Nun, wie es gar nicht anparg aniahlen 
Iounte. Die..Gade war ja klar. Die Ichte Schrift, hie, ie 
eingereicht haben — apropos, wer hat Ahnen bie cancipixt2. 

Gin Freund, ein Beamter in Anglure'ſchem Dienßen — aihen 


“ bitte, wie lautet deun das Urtheil? en 
Das habe ich Ihnen ja gefagt — Bi Rukungen mie 
Apnap, ſämmtlich aan werdend. .leatı 


Die Nutungen ... fämmtlich! Aber die Güte, hin Olten? 
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MA⸗dad verſiehi ficht 

Gott ſei gelobt! jubelte Reinhard Tondern auf, don bie Ser- 
juhung anfaßte, dem: gemütäfichen -fliegenfaugenden Herrn mit 
der: Brille an fein Herz zu drücken. 

Sat man Ihnen deun das noch nicht gefagt? fragie der 
Gerichtsrath. 

Memand. Wann wurde es denn «gefällt? 

Ju' ber Sitzung von vorgeflern. 

Und ich befomme wirklich dte Güter? 

- Rad 'unferm Urtheil bekommen Sie fie. Ihr Gegner wirb 
mol appelliven; aber es wird ihm nichts helfen. Die lebte 
Proceßfchriſt von Ihrer Seite wirft ein fchlagenbes Licht auf 
Ihre Sache. Das Appelliren wird nichts helfen. Ich gratufive, 
Herr Boron. v 

O, ich danke, danke herzlich, ſagte Tondern, indem er dem 
Manne 'die Hand ſchüttelte. Bitte, laſſen Sie das Urtheil recht 
bald ausfertigen — recht bald ... wenn bie Fliege Sie vielleicht 
bei der Sache abhält, ſo bin ich gern bereit, ſelbſt. 

D, danfe — danke. Im vier, funt Tagen fo ee. Ihnen 
iaſimirt fein! Berlofien Sie ſich ... ab, ſehen Sie, da iſt fie 
wieder — nun warte nur! 

Der Mann hatte den Wedel wieder in der Hand — llatſch! 
fiel die Klappe auf das grüne Tuch feines Wetentifches nieder — 
aber Reinhard wartete dns Ergebniß nicht ab. Er rännte- mit 
baftigem Schritte zum Gefchäftszimmer Nr. 4 hinaus, über die 
Corridore in das Freie. Wie anders ſchritt er die Stiegen vor 
der Eingangsthür Hinab, als wie er gekommen! Er trug'das 
Haupt aufrecht; feine Bruft athmete die Luft ein, als fe fie 
Balſam rund um ihn her. Er war größer geworben, “war 
gewachſen um einen halben Sub; es war ihm, ale: (ige die 
ganze‘ WIEN zu: ſeinen Füßen. 
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Jetzt zum Schloffe! Er war: in ber beiten" Stimmung, 
zum Schloffe zu gehen: Aber er ging nicht geradeswegs und 
fhnurflrads zum Schloſſe. An einer Straßenede, an el» 
Ger er vorliber ‚mußte, wohnte ein Schreibmaterinfienhändler. 
Er tratin.den Laden. Er ließ fi ein Packet feine golb⸗ 
gerämderte Bifttenfarten geben. Er bat um Feder und Tinte: 
Mit feiner zierlichften Schrift — obwohl feine Hand etwas :zitterte 
und ‚daher namentlich die großen Buchftaben viel zu wüluſchen 
übrig Tießen, fehrieb er nieder: Reinhard Baron: Tondern 
zu Rellingftein. Es lautete jehr ſtattlich. Es hatte ordent⸗ 
lich einen fonoren, ſtolzen Klang. Tondern ſchrieb es. noch auf 
eine zweite Karte, roch anf eime dritte, dann sehfte er, Med bie 
Blätter zu fi und ging. 

Bor ihm Tag nad) wenig‘ Angenbliden ein großer, : freier 
Play: Am Enbe defielben erhob fi) das impofante Schloß- 
gebäude, erbaut im blühendſten Rococoftil, mit Corps de Logid 
mb voripringenden Flügeln, mit Ehulen und Rifalits, mit 
Manfarden und hohen Effen, mit. gewaltigen. Wappen, ber 
denen ſchlanke Engel aus goldenen Pofaunen Rahm :bliefen. -In 
den Stügel zur Linken wohnte ber General Bluche— rechts ber 
Freiherr von Stein. " 

‚Als Tondern vor dem Schloffe angelommen war, fand er 
einen alten Mann, ein graues, verhuzeltes Bäuerlein, das ſich 
auf der Treppe niebergefeigt hatte mb. ſich hier urn von der 
Sonne befcheinen ließ. - 

Tondern trat zu ihm. Ihr feld Excite? fragte er. n 
Ja, Serr, der bin.ich, fagte der Bauer, mit einen üngfilichen 
Blicke zu ihm aufſchauend. Schulje Werdekoping... ' 

Ich weiß — es ift gut, daß Ss be feib.. amt hier eine 
Weile. :: J 

Aber, Herr, fragte der Bauer, was foll.’tch Gier? Pr fie 
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hier umb warte und weiß. mie, auf wat! Sat der Hendrick 
was verbrochen? Werden ;fie mir · vas orihun⸗ Spt ich Geld 
bezahlen? 

Seid gang ruhig, Selle, verfeite Eondern 4 iſt von 
Geldbezahlen nicht bie Rede. Ihr ſollt den Hendrick wieder 
haben. Ich will ihn End) ‚widerſcheffen; er ſoll Islomumen 
son ben Soldaten. . 

Mahrend biefes kurzen Geſgrache "Hatte fich ein ſchaauz⸗ 
bärtiger, blonder, runder Kopf, der einem Manne in Huſaren⸗ 
uniform angehüärte, durch das geöffnete: Feuſter vorgeſchoben, das 
der Thür, vor welcher der Bauer ſuß, zunächſt lag. 

EF, ei, ſagte dieſer Mann, wat höre itk da! Selle ſchreibt 
ſich dieſes naturgeſchichtliche Weſen, dat ick da ſchont jet 'ner 
halben Stunde in der Sonne ſitzen ſehe? Ick dachte, et wäre 
aus die Steinrigen hervorgekrochen unb beichitftigte fi damit, 
heitre Witterung anzuflindigen. Sieh einmal, Selle! Et freut 
mir von bi, dat du un doch kommſt, mich einen Jegenbeſuch 
odzaftatten. Ra, fo treten Sie doch näher; Corporal Plantebitzel 
non das fiebente von Zitzewitz, weeßt du, haben die Ehre zu 
Haufe zu find. Laß div durch die Dienesfhaft man bei mid 
anmelden. — Wat, du willſt nid? Na, is au fut. Sc nehme 
eb file: jensfien an. Bat heißt, beine Viſtte. Obwol et eine 
nich ganz gebräuchliche Manier is. bei bie Herrfiinften, denen 
man ‚feinen Beſnuch abſtatten will, ferh‘ por die Thür” zu ſetzen. 
Wenn du aber, wie id! vermuthe, noch fo eine Herne Neben- 
abficht haft, warum du jekammen bIR, jo eine kleene Ufmunterung 
fir deinen Heudrick in feisse Beſtrehungen, dat Erexcirveglement 
zu capiren, wat der arme Junge allexdings verdient, denn et 
wird ihm höollenmäßig ſauer — ine, dann man her mit) Wurſt 

und Schinken iſt auch eine jute Jabe Sottes! Corperel Planie⸗ 
bitzel wirde et ſchouſtl beſorgen!· 
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+ Zunbern war unterdeß: riugeiweten. Er mutarbrarh in beim 
Erridor, im. welchem ex. fich. jetzt befand, ben Redeſtram unſerß 
Freundes, des Eonporals, der Heike ols Dirbannanz bei: Dem: 
commandireaden General hier zu fiagiren: ſchien. Die gelun⸗ 
geufte feinen Karten hernorziehend, sagte er: Ueberraiche Er 
biefe Harte ber Grein. Ich wiw che meine Auimertung zu 
mochen. 


Der Cotporal ſah ihm forſchend einen Augenblia ins Seficht, 

Dieſe jugendlichen Züge ſind mich bafanutl, ſagte er dann. 
Richtig, bei het jrobe Knolleugewächs, den Rentofiellänig, hab 
ick, Ihnen: jefehn. Ra; men ſoll id melden? 

Baron Tondern — ber Ramt ſteht auf der Razte, geben 
Sie nur bie Karte ab. 

Baron Toundern! fieh mal, wie der Vienſch ſich ſief in ſeine 
Muthmaßungen einwickeln kaun, murmelte der. Canpporal für ich 
Hin, indem er den. Corridor hinab und einer. Treppe-zuging, um 
oben die Melbung. anszurichten — ick habe dat Männeken dar 
mals für einen Barbiergeſellen oder Schreiber oder ein anderes 
bie Bauern einſeifendes Indinidium jehalten! 

Rah einer Meinen Weile kam er zurück. Gthn Sie man 
binuf, Vater Bllicher wid Ihnen empfangen, fagte. en: 

Tondern giug die Stiege hinauf. Oben am. ber Treppe 
wartete jeiner ein Kammerdiener, ber ihn durch einen Vorfaal 
geleitete, in welchem fich einige Offigiexe befanden, die Tondern 
wit -[harjer Blicken wuſßterten; der Diener öffnete dann die Thur 
in dns Wohnzimmer bes berühmten Oenenals. 
. Vater Blücher war in voller -Uusfonm:, ex ſchien im ‚Begriff, 

ingenbeinen Beſuch in der Stadt zu machen. Er Nrug. die 
Untforer feines ‚Öufnuenzegiments, voth, wine Nuance pwiſchen 
ſcharlach und panceauroih, mit ſchwarzen Aufichlägen; die Bruſi 
war über und Über bededt mit filbernen Schulxeet. und. range; 
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worauf dann‘ wieber der große: filberne Stern des Rothen Abler⸗ 
ordens glunzte. Die ſchwarze Wefte zeigte ſich ‚ebenfalls bedeckt 
mit. ſilbernen Schnuͤren. Bine große ſchwarze Halsbiude mit 
weißer Unterlage faßte: dats breite, männlich autgebildete Kine 
des Manues-ein, das wie alle ſrine Zlge von Cuergie und echter 
Huſarencourage redete, Stahlſcharf funtelten bie biäuen Augen, 
ebenfo ſcharf waren alle Züge des Geſichts gefchnitten, die etwas 
gebogene ’Mafe, die ſchmalen, geſchloſſenen Lippen. Weber diefen 
Lippen -teng: Bater Blücher einen fein zugefiutten Schnurrbart, 
deſſen braune Farbe bewies, baß fein vorn kurzgeſchnittenes 
Haupthaar nicht vom:Alter, fondern mur- vom. Buber: fo grau 
fei, wie.08.fich zeigte; Im Naden präfentirte ſich ein mäßiges 
Zöpflein. Seine Bewegungen waren raſch und edig, .ebenfo 
war feine Sprache und ſein Organ von einer nicht eben an⸗ 
genehnen Schärfe. 

Her Baron, ſagte er, Tondern entgegentretend — freut 
mit, . Site: einmal bei mid zu fehen. ‚datte bisher. die Ehre 
noch nich - | 

Excellenz bitte ic, das zu: entſchuldigen, derſehte Tondern, 
wit dem -Öfelchmuth eines vornehmen Mannes fich in. den Seſſel 
nieberlaffend, anf.den ber General deutete. 

Wohnen wol weit von hier? fuhr Blücher fort, wo liegen 
Ye Sie? .. . . 

Mein Hauptgut Rellingftein ‚Ftegt einige. Meilen ſadoſtuch 
von hier. Ein paar andere liegen allerbings weiter. Wenn 
ich aber bisher verſüumte, den Herrſchaften hier auf dem Schlofſe 
mein Compliment zu machen, fo kommt das daher, weil... 

O, ich weiß, ich weiß, die Herren ſitzen eben anf dem Lande 
und laſſen fich Außer wenig in ber Stadt blicken! fiel Blücher 
itoniſch tin. . Thut mich leid, wenn fe ſich. — IR aber 
nicht unſere Schuld 
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Erxcdellenz werden: auch : uns: micht babei eine: Schule gehen; 
vorſetzte Tondern, der fidy bewaupernäroäithig ſchnell in die Rolle 
eines ben Regierung mit: Selbſtbewußtſein gegenſbevtvetenden 
Grundbrftchhers und Mitglichs: der Ritterſchaft fund und ſehr raſch 
alle Vortheile dieſer Stellung erkainne. Wir :Suu. eben nicht 
gewohnt, fuhr er ſort, anders zwereben, als wiv deulen, und 
eifrige Auhänglichkeit une: Singebmg zu zeigen, bevor uns: dieſe 
Gefühle eingeflößt ſind. Deſte treuer zub zuher aber halten wir 
daran. feſt, wenn man ſie uis einmal, wie das ja bald der Sal 
fein wird, abgewonnen hat. 

. Mein Herr Baron, fiel Blücher ein, ich muß Ste kopen, daß 
dies ſehr ſelbſtbewnßte Anſichten find..." Sie wollen wol, daß bie 
Angierung Sr. Majeſtät Ihnen auf Ihre alten Gaftedler nach⸗ 
trabt und fich dort angenehm bei Sie macht, um Ihre Ichüens- 
werthe Anhänglichleit zur gewimen? Dieſes aber jeht nicht! 
Davon iſt wicht die Rebe, Ercellerz. Wir wünſchen uur, 
daß man uns verſtattet, eine Zeit Lang -vubig: dem Wechſel dex 
Dingezuzuſchauen. Die Beobachtung aller der zahlreichen Wohl⸗ 
thaten, welche wir ber Reglermd Sr. Maqjeſtät bereits ver⸗ 
bauten und Immer ‚nieht verbatilemn werden, witd uns: dauu mbt 
jedem Tage entſchiedener an -fio feſſeln. Dazu find wir auf dem 
been Wege. :: FJeder Vag ſchenkt uns tiene,.. großartige: Ber» 
befierungen der Öffentlichen Berhättuiffe. ' Es wir michto unters 
Saffen, uns zum Bewußtſein zu bringen, wie viel wir gewormen 
haben — in allen Veziehungen, in allem: Iweigen der! Ver⸗ 
walixng, in allen Eintichtüugen, welche Gewetbe, Inbaprie 
ſördern, und ganz beſondere im Sericheawenrn. mein“ wir 
Gott danten!. - : De? 

Nun alte. 5 

+ Dies fongnen wie ncht. Dagegen mſen Sie bog: rinan⸗ 
men, daß dies alles hauptſüchlich nur den untern und mittlexk 
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Siaflen zugute kommt, währmer- die pridilegirien Stände nur ſehr 
ſput dadurd) zu eine. Untihähigung flir bie grauſumes Berlufte 
Tomımen. 'wendew, underdenen, fir .Kuten. Gt läame meines Er⸗ 
achtens bavemf an, uns durch vidkditanukle Mehendiusg cim 
menig ertgegenuloumen · und wicht; tagtäglich, wie es die: Barean⸗ 
tratie thut, dunch ſcharfes Dreinfahren und: ganz verkehrtes Maß⸗ 
wagein/ awupfurden ze laſſen, was verloren wohin: 4 3 haffe, 
ich darf iv, Ereellenz ‚gegenliber gen; offen ſein. 

Na, bs venfteht: fi, Baran, ſprechen Sie nen rund von 
der Leber weg. 

Stehen Sie, die neuen Hemen, das will fogen, bie dot. den 
Kriege» und Daminmlannamı . 

Sa, in, die Herren van: her —* —2* bi. auch fein. Geruch 
denon, Bott weiß es! 

Dieſe: Herren kenuen vortreſtich "he Berorbunungen, Rrgie 
ments, Tanife, Tabellen und wie das Zeug Heißt, das ſie don 
Berlin wmötgehredit haben, abe fe: kennen das Land: umd Die 
Lontt nicht, ma fie dieſelben anmendes ſollen vnd mo alle dieſe 
Dinge oft gar nicht anmendhar And. Darum machen fie bie 
Khlimmfen, :oft wahrhaft xxagilomiſchen Miegriffe. Damit Hunie 
mon man wol Geduld Haben. Sie verſtehen esßs chen wicht beffer; 
aber: das Schlimmſte iſt, fin ſind tmub, wenn man ihren, Under⸗ 
ſtand belehren will; wenn man: ganz beſcheidentlich verſucht, Fe 
aufzelläsen.. Stadt daflir dankhau, zu fen und ihre verkehrten 
Befehle zurikepenehmen, ihre: unpraltiſchen Anondnungen zu wider⸗ 
vnfen, fahren, fte überaus patzig auf und werfen mit Grobheiten, 
Drohungen, Dubummgspmien.: und Redensguten um ſich, die 
man vielleicht dahinten in dem öftfichen Landestheilen nidyk. jo 
. genan nimmt, bie man bier aber nicht gewohnt iſt. Sp. hilft 
deuu :uidhiht, -t8 oe +alloh ve dem Buäßaben und vo der 
Kummer ..::. .: TR 
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Nun ja, es mag' da manches verbehrt hugegriffen Werben, 
fl der. General "An. Abera va um man‘ ehen un die ‚ober 
Behörden gehen! 

—— zuckte die Achſeln Das HM uns eng tagte xr. 

Wir haben Immer ſchon Int voraus Angſt vor den angenehenen 
Befägelden, Die wir bekommen, und: ſchwrigen -Nebent" ».'n. 

"Daran thin Sie aber meiner: Seele uartcht⸗ dae venrau 
ment will jedem herecht werben.. 

Aber anf eine Art und Weiſe, duß es minunter ſchwer wit, 
.e8 einiufehen I antwortete Tondern. Ich tömmte Ann’ Geifpfer, 
fuhr er fort, Ew. Execellenz gerade eben einen Fall nennen, 
"wo unſete Schen vor den Behörden ſo recht zu Dage tritt; wo 
mem dry ein vernünftiges und Bllides Ausſegen Dur geſetzlichen 
Borſchriften außerordentlich viel :bewirken -Könmte, um fi den 
ganzen Abel zu verpflichten und zugleich in einer mertwürdigen 
Criminalſache den Verbrecher zu eutdecden. Aber man ' darf :fo 
wenig hoffen, bie Behörden, von denen die Suche abhängt, 
etwas thun, und von’ Ihren Verotdnungeparagraphen abgehen 
zu ſehen, daß min gar nicht daran denkt, darum zu beten, In, 
nur den Meitten Finger darum zu vuhren! 

Ra, erzählen Sie mich den Fall! " 

Excellenz, er ift allerdings ganz eigentäfantiger At - — ibkr 
id muß befäräten, Sie zu Yange damit aufzuhalten — ich 
glaube, Ercellenz find im Begriff, auszugehen.. 

Nein, stem, bleiben Ste man ſitzen, laſſen Sie mir Höven! 

Es ift Ihnen vielleicht bekannt, daß ein junger Baron Schlet- 
tendorf neulich anf einer Jagd erſchoſſen worden le 

Habe davon gehört. 5 

Nun wohl, dieſer That iſt ein älterer Bruder des Eemorde⸗ 
ten, jetzt der einzige Erbe des großen Fideicommißſvermdtens, 
verbachug geworden, und derſelbe iſt gefünglich eingezogen. 
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Manche Michten Ipredjen An der That wiber..iin. Im Veelaufe 
der .Untterfuchung: if mir und audern GPerſonen jedoch die mone- 
liſche Weberzeugung gelommen, daß der junge Baron Schletten⸗ 
borfi-anı' Moxde feinen Bruders durchans aniänibig if, und daß 
dat Neybrechen won Finem vagirendan Wilddieb und Schmuggler 
ansgegangen. Es kommt num, um ‚ben nuſchuldig Begichtigten 
‚zur. Freude feiner: ſammtlichen Standesgenoffin, ja, des ganzen 
Landes gerechtfertigt zu ſehen, darauf an, daß man des wehren 
Thaters mtr inſofern habhaft wird, daß man ihn varhören kann. 
‚Dos Geſtandniß: wird man dann ſchon qus ihm herausbelommen. 
Es iſt ihm nämlich frei Geleit zugefichert, und ex wird nicht fo 
verdorben ſein, seine: Blutſchuld auf einem Unſchuldigen laſten gu 
lafſen, wenn ihm das Bekenntniß der Wahrheit nichts ſchadet. 
Aber wie ihn auftreiben, einen ſolchen Vagabunden, der bald 
jenſeits der holländiſchen Grenze, bald in rinem der kleinen fürſt⸗ 
‚lichen: Gebiete umherſchweift, der big hente ſchon jahrelang allen 
Verſuchen, ihn eittzufangen, getrotzt hat? : Es gibt..dazu nur ein 
einziges «Mittell.. Da aber hierza die Bexeitwilligkeit der preußi⸗ 
ſchen Behörden, ein Abgehen von ber Strenge ihrer Berord- 
nnngsparagraphen ubthig iſt, jo kann man daran, wie geſagt, 
gar nicht denken und ſchweigt lieber, als ſich eine barſche, ab⸗ 
ſchlägige Autwort zu holen. 
—Ja, aber was fallen die Behörden denn thund 

Es iſt ein jüngerer Bruder des Verbrechers: zum preußiſchen 
Militardieuſt herangezogen, urſprünglich ſchon ganz gegen bie 
Biſligkeit, weil er die einzige: Stiige armer Aeltern iſt; aber 
dagegen wirft man ein, daß ex eben noch den Bruder Bat, ber 
den Aeltern freilich nichts Hilf. Wenn man nun biefem Bur- 
ſchen den Geleitsbrief Üübergäbe: und ihm jagte: lauf und fuch du 
‚beinen. Bruder; bringſt du ihn vor Gericht, und befenut dort 
dein: Bruder, fo- fol dir der Milttärbienft gefchenft fein — nicht 
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fünf Tage mürbe es dauern und der Verbreches wäre. da.-und 
gäbe feine Geftändnifje ab, -umd der ‚gefangene Baron Gehleiten- 
dorf würde von der entjeßlichen Anklage gereinigt baftehent. 

Ya, aber mein juteſter Baron Touhern! rief hier Blücher, 
ber mit großer Spanttung zugehört Batte, das tft ſchon ganz 
ſchlau ausgedacht, aber wenn wir den Saldaten lanfen Tieken, 
fo bin ich man bange, ber kommt uns wit: ‚wieder, weder mit 
feinem. Bruder, noch allein! - _ 

D, dafür würde zu forgen fein. Man ftedt feimen. Veter 
ein und läßt ben fiten, fo lange, bis der Burſche wieder: da ifl. 

Alſo es ift ein Alter da, den: man-einfieden Ianı? Nun, 
daun ſehe ich Leine Schwierigfeit nicht, perſetzte der General. 
‚Und: was geht dies die Behörden an? Bas kann das Geueral- 
commando ebenfo gut -verfligen!.. Meinen ie, ich Alnunere ‚mir 
babei um die Behören? Wit fo viel! 

.. Wie, Ereellenz, Sie wollten Ihr mächtiges: Furwort 

Fürwort? Was Fürwort — Über Militärfachen, mein deer 
Baron, Habe“ ich Hier zu befehlen und niemand andexes, das 
will ih Sie zeigen! — Und damit ftand ber alte General auf 
und riß räftig an der Klingelfchnur. Der Adjutant Broſite! 
rief er dem eintretenden Kammerdiener zu. 

Em Offizier erihien im nächſten Augenblicke. 

Bröfife, ſagte der General, es muß ein Soldat... Er fah 
fragend Zondern ar. . 

Hendrid Selke! ſagte diefer. 

Hendrid Selke unter ver hiefigen Gornifen find! ‚Magen 
Sie den Mann ausfindig und laffen Sie ihn angebem,. wo fein 
Bater zu finden if, Der wird eingezogen und der Mann dann 
zur Dispofition ber Gerichte geftellt ... Der Herr bier wird 
Ihnen das Nähere barliber angeben. Laſſen Sie ihm. einen 
Urlaubspaß auf einen Monat fchreiben, und übergeben Sie ihm 


198 


den. Aber nicht eher, ars bie der Water des. Diunngs In: Ge⸗ 
wahrfam genbramen If," wi er ns mcht durch Wie Lappen geht. 
Verſtehen Sie mir? 

Zu Befehl,:Excellenz. 

"Dart luſſen Sie noch einen Eorleffungsfäcki wu militar 
für den Mann ausſchreiben und mich morgen zur Unterſchrift 
vorlegen. Den händigen Sie aber nicht ihm feier, fonden 
dem betreffenden Gericht oder dem dein hier e ein.’ "Geben Sie 
mir verſtunden ? 

Zu Befehl, Excellenz. 

Und mar, mein Herr Baron, wandte ſich der General an 
‚Zondern, werden Ste, hoffe ih, zufrieden find und nicht anders 
fagen können, als daß unſereins thut, was er vermag und ſich 
mit dem Dienſte Sr. Majeſtät ivgend verträgt, um jedermumu 
zufrieden zu ſtellen. Ich erwarte, daß man dies dankbar auerkennt. 

Ich 'bin Ew. Excellenz zum innigſten Vauke verpflichtet, ant- 
wortete Tondern, ſich erhebend, um ſich zu verabſchieden. 

- Hbt bringen Ste die Sache man weiter in Ordnung; wird 
mir: fresien, wenn ich höre, daß es gelungen iſt. 

O, ich zweifle nicht daran, Exeellenz! 

Na, Gott befohlen! Iſt mich fehr angenehm geweſen. Auf 
Wiederfehen, Herr Baron. IA hoffe, Ste bringen mich Beſcheid, 
wie die. Sache abgelaufen — es wird mir: imtereſſtren, r da8 
zu hören! 

Tondern verbeugte fi) und ſchied von dein General, begleitet 
von dem Adjutanten Bröſike. 

Draußen raſch das Borzimmer durchſchreitend, belprach er 
mit dem Offizier die Ausführung des Befehls der Excellenz. 

Er fagte ihm, daß der Vater des Soldaten Selle bereits 
dafei, daß man ihn nur durch eine Ordonnanz nad dem Lokal 
‚Bringen zu Iaflen brauche, wo man ihn it Verwahrung Halten 
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wolle, und zugleich händigte er dem Offizier ee Meine Summe 
Geldes. zur ansreichenden Berpflegung des alten Mannes ein. 
Der Musketier Hendrid Selle wurde dann unten im Schlofie, 
wo bie Bureaur des Generalcummundos waren, in den Con 
pupnieliten leicht ausfindig. gemacht. Während nun Corporal 
Blontebigel mit dem alten Selke abzog, wurde . eine andere 
Ordonnanz abgeſchidt, ben Sohm herbeizuholen. 

Nach VBerlauf einer halben Stunde war abrie Selle da, 
mit Ober» und Untergewehr, ringezwängt in die funppe Uniform, 
das Geficht geröthet von dem Drud deu engen Halsbinde, 

Zonbern: machte. ihın befannt, was von. ihm verlangt wurde, 
Dem armen Menſchen traten die Thränen in die Augen, als er 
hörte, er folle für immer vom Dienft freifommen, wenn er feinen 
Binder auftreibe und diefen bewege, vor Gericht zu erjcheinen 
nad :einzugeftcehen, wa8 er gethan, ohne daß feinem Bruder dabei 
nur ein Saar gekrümmt werden jolle. Er verfprad, alles 
Mögliche zu thun. Er nahm den Freigeleitsrief mit dem großen 
Anglure'ſchen Siegel darunter voll ſcheuer Ehrfurcht entgegen 
und ftedte ihn nebft dem Urlaubspaß, weldyen der Adjutant ihm 
übergab, in feine Brufttafhe. Dann verſah Tondern auch ihn 
mit Geld und ließ ihn, bevor er feine Neife antrat, durch die 
Ordonnanz, die ihn herbeigebradht, noch zu feinem Vater führen, 
damit er diefem guten Muth während der Gefangenfchaft einrede, 

Damit war gejchehen, was Tondern wollte. Er verließ das 
Schloß, um zu jeiner Wohnung zurüdzufehren. Sein Weg 
führte ihn an der Domkirche vorüber, deren Thüren wie immer 
geöffnet flanden. Reinhard's Herz war zu voll, als daß es ihn 
nicht hineingezogen hätte. Er trat ein unter die breitgeipannten 
Wölbungen des wie vom ſchweren Altertum gedrlidten Ges 
bäudes. Zum Beten fid zu fammeln, dazu war er zu bewegt. 
Aber er lehnte ſich ftill an einen der maffiven Pfeiler und dachte 

Paul Brendhorfi. III. — 9 
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nach darüber, was er heute Bott zu bamfen hatte. Daß ibm 
gerade heute die Glücksbotſchaft vom Gewinn feines Proceſſes 
kommen mußte — beute, wo biefe Botſchaft ihn kühn unb muthig 
gemacht, wo fie ihm die auf. eine ganz veränderte Lebensſtellung 
gegründete Zuverficht eingeflößt, durch die ihm. fofort die rechte 
Art und Weiſe eingegeben worben war, bei dem trefflichen alten 
Blücher zu erlaugen, was er erlangen. molltel Wie viel größere 
Anftrengungen würde es ihn geloftet haben, feinen. Plan darch⸗ 
zujehen, wenn er einfach ala Bittender zu dem General gefom- 
men wäre, wie es: noch geſtern feine Abſicht war! 

In der That, er. dankte Gott ans ber Fülle feiner. Seele! 

As Reinhard ben Dom verlaflen hatte, wandte ex feine 
Schritte. dem Haufe Moorhahn’s zu. Moerhahn trank um biefe 
Stunde im Weinhauſe feinen Morgenliqueur. Es war ber zechte 
Augenblid, dex Demoifele Annette ungeflört bie große Kunde 
nom. gewonnenen Proceß mitzutheilen. 


Bweinnddreißigftes Kapitel. 
Bon ber ebenhofer Fähre, 
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Cs waren brei Tage verflofien, feit Reinhard Tondern auf 
fo diplomatiſche Weile den General Blücher zu bem bewogen 
hatte, was er von ihm erlangen wollte. In ber fpäten Abend- 
dämmernng bes dritten Tags fchritten zwei Männer durch eine 
be, fanbige Gegend, die weit und breit nicht Strauch nod) 
Baum darbot; wo felbfl die Iehte Spur von dem verſchwunden 
war, was ihr am Tage ben Schein eines ärmlichen Lebens ver- 
fieh, die weidende Schafheerde ober die flach am Boben hin 
ichweifende Krähe. — Bon den beiden Männern ſtand der eine 
in reifeen Jahren. Es war eine feftgebaute Geſtalt. Das 
ſchmale Geſicht mit den. grauen Augen, den fabhlen, farblofen 
Wangen, der Iangen, ſtarkknochigen Nafe hatte einen Ausdrud 
von eigenthümlicher trotiiger Bermegenheit. Seine Kleidung war 
die eines Landmanns; fie war gefehlt durch den Tanbesüblichen 
Ueberwurf, den blauen Kittel. 

Der neben ihm fchreitende Menſch mar weit jlisiger, feine 
Geftalt ſchwächer und Kleiner; fein furzgefchorenes blondes Hanpt- 
haar war bebedt mit einer Militärmüge, und and an feinen 
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grauen Beinfleivern zeigte fich der rothe militäriihe Saum; ben 
übrigen Anzug verhüllte ebenfalls der blaue Leinwandlittel. So 
jchritten beide einer in der Ferne dunkel vor ihnen auftauchenden 
Hütte zu. Sie waren in einem Zwiegeſpräche begriffen, das 
mit eigenthümlicher Ruhe und Langfamleit von ihnen fortgefetzt 
wurde. 

Du follteft dabei doch auch einmal an Gott denfen, Ian! 
fagte der Slingere. 

Sch denke an die Welt, verfeßte der Aeltere nach einer Panfe. 
Die Welt ift ſchlecht! 

Aber fie Fünnen doch wider ihren eigenen Brief und Siegel 
nicht an, warf der andere, abermals nad) einer Pauſe, ein. 

Sie können alles, was fie wollen, verfete Jan. Brief und 
Siegel! Ja, folange es ihnen dient, iſt es gut. Hernach aber 
— dann legen fie's aus fo lange und drehen daran, bis fie den 
Strid fertig haben für den, dem ſie an den Hals wollen! 

Sie wollen dir nicht an den Hals, Ian. Der Herr, der 
mir den Brief gab,. hat es mir ja gelingt. Und, Ian, ber Alte 
ift in Arreſt! Und ich, ih muß deshalb wieder in das Hunde» 
leben Hinein, mieder zu .den ‚Soldaten! 

Yan antwortete eine ganze Weile nicht. 

Der Teufel weiß, was man thun fol! brummte er daun 
ingrimmig zwiichen. den Zähnen. Du follteft mic nicht dazu 
drängen, Hendrick. Ic, fehe es voraus, es gibt ein Unglück. 
Es if darauf abgefehen ,. mich zu faffen. Und was hilft’s dir? 
Sie wollen did) freigeben, wenn ich fomme umd betenne — 
ja, ja, fle jagen es. Später werden fie dich ſchon wieder» 
finden ! 

Hendrick ſchüttelte den Kopf. Solche Herren. uigen nicht! 
ſagte er. 

Du wirſt es inne werden! Das heißt, wenn du ſo dumm 
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biſt und gehft zurlid. Bleib du bei mir. Ich habe Arbeit ge- 
nug file bi. Und Berdienft auch. Für jede Tracht Waaren, 
die du fiber die Grenze bringft, zwei, drei Thaler. Das ift in 
einer Nacht verdient. Die Santjes bezahlen gut, und die Muf⸗ 
fen ſind froh über jeden Pad, den man ihnen vor die Hinter: 
thür legt — Kaffee, Candis, ſeidene Tücher und dergleichen, 
- Arbeit genng, Willſt du bei mir bleiben, Hendrid? 

Hendrid antwortete nit. Er fchritt ſtumm neben feinem 
Bruder Über die dunkelnde Heide, 

Sieh, Hendrid, fuhr Ian fort — was einer nicht kann, 
das können zwei fchon eher. Zweimal zwei find nicht immer 
vier. Verdiene ich zwei Thaler, fo verdienen wir beide zufam- 
men nicht vier, fondern flinf oder ſechs. Wir können's dann 
ganz anders treiben. 

Hendrid antwortete abermals nicht. Auch Ian fchwieg. eine 
Weile. 

Es iſt mir oft wunderlich zu Muthe, hub er daun wieder 
an, wenn id; nachts allein durch die Büſche und über die Heide 
gebe. Manchmal meine ich, ich müßte verſchmachten, weil ich 
fo ganz allein bin. Es kommt mir vor, als wären gar feine 
Menſchen auf der Welt. Und Fein Licht Täme wieder. Und fein 
Gott. Und Fein Leben und gar nichts, Mir ift daun, als wäre 
ich ganz, ganz allein. Und dann wird mir der Baden, den id) 
anf den Schultern habe, fo ſchwer wie Blei. Manchmal fließt 
mir der Schweiß nur fo von der Stirn herab, Ich meine dann, 
ih müßte erftiden. Es ift oft fchrediih, wenn man fo ganz 
allein if. Bleibe du bei mir, Hendrid. 

Den’ an den Alten! entgegnete Hendrick halblaut. 

Ad, den Alten werden Sie fchon gehen laffen, wenn einige 
Wochen ins Land gelommen find und fie fehen, es kann ihnen 
doch nichts helfen, daß fie ben alten Mann füttern. Sich, 
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Hendrid, ih babe um deinetwillen neulich einen Menſchen kalt 
gemadt, aus Wuth Über das, was er dir angethan. Meinft du, 
ich ginge feitbem lieber fo allein durch die Büſche? Bleibe bei 
mir! — Ih Habe mir Lange die Wege fuchen müſſen und die 
rechten Leute. Es Hat mich niemand zurechtgewieſen, niemand 
angelernt. Gehft du mit mir, fo. weißt du gleich, wo an und 
aus. Und doch wollen wir alles, was wir verdienen, veblich 
theilen. Keinen Stüber will ih mehr haben, als du befommift. 
Willſt du? 

Nein, Ian, verſetzte Hendrid Ich kann nicht. Ich tauge 
nicht dazu! 

Du willft widht? 

Nein, Ian! 

Dann geh’ zum Teufel, dur altes Schafl &eh’ zu den Sol- 
baten zurück und laß dich mit dem Hafelftod durchhanuen! Krieche 
wie ein feiger Hund in deine Hütte zurüd und laß dir die Kette 
twieder um den Hals legen! Aber glaube nicht, daß ich dir den 
Gefallen tue, mit dir zu dem hlten Pinfel, dem Kandermaun 
zu gehen und ihm zu fagen: Xieber Herr, ich habe einen todt⸗ 
gefchoffen, daß er darauf fagt: Gut, wenn du das getban Haft, 
San Selte, fo ift e8 gut, fo wollen wir dich ein wenig an den 
Galgen hängen! Proft die Mahlzeit! 

Aber ich bitte di, Ian... 

Nichts dal Geh’ deiner Wege. Ich gehe zu den Muff, wo 
ich diefe Naht mein Gelb befommen ſoll für die Waaren, die 
ih ihm vorige Woche gebracht Habe. Habe ih das Geld, fo 
gehe ich zurück. Nicht mit dir zum Riten, darauf verlaß ih! 

Hendrick ſchwieg. 

Willſt du denn den ungludlichen Menſchen nicht retten, der 
gefangen ſitzt um deine That? fragte er nach einer Weile. 

Laß ihm ſelbſt zuſehen, wie er den Hals aus der -Schlinge 
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zieht. Hat jemals einer fr San Selle den. Heinen Finger ge 
rührt, mar ihm zu hetfen? Und ich ſon mein: Leben für einen 
wagen? — —. 

Während diefes Gefpräche waren die beiden Männer auf 
dent Wege, ber fie in Schlangeuwiudungen: über die Heide ge- 
führt. Hatte, an eine Stelle gefommen, wo es plößlic bergab 
ging und wo zu ihren Füßen ein ziemlich breiter Fluß Tanyfam 
feine grauen Wellen zwiſchen fandigen Ufern dahinwälzte. Wei- 
bengebliich beſäumte bilden und briüben das Gewüfſer. Auf der 
Seite, woher die Brüder Selfe Tamen, lagen ein paar fFühr- 
nachen angelettet; das langſame Strömen des Waffers hielt fie 
in trägem Schauleln, und diefes Schaukeln machte von Zeit 
zu Zeit leiſe die Ketten erklirren, womit fie befefligt waren. 
Der Mendwind fang dazu ein monotones Lied In den Weiden⸗ 
bifhen. Zur Tinten erhob fidy eine niedrige Hlitte,: ans Lehm⸗ 
wänden aufgebaut, mit dunkelm Strohdach, ſchwer im fih zu- 
ſammengeſunken; daneben ein windfchiefer, vorn offener Schup- 
pen, der fih an das Meine Haus anlehnte. wie ein Krüppel, 
weicher ſich auf einen Lahmen ſtützen will. 

Die Thür dieſes Hauſes ſtand offen; und man erblickte im 
Innern die fladernde, von Torf genährte Heröflamme. Zur 
Seite bes Feuers ſah man zwei Munner ſitzen, einen Tiſch 
zeichen fi), auf dem Schnapsgläfer Rauden, während ein 
„Winkel“, eine Ladenbanf im Hintergrunde mit zwei aber drei 
Oeneverfiaigen befettt war, in welchen fr von Zeit zu Zeit 
die unruhig bewegte Flamme ſpiegelte. 

Son Selle gab feinem Bruder einen Wink mit der Hand, 
der ihm andentete, daß ex zurückbleiben ſolle. Dann fihrttt er 
vorfichtig näher und beobachtete die beiden Männer. Ste waren 
beide in der Tracht der niedern tube, etwa wie anſtündige 
Handwerker gefleidet, in Wams und Schirmmützen; beide in 
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den beften Jahren, kaum dreißig oder wenig berfiber, Selle 
verfuchte vergebens etwas von dem zu verfiehen, was fie zu⸗ 
fammen ſprachen. Es war ein leiſes, vorfichtiges- Geflüfter. 
San Selte trat zu feinen Bruder zurück. 

Komm’ nur herein, fagte er; bie thun uns nichts, fonft fäßen 
fie nicht bei offener Thür am Feuer, daß man fie weit genug 
fehen kann. Komm’ nur. 

Die, beiden Brlider traten in die Hütte. - 

Bo ift der Fährmann? fagte San. Sekte. 

Wir warten auf ihn, entgegnete einer der Männer am 
Feuer, 

Bo ift er denn? 

Wo foll er fein? Wir warten feit einer halben Stumbe. 

Weshalb fett ihr bemm nicht ſelbſt ber? Habt ihr ihn denn 
jo nörhig, um Übers Waffer zu kommen? fragte der Schmuggler. 
Die Ruder liegen im Schuppen. 

Das wußten wir nicht, entgegnete, al® menn er tiber bie 
Frage etwas betroffen fei, der Fremde. 

San Selle zog feine Pfeife hexaus und die Heine Rolle von 
Seehundsfell, worin er feinen Tabad verwahrte Er begann 
die Pfeife zu ſtopfen. 

Der Fährmann, hub jet der andere der beiden Fremden 
mit einem auffallenden fremdländiihen Accent an — ber 
Führmann ift ein Schlingel, dev Schläge: verdiente. Er wird 
irgendwo draußen auf der Heide Tiegen, um feinen Freund umd 
Spießgefellen, den Selle, zu warnen. 

Wovor foll er denn den Selle warııen? ſagte ber Schmngg⸗ 
fer mit dem kaltblütigſten Tone non ber Welt, während er nach 
der Zange fahte, um eine Kohle um Ainzünden feiner Pfeife 
aus dem Serdfener zu nehmen. 
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: Bosor? Run, daß er Mich wicht fangen läßt, fiel der vor 
ben beiden Fremden, der zuerſt gefpradyen, ein 

s Wollen ſie ihn benn fangen? 

ı Sie haben ihm ein Papier im die Hände gefpielt mit einem 
großen Siegel darunter — fie denen, et if ſolch ein Narr 
md meint, bamit- wire er frei und fidger! 

Iſt er das denn nicht, wenn er einen Brief- barliber hat? 

: Der Fremdländiſchſprechende lachte. Was, freit Wenn fie ben 
Selle bekommen, dann hängen fie ihn, und wenn er and sen 
Briefe in der Taſche Bat. 

So? Dann: haben fie ihm das Papier blos geſchickt, um 
ihn damit zu fangen? 

Wozu anders? 

Jan Selfe firirte eine Weile mit einem lauesnden Dit den 
Sprecher. Dann ſchien er plößlich aufzuhorden. Hört Ihr 
nicht etwas? " 

Nein, was ift? 

Ich meinte, ich börte ſchnarchen. Dort aus der Koje 
berans. 

Ich Höre nichts! fagte ber Fremde. 

. Daun if’s ein Irrthum! Nun, wollt Ihr mit Her 

. Ohne ben Fährmann? 

Ich babe nicht Zeit, anf ihn zu warten. Komint ı nur weit. 
Begt das. Gelb für feinen Schnaps ihm auf bem Liſch; er wird 
es ſchon ſinden. 

Selle verließ die Hütte, fein Bruder Hendrick blieb ihm wie 
ängflich dicht auf der Ferſe; als beide draußen waren, raunte 
der: Schmuggler ſeinem Bruher zu: 

Halte dich neben mie! Und lauter, in die Hütte hinein, 
zief er: Holt nur die. Ruder aus: dem Schuppen. . Wir Gehen 
voraus. 
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Die beiden Fremden feigten in der That; einer von ihnen 
wandte fi, während ber: :anbere vor ber Tr ber Hlitte anf 
ihn wartete, dem Schuppen zu und fuchte dort bie Ruder. 
Gleich nachher kam er mit feinem Geusſſen den beiden Brüdern 
nachgeichritten, bie Ruder auf. der Achſel tragend. 

Gib Acht, was fie thun,:fagte, Jan Selke unterdeß Leife zu 
feinem! Vruder — laß bie beiden vndern, nimm du die Schalt⸗ 
ſtange; halte ſie ſo, daß du jeden Augenblick ihnen eins da⸗ 
mit aaf den Kopf geben lannſt. Sie kennen mich und haben 
etwas vor. 

Warum gehſt du dann mit ihnen ? 

Ich will ſehen, was ſie wollen — hab' keine Angſi. 

Der Schmuggler hatte bei dieſen Worten die Kette des klei⸗ 
nern Kahns, der auf dem Waffer lag, von einem Baumſtrunk 
am Ufer losgelbſt. Er fprang mit ihr in das Fahrzeug; Hen⸗ 
drid folgte ihm, und gleich darauf ftiegen die beiden Premden 
hinein. Sendrid job nun mit der Schaftftange, die im 
Kahne gelegen hatte, bas :Boot eine Strecke an dem Weiden⸗ 
gebüjch entlang ftromaufwärts. Der jüngere und Fräftiger ge- 
baute der beiden Fremden hatte ſich anf bie hinterſte Bank ge- 
ſetzt und. halle: die beiden Ruder tin. Der Schmuggler ſtand 
in der Mitte des Kahns, einen Fuß auf den niebern Bord ge- 
fit, bie Hände unter dem ‚Kittel in den Taſchen. Hinter ihm 
fand, die Arme: umtergekhlagen, ebeufo mäßig ber andere 
Fremde, der den fremdländifchen Accent geſprochen Halte, 

Hendrick hörte anf zu ſchieben. 

"Set. rudert nur querüber, ſagte er, ſich zu dem hinten 
Sitzenden wendend und ſeine Stauge Tangfam aus dem Baffer 
alten — wir ſind weit gehug hinauß. 

Der rende tm Hinterthreil bei Fahcheuge ſetzte die Nuder 
ein, indem er zugleich dem Kahn einen ſtarken Schwurg:'gab, 
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der ihn quer in ven Strom hineinſchb. Mach einigen Augens 
bitten Hatte man etwa ein Drittheil der Breite‘ bes Ftuffes hin⸗ 
ter ſich zuvückgelegt. ii 

SM das Waſſer tief? fragte der Frembe, der hinter dem 
Schmuggler ſtand, indem er dicht an dieſen herantrat und zus 
gleich eine Bewegung mit dem Arme machte. 

Sich’ zu! fchrie in demſelben Augenblicke Yan Selle auf, 
faßte mit einem mächtigen Griffe blitzſchnel ben Freiden am 
Kragen und fchleuberte ihn mit einet Kraft, ber nichte wider⸗ 
ſtehen zu können ſchien, über Vord. 

Das Waſſer rauſchte auf, der Unglückliche Nie: einen kurzen 
Schrei aus — dann war die Woge über ihm zaſammenge- 
ſchlagen. 

Im nächſten Momente fuhrjder Schmuggler, ein lauges 
Piſtol in der Hand, das er unter ſeinem Kittel hervorgezogen 
hatte, auf den andern Fremden los, der im Schrecken beibe 
Auber hatte fallen Laffen und nun auffprang. 

Kommt an, ihr Spitzbuben! ſchrie Ian Selle in ter 
Wuth und ſchlug das Piſtol auf den Menfchen m. 

* Aber diefer wartete die Kugel, die ihm augenfcheinlich zu⸗ 
gedacht war, nicht ab. Wie it der Todesangft um die Beſin⸗ 
nung gekommen, vielleicht and in den Bewußtſein, daß er ein 
zu guter Schwimmer ſei, um ſich nicht Teber den Waffer ale 
den feuer des Schmugplers auszufeßen — fprang 'we über ben 
Rand des Kahns freiwillig in den Strom. j 
&o, da laßt euch von den Fiſchen freffen, alte beide! hohn⸗ 
lachte Seite ihnen nach und fah mit: zorniger Freude, wie bie 
beiden Männer mit den Wellen kämpften. 

Aber nicht lange. Der Fluß ſchien nicht tief. Der Herbft 
hatte feine Waſſermaſſe verringert. Weiden Unglücklichen gelang 
es, Fuß zu faffen, und dann, Bald ſchwimmend, bald watend, 
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begannen fie fig nach dem Ufer hinznärbeiten, von bem fie 
bergelommen - waren, weil es mod um ein Bedentendes näher 
war als das entgegengelegte, zur welchen man hinüber wollte. 

Nimm des: eine Ander — mad)’, daß wir ans Land kom⸗ 
men, fngte der Schmiggler nnterveffen, indem er fein langes 
Biftol wieder unter dem Kiste verbarg und ſelbſt nad dem an⸗ 
bern Ruder griff. - 

Um Goftes willen — was ift geihehen, warum thateft du 
das? rief nun Hendrick, der über der ganzen Scene biejest die 
Sprache verloren zu haben ſchien. 

- Mad! vorwärts — rudere! schrie ihm fein Bruder zu, obne 
feine Frage zu beantworten. 

Der Kahn bewegte ſich raſch Über die Wafferfläche fort. 
Hendrick fpähte, während er aus Leibesfräften ruderte, nach den 
beiven Menfchen aus, die bier fo unverhofft zu :einem Falten 
Bode gefonımen waren, Er konnte wegen: ber Dunkelheit zwar 
nicht alle ihre Bewegungen verfolgen; doch glaubte er deutlich 
nach einer Weile ihre Geſtalten dicht beieinander glücklich in dem 
Weidendickicht am andern Ufer anlommen zu fehen. 

Die Brüder waren: am Lande, Der Schumggler ſpraug aus 
dem Rakın und überlief feinem Bruder, für das Fahrzeug zu 
forgen , indem er e8 an der Kette feftlegte. Dann eilte Hendrid 
bem erftern, ber ſchon voraufgeſchritten, und. 

Aber nun bit!’ ich dich, nun ſage mir-. ‚ begann Genbrid 
jett don neuem. 

Die Spitbuben . ‚bie Schufte! antwartete Jan Selle im 
höchſten Zorn. Ans geben wollten fie mix! 

Dir ans Leben? 

Hof. du nicht geiehen, wie ber eine, der hinter mir flaud, 
ein Mefler ans em Wams z0g, um es mir zwiſchen die Mip- 
pen zu floßen? Nein, dur Tonnteit es nicht ſehen. Aber id 
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habe es wohl geſehen. Ich hielt meinen Kerl im Auge; ich 
traute ihm nicht. Ich paßte ihm auf die Finger, wenn er auch 
meinte, ich guckte auf weiter nichts ale die Sterne im Waller. 

Meinſt du denn wirklich, ee Hätte. bir damit eins verlegen 
wollen, mit dem Mefler? fragte Hendrid halb erftännt, Halb 
ungläubig, -. Es waren ja ganz. fremde Leute! 
. Wenn du nicht fo dumm wär, Hendrick, fo wurdeſt | 
richt fo fragen. - Habe ich dir nicht gefagt, Daß fie mich recht 
gut kaunten? Sie wintten fid; mit den. Augen, als wir in Die 
Hütte drliben traten. Und dann fingen fie an zu ſchwatzen, um 
mid) ‚bange zu machen. Was brauchten fie mid) abzuhalten, 
daß ich nicht gehen folte? Was gıng fire an? Und in bev 
Koje ichnarchte der Fahrmann. .: Was brauchten ſte zu jagen, er 
fei forı? Ich Habe ihn ganz gut gehört. Bielleicht Hatten: fie 
ihn betrunten gemacht in 1einem. eigenen Genever. Ich kenne 
die Bboſewichter auch. Das heißt, dem einen kenn' id. Den 
feinen Herrn, dem das geliehene Wams zu weit war, der {fl 
ein Better oder 'bergleichen vom Herzog, ein vornehmer Tage- 
dieb; hat der . rellingfteiner Agnes. nachgeftelle;. ich kenn' ihn 
ihon; .o, idy weiß ales! Der ‚Teufel holt ihn, werm. idy ihn 
noch einmal zu faſſen Eriege. Kemer Stitber geb’ ich denn für 
fein Leben. Der will mich warnen? Der will nidr, daß ich 
binüberfomme? Iſt er. bange,. daß ich der Agnes guten Tag 
ſage, wenn ich mich frei sehen laſſen bari? Hat er die Agnes 
unglücklich gemacht und fürchtet nun, daß idy’® erfahre? Bat 
die Agnes ihm :gefagt, was fie für einen guten ſtreund an mir 
hat, und hat ihm das die Angſt in den Lerb gejagt, ich tomme 
hinüber ...2 

Was zedet du ‚da in eins for? kragte. bier Hendrick feinen 
Bruder, Wer ifi die Agnes? Und was. ‚dat der Den mit 
ihr zu fehaffen? 
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.: Yan? Wer das 18? Nun, 19 in ein junges Mädchen. 
eim Herzog drüben dient fie. 

Und. iſt das dein Shah? 

Der Schmuggler lachte bitter auf, 

Schatzl — ſagte er. Ja, wenn fo Eine. ben Selke sam 
Schat wollte! Aber fir hat.einmel Gutes an mir geihan. Es 
haben wenig Lentr Gutes en. mir gethan. Geſchieht's immat, 
daun vergeff ich's nicht. Der: Agres will ich's vergelten. Sch 
babe fie un Auge behalten... Sch weiß, daß der Spitzbube ihr 
nachgeftellt. hat, der Schuft, der mir xtit dem Meſfer zu Leibe 
wollte. Und jet geh' ich.geunde hinüber. Ich will fehen, was 
mit dem Menfhen amd mit.der Agnes iſt. Und die Agnes fol 
wir auch einen Rath geben. Sie fol mir fagen, ob ich zu den 
Gerichtsherren gebe ober nicht: Wahrhaftig, fie ſoll's ſagen. 
Denn fies haben will, fo geb’ ih Kin, Hendrid, und mache 
dich frei, und wenn du der Schinbexei bei. deu Preußen fo 
wirft, dann magft du 28 ihr danken! 

Während er dies ſprach, jhritt der Schmuggler raſch und 
ficher weiter. Seine ganze Haltung war eine andere als früher, 
wo er im drückenden Gefühl feiner Vereiuſamung Hendrick über⸗ 
reden wollte, fein gefahrvolles Dafein zu tbeilen. Ex ging anf- 
recht und firad daher. Er fprach nicht langſam und tonlos, 
fonbern laut, mit zoruiger Beſtimmtheit. 

Die Böfewichter! fahr er fort. Als ich ihnen zeigte, daß ich 
Hüger jet wie fie, da wollten fie mir ohne weiteres ana Leben. 
Mit dem Meſſer zwiſchen die Rippen und dann ins Waſſer! 
Sie müſſen doch verdammte Augſt baden, daß ich hinüberlomme. 
Ich glaube jett auch nicht mehr, daß die Gerichtäherren mir 
etwas anthun. Wenn die mich fangen wollten, dann hätten 
die beiden Schufte mich gewiß nicht aufgehalten. Dann hätten 
Sie mid ſtill ins Garn gehen laſſen. Soll ich hören, mas 
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folche Böfewichter jagen? Sind die wider bie Gerichtsherren 
und fir mich? 

"Wenn fies ehrkich gemeint hätten, fiel bier Henbrid Selke 
ein, dann hätten fie dir freilich nicht an® Leben wollen. Es 
gibt fich Feiner die Mühe, einen andern kalt zu machen, der nicht 
Urſache dazu Hat. Was mit der Agnes iſt und dem Menfchen, 
ber eben Futter für Fiſche aus dir machen wollte, das weiß ich 
nicht. Aber e8 mag aud wol fein, daß ihm viel daran gelegen 
if, daß der Bronckhorſt, den fie im Thurme eingefpunt haben, 
nicht wieber heranslommt, fondern da im Loche verfanlt! 

Das mag and fein, fagte Iohannes Selfe. Haft recht, 
Hendrid, es mag wol fein. Nun, ih will's diefem Tagedieb 
ſchon einmal eintränfen. Er fol von mir Hören. Und bie 
Agnes will ich fragen nad) allem. Die Agnes ſoll ſagen, was 
ich thun ſoll! 

Und während ber Schmuggler grollend Die Säge ausſtieß, 
ſchritt er mit verdoppelter Haft, ſodaß ihm Hendrick kaum folgen 
konnte, die dunkeln Feldwege dahin, die won der Führe nach 
Morienborn führten. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Worin Herr Kandermann auf unvermuthete Weife feinen Schlummer unter⸗ 
brochen fiebt, 





Auf der Schloßglode von Marienborn hatte es halb zwölf 
geichiagen. Die tieffte Ruhe lag Über den Gebäuden und den 
Höfen; nur der Schritt der zwei Musketiere, die dor dem 
Haupieingange jdilderten, tönte auf dem Pflafler des innern 
Hofs. 
Auch Demoiſelle Dorgelo hatte ſich zur Ruhe begeben. Die 
beiden Flügel der Glasſsthür, welche ihr Wohnzimmerchen von 
dem Alkoven trennte, der das „Innerſte ihrer Gemächer“ bil- 
dete, ſtanden meit offen, Das Melufinden von Rellingftein aber 
lag ſchlummernd in ihren weißen Kiffen. 

Das Meluſinchen lag aber nicht ruhig da. Es warf fi 
umber, als ob e8 jchwere Träume habe. Und endlich erwachte 
es und rieb die Augen. 

Welch ein wüſter Traum, fagte es dann halblaut; mir war, 
als würde draußen an die Thür geflopft, und danı hätte fich 
die Thür geöffnet und ein langes weißes Geipenft wäre herein- 
getommen, das hätte ein großes Hirſchgeweih auf dem Kopfe 
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gehabt, und an ben‘ Baden des Geweihs hätten am ber einen 
Seite Johames Selle und an der andern der Herr Broudhork 
gehangen, juſt wie an einem Galgen! Und das Geſpeuſt — — 
aber, Herrgott im Himmel, da Hopft es- ja wirklich! 

Agnes horchte athemlos, fich Halb aufrichtend. 

Es Hopfte etwas in der That — ganz leiſe, ganz ſchüchtern 
— aber es klopfte, und zwar in der unmittelbaren Nähe des 
jungen Mädchens. Nicht an der Thür, die in. ben Vorraum 
hinabführte. Es war an ben Scheiben des Fenſters, vor. deut 
Agnes’ Blumen finden und ihr Nähtiſch. 

Die Ueberzeugung, daß es feine Täufchung und fein Tranm 
ſei, was fie vernehme, bereitete Agnes einen Augenblick un- 
menlofen Erſchreckens. Da jedoh nun einmal in der Natur 
die weife Einrichtung befteht, daß auch die fürchterlichſten Augen 
bfidde vorlibergeben, daß ihnen andere folgen, wo fich der Athen 
wieder einftellt und mit dem Athem der Gedanke, daß man 
vielleicht thöricht ift, fich jo zu entjegen — fo fand auch Agnes 
ihre Fafjung wieder und jagte fi: wenn jemand da ift, der fo 
leiſe klopft, fo ift es Har, daß ex wenigftens nicht vorhat, mich 
im Schlafe zu überfallen und mir ein Leids anzuthun, 

In dieſem Angenblide klopfte es nod einmal und zwar 
etwas ungebuldiger, und dazu glaubte Agnes auch das Flüſtern 
einer Stimme zu hören. 

Sie ſprang jetzt auf, warf ſich mit zitternden Händen vih- 
Kleidungsſtück über und fand taftend in der nädften Ecke ein 
dahungendes Umſchlagetnch, in das fie fi wickelte. So ſchritt 
fie, die Hand aufs Herz gedrückt, um feinen ſtürmiſchen Schlag‘ 
niederzubalten, dem Fenſter zu. 

Als fie durch die Scheiben in die Nacht hinausſpähte — die 
Nacht war nicht dunkel, fondern heil und ſternenklar — ſah fie 

Paul Brondhorft. ILL. 10 
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unmittelbar. vor dem Fenſter drangen site Mänergeftalt, ‚weiche 
wie bittenb die Hände gefaltet ‚hatte und zu ihr Wufkoln 

Die Pautomime hatte jedenſalls tens Beruhigenben. . Agues 
dffnete deshalb bemhaft ein ganz Tiein wenig das Genfer und 
rief hindurch: 

Kın Gatten willen, wer iſt vr 
Im nachſten —* fuhr eine: Hand und der unterfte 
Theil eines Arms durch bie Oeffnung, ſodaß ‚dent Wiederichlie⸗ 
Ben des Fenſters vorgebaut war. 

Mamfell Agnes, verſchrecken Sie fich nicht, fugte dank eine 
ſtüſternde Stimme. Ich wollte nur zwei. Worte mit Ihnen 
reden. Ge hat Eile, fonft Fin’ ich nicht, fo bei Nacht. 

Was — Ihr ſeid's — Selle? rief Agnes and, bie zwei 
Schritte vkdwärts gefahren twar deim Zone biefer Stimme. 

: 35 bins — wollen Sie mid nicht anhören — nur ein 
paur Werte? 

Der Schmuggler fagte Dies mit jo beiwegter. Stimme, daß 
Agnes ein Herz von Stein gehabt haben müßte, — und daß 
diee bei Agnes Dorgels keineswegs ber Fall war, wiſſen wir 
—. wenn fie die Bitte abgeſchlagen Gäste. 

- Was fol ich denn Hören, Selle? Und wie kommt Ihr bie 
an vieles Fenſter hinauf, da® fo body vom Boden ift?- 

Ich babe meinen Bruder, den Hendrict, bei mir, bem fie? 
ich anf den Schultern, antwortete er. 

Aber das kann er ja nicht aushalten! 

- Sendrid‘, kannſt bu’ aushalten? fragte Seite, Bag unten 
bin flüftennb. 

Lange nicht mehr! verſetzte Henbrid, 

So wart’ nur. 

Selke gab fi einen Schwung und im närhften Angenblicke 
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jaß er af / der ſchulen Strinſchwelle, die. vor dem Feufter au⸗ 
gebracht war; mit dem Arm, den er ix Agre⸗ Gründen Hein. 
geſchoben hatte, hielt er fich feſt. 

Nun redet, fagte Agnes’ — was molt Ihv? Mein Hat, 
wenn jemand 6 fo füße! 

EGS hat mich eben einer Eat machen wollen, Agnes, Karte 
der Schmuggler. Bei der edenhofer Führe war's. Der Better, 
ober was er ift, vom Herzog. Warum wollte mid der aus 
der Belt ſchafſen? Das möcht’ ich wiſſeu. Bon Ihnen, Agnes. 

Ans dar Welt ſchaffen? Ums Himmels willen — das iſt 
nicht wahr, Selfe! rich Agnes, 

Mit dem Meſſer pwiſchen die Rippen. Und dam ins Waſ⸗ 
ſer, flüſterte der Achmuggler zurid. Sagen Sin, Agwes, wes⸗ 
Hafb wollte er mi um die Ede dringen? Und wer bat ihm 
geſagt, daß ich Heute Nacht Über ben Fluß läme? 

Seffe, amtwottete Agnes, daß ev das erfuhr, daran bin ich 
ſchund. Er Hatte gewiß nichts Böſes im Sinne. Er ſagte wir, 
man wolle Euch eine Schlinge fielen. Man wolle Euch ver- 
fotfen, bet Mord des jungen Barons, der Gucd doc nichts an⸗ 
gebt, amf Euch zu nehmen, damit der wahre Schnldige frei 
ausgehen könne. Aber wenn man Euch fo gebraucht habe, baun 
würde‘ man uch fpäter vom den Verſpoechungen nichts Halten 
und® Euch unglüdlid; machen. Als er das fagte, babe jch Mit- 
leid mit Euch gehabt, Selle, und gedacht, ich wollte Euch war- 
nen Taflen. 

Ste wollten mich warnen laſſen? 

Ya, Selle, weil der Graf Antoine fagte, daß man ein Com⸗ 
plot gemacht habe, um den Schuldigen zu befreien. und Euch 
an feine Stelle zu bringen. 

Ich danke Ihnen, Agnes, bag Sie an wich gedacht Gaben. 

10* 
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Ich will es Ihnen nicht vergeffen. Unb durch den Grafen wall 
ten Ste mi warnen laſſen? 

Durch ihn! ! 

Er mollte mir aber ans Leben! 

Wenn das wahr ift, fo hat er mich belogen. 

” Agnes, ſagen Sie mir die Wahrheit. Hat ber Gef mir 
aufgelauert — Ihretwegen? 

Meinetwegen? Nein, Selfe. ' ° 

Beil er dachte, daß Sie an mir einen Freund Hätten, ber 
ihm den Hirnfchädel einſchlüge, wenn id einmal Gelegenheit 
gehabt Hätte, mit Ihnen zu reden. 

Agnes ftocte eine Weile mit der Antwort. 

Ihr feid doch ein ſchrecklicher Menſch Selke, fagte fle dann. 

Geht, ich fürchte mich vor Euch. 
Ih wollte, Sie wären aufrichtiger gegen mi, Agnes, er» 
widerte Selle. Meine Schuld iſt's nicht, daß Sie's nicht find. 
Um fo will ih gehen. Eins fagen Sie mir noch. Ich Hab’ 
‚ ein Papier vom Herzog, daß fie mir nichts anhaben wollen, 
wenn id zum Kandermann gehe und ihm befenne, id 
hätte den Baron kalt gemacht. Sollte das Papier nichts 
werth ſein? 

EGin Papier vom Herzog ſelbſeꝰ 

So iſt es] . 

Ich glaube nicht, daß der Herzog Papiere unterjchreibt, um 
jemand zu betrlgen, erwiderte Agnes nach einer Pauſe Nach⸗ 
denkens. 

Auch wenn's nur der‘ Selte iſt? fuhr der Schmuggler mit 
bitterm Ton fort. 

Es mag fein, wer es will, entgegnete Agnes. Dafltr iſt ex 
ein Fürſt: Sollte der jemand: anführen wollen? Uber was 
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woßt Ihr zum Hofrichter gehen: und ua einer Sache anneh⸗ 
men, bie Bud nichts angebt? - is | 

Wenn fie mich aber anginge? Wenn's nun ſo ware, wie 
ich dem Hofrichter bekennen ſoll⸗ 

Wenn Ihr dev Thäter wärst? Gerechter Bott, rief. Agnes 
aus — dann müßte Ihr freilich hingehen. — Ihr könntet ja 
fonft auf feine ewige Barmherzigkeit reinen, wenn Ihr einen 
Schuldlofen im Kerker Tießet, um eine That, die Ihr geben 
Habt! 

Der Schmuggler ſchwieg eine Weile. Dann ſagte er: 

Und der Herzog, ſagen Sie, »gibt keine Schriften aus, um 
einen armen Teufel wie an einer Leimruthe zu fangen? 

Gewiß nicht, verſetzte Agnes. Selle — würe es denn wahr 
— Ihr hättet den jungen Baron . 

Sind Sie gegen mid offen "geweien, Mamfell Agnes? 
Uns nun fol ich's gegen Sie fein? Nichte da, Mödchen. 
Aug’ um Ang’, Zahn um Zahn. Das ift meine Neligion. 
Aber geben will ih. Will jehen, was Kandermann jagt. Aufl, 
weil's der Schurke, dem Sie bie Hand Über den Kopf halten, 
nicht haben. will. Juſt deshalb. Und weil ich ihm zeigen will, 
daß ich. mich nicht fürchte. Auch dem Hendrid zu Lieb. Und 
weil. Sie's fagen, Agnes. Nicht wahr, Sie ſagen, ich ſoll 
gehen? 

Ya, geht, Selle. Wenn Ihr damit einem Unf&ulbigen Bel 
fen könnt, fo verliert Leine Zeit. 

Komm, Hendrid, ſagte Selle, indem er bon dem Fenſter 
hinab auf den Boden ſprang — Je geb’ ich unb moche dich 
feel! — 

Adien, Agnes. Wenn Sie den Grafen ſehen, dan jagen 
Si ihm, er ſolle fi vor dem Selle hüten. Sagen Sieaͤhm, 
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der Gele ‚hätte den Teufel im Leib, und wer ihm einmal das 
die Duere gelommen, ber thue es nice gum zweiten wall Yadzee, 
Agnes! 

Die beiden Männer, der Schmuggler nab fein Bruder, ber 
wuhrend diefer Tntervedung ſtumm gar Seite gefonben, ver⸗ 
ſchwanden in ber Dunlelheit. 

Agnes Dorgelo ſchloß das Fenſter uud taſtete ns Seftät nad 
ihrem Lager zurüd. Was fie gehört hatte, mußte in ihr die 
niederſchlagendſten Betrachtungen erweden. Antoine batte fie 
alfo belogen, als er ihr von einem Complot wiber-ben Schmugg- 
ler erzählt: e8 war ein ganz einfacher. Kunſtgriff geweien, ihr 
zu entloden, wie man dem Schmuggier begegnen könne. Und 
er Batte ihn alfe nicht warnen, er hatte ihn töbten weilen. 
Selle verfidherte es. Wenu Agnes es auch nicht glauben muochte 
— fo viel ſchien doc gewiß, ‚der. Schmuggler war ſchuldig und 
Antoine wollte nicht, daß er es bekenne. Wollte er alſo Brend- 
horſt verderben? Agnes Dorgelo war nicht ſcharfſtunig genug, 
nicht eingeweiht genug in die Berhältnifie, um Erllirnugen zu 
finden für das, was fie vernommen. Aber dazu reichte Dies 
bin, ie den Grafen im einem Lichte erfiheinen zu laſſen, das 
für Agnes Dorgelo etwas von einer heilſamen Erleuchtung hatte. 
Das, was fie gehört und mas fle dann dachte im dieſer Nacht, 
war genügend, um fie von Stunde an gegen bie Berfübrungen 
des Grafen ficherzuftelien. 

Während Agnes fo ſchlummerlos von: ihren Gedanlen ge⸗ 
peinigt wurde, überſchattete deſto tiefere Ruhe dao Gemtith des 
würdigen Hofrichters Kandermann. 

Herr Kandermann nämlich Tag in feinem ſtattlichen Wohn⸗ 
bauie am Marktplatze der guten Stadt Emſa in ſeinem großen 
altvüteriſchen Himmelbette ausgeſtreckt und ſchlief den Schlummer 
bes Gerechten. Weber der Klang der Glocke, der vom Thurme 
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2er: Hautlirche der mit heiſerm Zone Die Mitternadt :nerkäs- 
dete, noch bie ebenjo unmelodifchen Najaltöne feiner geiwewen 
Ehebätfte, bie fanft neben ihm ruhte und juſt ganz lebhaft zu 
wänmen ſchien, fie fi in eine unbrauchbar gewordent alte Spiel⸗ 
doſe verwandelt, in welcher wur och die. Hüber ſchnurren und 
ächzen, ohne daß eine Spur von Muſik dabei wäre — beine 
son biefen Gerliufchen weckte ihn. 

:Der: Nachtwüchter ging. vorliber und ef mi ſeinem 
Gerute alle ſchlummemden Eches der Racht wach, als blieſe ex 
zum Jungſten Gerichte. Das Züngſte Gericht aber: wear nicht 
das, bei welchem der emſaiſche. Hofrichter ein Botum.,. hatte. 
Die zwölfſ dumpfen Pofannenflöße verhallten,. ohne tiefe 
KRuhe des Kandernianwichen Paares zu Hören. . : .. 

Jetzt aber knurrte leife ber Yagbamd, der fein — im 
Hausflur hatte. Dann warde ein ſtarkes Klopfen en dem Fen⸗ 
Fer vernehmbar, welches aus. den Schlafzimmer des Hofrichters 
auf feinen kleinen, mit einer hohen Mauer ungebenen Ganten 
Hinansging.. Und dann fing der Hund ein lantes Gebell an. 

Disfe Scala von Geräujchen bewerlſtelligte endlich einen 
plötzlichen Stillſtand der alten Spielbefe. Die getrene Gattin 
gab ihrem Ehcherrn einen Token — in die Seite. Herr Kan⸗ 
derufann erwachte. 

ge dich mehr in die Ede. Du Rögen mich, jagte er ver- 
drießfich, 

Kanbermannl:fugte Fe. 

"Bas .if2.. ; a Bi 

Der Hund beit. . : —— 

Laß ihn vbellen. = Dr % Ä 

Es if auch was am Feuſter. 

MWas fell: um. Feuſter fein? ‚nerfeite der Hofrichte⸗ 
drießich, indem er mit der Rechten langſam und 5 
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der Selbe Hätte den Teufel im Leib, und wer ihm einmal dm 
die Quere geflommen, ber thue es nice gum zweiten wall Yüdem, 
Agnes! 

Die beiden Männer, der Schmuggier. nad fein Bruder; ber 
wäßwend diejer Untecvebung ſtumm zar Seite gefonden, ver⸗ 
ſchwaunden in ber Dunlelheit. 

Agnes Dorgelo ſchloß das Fenſter und taſtete ns Seftlngt nach 
hrem Lager zurüd, Was fie gehött hatte, mußtte in ihr bie 
niederfchlagendften Betrachtungen erweden. Antoine Hatte fie 
alfo belogen, als er ihr von einem Complot wider den Schmugg- 
ler erzählt: es war ein gang einfacher Kunfkgriff geweien, ihr 
zu entloden, wie man dem Schmnggier begegnen könne. Und 
er batte ihn alfe nit warnen, er hatte ihu tödten wellen. 
Selle verficherte es. Wenn Agnes es auch nicht glauben mochte 
— fo viel ſchien doch gewiß, ‚ber. Schmuggler war ſchuldig und 
Antoine wollte nicht, daß er es bekenne. Wollte er alſo Breund- 
dorf verderben? Agnes Dorgelo war nicht ſcharfſtunig genug, 
nicht eingeweiht genug in die Verhältnifſe, um Erllirnugen zu 
finden für das, was fie vernommen. Über dazız reichte dies 
bin, ihr den Grafen im einem Lichte erfiheinen zu laſſen, das 
für Agnes Dorgefo etwas von einer heilſamen Erleuchtung hatte. 
Das, was fie gehört und was fle dann dachte in biefer Nacht, 
war genügend, um fie von Stunde an gegen bie Berführungen 
des Grafen ſicherzuſtellen. 

Während Agnes fo ſchlummerlos von ihren Gedanlen ge⸗ 
peinigt wurde, überſchattete deſtd tiefene Rufe dae Gewrieh des 
würdigen Hofrichterd Kandermann. 

Herr Kandermann nämlich lag in feinem Rattfichen Wohn⸗ 
baufe anı Marktplatze der guten Stadt. Emfa. in. feinem ‚großen 
töliteriiihen Himmelbette ausgeſtreckt und Ichlief den Schlummer 
bes Gerechten. Weber der Klang der Glocke, der vom Thurme 
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»er: Heuhtlirche her mit heiſerm Zone Die Mitternacht ;nerkli- 
dete, noch die ebenfo unmelodiſchen Rajaltöne feiner - gedwenen 
Ehehälfte,: bie fanft neben ihm vuhte und juſt ganz lebhaft zu 
‘teäumen fühlen, fie ki in eine unbrauchhar gewordene alte Spiel⸗ 
&ofe verwandelt, in welcher wur noch die. Räder ſchnurren und 
ächzen, ohne daß eine Spur von Mufil babei wäre — keins 
won biefen Getuuſchen wockte ihn. 

Der Nachtwüchter giug vorliber sind ei mit ſrinem 
Gerute alle Khlummeniden Echos der Nacht wach, als blieſe ex 
zum Jüͤngſten Gerichte. Das Züngſte Gericht aber: wear nicht 
vas, bei weichen der emſaiſche. Hofrichter ein Botum... hatte. 
Die :gwölf dumpfen Bofanmenflöße verhallten, ohne ie, tiefe 
"Ruhe des Kandermanu'ſchen Baares zu: fiören.. . : 

Jetzt aber kuurrte leiſe ber ZJagohnnd, der :fein oper im 

Hausflur Hatte. Dann. warde rin ſtarkes Klopfen an dem Fen⸗ 
ſter vernehmbar, weiches: aus. dem Schlafzimmer des Hofrichters 
auf feinen Leinen, wwit,.einer: hohen: Weser umgebenen Ganten 
hinausging. Und banı fing der Hund ein lautes Gebell an, 
— Dieſe Scakı :von Geräujchen bewerlſtelligte endlich. einen 
plöglichen Stillftand der alten Spielbefe. Die. getreue Gattin 
gab ihrem Ehrherru einen Toten Bob in die Seite. Herr Kan⸗ 
dermauu exwachte. 

Leg' dich. mehr in die Ede; Du Ash nich, va er ver⸗ 
brief. 

Te mann}. jagie. Pe. a Sur: Be 
Was 1 7 ee R 

Der Hund bellt. u 

vaß ihn vellen. et "en. Nu. 

Es iſt auch was am Fenſter. 

us: ſoel am. ‚Genfer fein?..merfegte der Kofehter. ver⸗ 
drießich ‚ indem er mit der Rechten langſam und ſchlummer⸗ 
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tennten :dn Bettvorhang zaricicheb, nm nach dem werger zu 
fauen. - 

Im nächſten Augenblicke ſuhr er units in die Sühe:. 

Was iſt — was haſt du? fragte bie Gattin, fich ebenfalls 
‚aufeichtend; unmittelbar dauach aber ſchrie fie laut auf und ruhe 
dann ſchnell unten die Dede zurück. 

Das Fenfter der Kandermann’fchen Schlafftube war mit 
feſten Blendladen verſehen; von dieſen Blendladen ſtand jedoch 
der eine Flügel auf, ſodaß ein Theil ber Scheiben unbedeckt 
geblieben. war. Hinter dieſen unbeſchützten Scheiben nun zeigte 
ſich ganz deutlich — es war, wie fchon gefagt, zwar feine 
monbhelle, aber doch ganz flernenflare Naht — ein dunkles 
Männergefiht, daß fi. platt au bie unterſte Scheibe drückte 
und mit fehren verwegenen Mliden in diefes innerfle Heiligthum 
des Kandermaun’fchen Privatlebens einbrang. 

Der Hofrichter Hatte zum Schutze ferner perfönlichen Sicher- 
heit einen alten Cabalerieſäbel in: meifingener Scheibe über. feinem 
Bette. hängen. Als ein unerſchrockener Maun, ber er war, 
greift er fofort nach diefer Waffe, dann ſtand er auf und trat 
wmaibig in ſeine Bantoffein. = 

Sch ‚bitte: bi um Gottes willen, Kandermam rief ſein 
entſetztes beſſeres Selbſt, aus den Kiffen wieder muftauchend. 

Sei ganz ruhig, ſagte der Hofrichter, und ſchrittt — bem 
Fenſter zu. 

Wer ift da? rief er jet durch bie. Scheiben... . 3J 

Von draußen wurde nicht geantwortet; aber die fremde Ge⸗ 
ſtalt klopfte abermals an den Fenſterrahmen. 

Kandermann, du willſt doch nicht sufmadjea ie die 
Gattin. 

1: Weihe: ——— Der Rain opt je gam mai an. 
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Der Hofridhter Hatte bei biefen Worten hereits die Eopagno⸗ 
letſtange gefaßt und Bffnete vorfichtig beu Fenſterflügel. 

Wer feib Hr? Was wollt Ihr? rief er hindurch. 

Zuaft wollt' ich Euch guten Abend fagen, Herr Kanber- 
mann.‘ Und dann wollt' ich Euch eine fehr ſchöne Geſchichte 
erzählen, da ich gehört Habe, daß Ihr ein Liebhaber ba- 
von feidl antwortete der Mann draußen. 

"gebt, bei nactichlafender Zeit? Wer feib Ihr, zum 
Teufel? 

Der Zeufel bin ih nicht, Herr Kandermann, blos: ein alter 
KRamerab von ibm. Ich heiße Ian Selke, wenn Ihr den Na⸗ 
men vielleicht gehört habt. 

Der.Hofrichter fuhr betroffen zurück. 

Was kommt Ihr nicht bei: Tage, wenn Ihr mich ſprechen 
wollt? ſagte er dann, feinen Säbel feſter faffend. 

Das iſt nun meine Manier jo, Herr Kandermann. Man 
iſt dann ungeſtörter beim Geſchäft. Man kann ja die Lampe 
anmaden, wenn's dunkel iſt! — Zündet einmal Licht an, 
Hofrichter. 

Kommit bei Tage wieder. ghr habt ja den Freigeleitsbrief 
— habt Ihr nicht? 

Ya, den habe ih. Iſt der richtig und gut? 

Was jolt’ er anders fein? 
Defſto befier. ber bei Tage komme ich doch nicht. Ich 
mag der Leute Geſichter auf ber Straße nicht ſehen. Sie är⸗ 
gern mi. Wollt Ihr hören, was ich. Euch fagen will, fo 
macht Licht an und laßt mi ein; fonk würſche ih End 
gerubfame Nacht, und Ihr kbunt Iange warten, bie Ihr mich 
wiederſeht. 

Habt Ihr au niemanb bei Suär 
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Meinen Bender. Der Hält Wache. ’ 

Nun, fa will ich Erch einlaffen: AWarie. 

Kandermaun ging und warf ch in feine Kleiber. ’ 

Men Gott, Kaudermann, was willſt du thun, ſagte die 
bebende: Gattin . ... du willſſt doc dieſe Menſchen nicht ins 
Haus Laften . , mitten in der Nacht! 

Es ift meine Pflicht, Mind, verſetzte ‚ber anerichrodene Sof 
richter, wid bie werde ich thun in ber Macht wie hei Tage. 
Zünde Lit au! 

Die Gattin juchte mit ihren zitternden Sünden das auf dem 
Nachttiſche Tiegende Feuerzeng und machte Licht. Danıı nahm 

ber SHofrichter die entzlindete Kerze, Huf den Schmuggler an 
die in den Garten führende Himterthlir. treten and ſchloß bas 
Fenſter zu fammt bem Laden, Nach Eurer Friſt war Jan Selle 
im Haufe und ber Sofrädfter führte ihn in ſein Arbeitdzimmer. 

Ihr wollt eine Depoſition machen, Selle? fragte er’ hier, 
eine zweite. Tulgferze entzündend und beide ‚Lichter auf feinen 
Actentifch ſtellend. Es freut mich, daß Ir fo .chrlicd, ſeid uub 
die Wahrheit jagen wollt. Deshalb gehe ich auch ruhig und 
allein mit Guch in mein Zimmer. : Aber ich muß den: Anedit 
weden und den Actuar rufen Laffen. 

Iſt nicht nöthig, Hefrichter, verſetzte der Sämuggier, ſich 
dicht neben der Thür haltend. Ich: bin allein bei Ench, mit 
diefem Papier. dan — Selte :zog. ſeinen Bekeitebrief ‚aus der rufe 
taſche — und biefes Siegel bevunder.  - ret 

Sellke zeigte bei biefen Worten auf daB lenge Pf, —2 er 
unter feinen Kiitel verfiedt trug. 

"Ks wärd mtr lieb, wenn Ihr auch allein Bist, —* 
dann. Setzt Euch nur hin und ſchreibt. 

Was fol ich denn fchreiben? erwiderte nicht ohne singe Ges 
mitthsbewegung der Hofrichter. 
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. Schreibt zunft einen Schein für meinen Druder.  Sehweibt: 
„Es wird dem Muststier Hendrick Selle Hiermit. atteſtirt, daß 
derſelbige feinen Bruder Jan Selle vos meidz gebtacht Hat, allwo 
diefer mir ein Geftändniß abgelegt hat.‘ Schreibt das. - : 

Alſo Ihr wollt mir ein offenes Gefüudniß meiden? - 

Alles in der Regel, Hofrichter. &f bett Schein her. 

Herr Kandermann mußte ſich dem Willen des Schmugglers 
fügen. Er ſetzte ſich nieder und ſchrieb die Beſcheinigung. 

Nun ſetzt das Siegel darunter. — So. — Jetzt laßt mich 
das Ding einmal ſehen. 

Yan Selle fubixte langſam und mit gefpannter Aufmertſam⸗ 
keit den Schein duxch, dann ſtedte er, ihn in die Bruftafche. 

Danke, Hofrichter, Inge er. Und nun zur Sache. Ihr 
habt einen im Thurm fügen ,. der Tl. den Baron testen? Fat 
gemacht haben? 

So if es, Selle. Und der Pro wäre in einer übeln 
Lage, wenn Apr wicht" fo reblich gelommen yeiivet, : Euch. der 
Sache anzuflagen! 

Anzuklagen? Das wicht, mei - Str Kanberinaun. Abes 
das iſt richtig: ich Habe dem Siemens eins aufs Gollet gebrannt. 
Ich hab'e gethan, Hoſrichter. Um meinen: Bruber, um den 
Hendrick. Der Hendrick wollte nicht zu. deu Prenßen. ' Er ging 
zum Sande hinaus. Hierher wollte er; er dachte, “e®: wlirde 
ihm einer beiftehn bier, an ben er einen Brief hatte, Er war 
ſchon Aber der Grenze, bier. im Henzopgtäunk, da iſt ihm der 
Cemens begegnet; der hat Ihn angehalten. Wer Hendrick hat 
tw. jammerad gedeten,:ex folle ihn freilaſſen, aber. bee Slemens 
Hat nicht gemollt und Hab den armen Yungen mit dem Flinten⸗ 
tolben auf den Kopf: geſchlagen. Dann lhaben: fie. ihn: in. - das 
Hundeloch geworfen; und an bemfelben Tage haben fie an die 
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dir Selbe hätte den Teufel im Leib, umd wer ihm cine im 
die Duere gelommen, ber thue es nice gum zmeiten wall Adien, 
Agnes! 

Die beiden Männer, der Schmuggler nub ein Bruder; ber 
wäßwenb biefer YUntervebung ſtumm zur Seite geRanben, ver⸗ 
ſchwanden in ber Dunlelheit. 

Agnes Dorgelo ſchloß das Fenſter und taſtete pr Seftägt nad 
ihrem Lager zurüd, Was fie gehört hatte, mußte in ihr die 
niederfehlagendften Betrachtungen erweden. Antoine batte fie 
alſo belogen, als er ihr von einem Complot wider den Schmugg- 
ler erzählt: es war ein gang einfadyer. Kunfkgriff gewefen, ihr 
zu entloden, wie man dem. Schmuggier begegnen könne. Und 
ee hatte ihn alfe nicht warnen, er hatte ihn töbten: mellen. 
Selle verfiherte es. Wenn Agnes e8 auch nicht glauben muochte 
— fo viel ſchien doch gewiß, der Schmuggler war ſchuldig und 
Antoine wollte nicht, daß er es befenne. Wollte er alſo Breud- 
Hort verderben? Agnes Dorgelo war nicht ſcharfſinnig genug, 
nit eingeweiht genug in die Verhältnifſe, um Erllirnugen zu 
finden für das, was fie vermemmen. Über dazu reichte Dies 
bin, ihr deu Grafen in einem Lichte erſcheinen zu luſſen, das 
für Agnes Dorgelo etwas von einer heilfamen Erleuchtung hatte. 
Das, was fie gehört und was ſie dann dachte in dieſer Nacht, 
war genügend, um fie von Stunde an gegen bie Berführungen 
des Grafen ficherzuftellen. 

Während Agnes jo ſchlummerlos ‚von- ihren Gedauten ge⸗ 
peinigt wurde, überſchattete befte tiefere Ruhze das Gomtsh des 
würdigen Hofrichters KCandermann. 

Herr Kandermann nämlich lag in ſeinem ſtattlichen Wohn⸗ 
hauſe am Marltplatze der guten Stadt Emſa in feinem großen 
attvolterifchen Himmelbette ausgeſtreckt und ſchlief den Schlummer 
des Gerechten. Weber der Klang der Glocke, der vom Thurme 


151 


Der: Geadtlirdde der mit heiſerm Zone die Mitternacht ;nerklin- 
dete, noch bie ebenfo unmelodifhen Naſaltöne feiner getwewen 
Ehebälfte, bie fanft neben ihm ruhte und juſt ganz lebhaft zu 
eänmen ſichien, fie ſei in eine unbrauchbar gewordent alte. Spiel⸗ 
doſe verwandelt, in welcher nur noch die. Räder ſchnurren und 
ächzen, ohne daß eine Spur von Mufil dabei wäre — Keine 
won biefen Berliuufcen wedte ihn. 

»Der Nachtwüchter ging. vorliber und wief mit ſeinem 
Gerute alle ſchlummemden Eches der Racht wach, als blieſe ex 
zum Jungſten Gerichte. Das Jüngſte Gericht aber wer nicht 
Das, bei welchen der emſaiſche. Hofrichter ein Votum hatte. 
Die :pudif dumpfen Pofannenflöße verhaltan, ohne die tiege 
Ruhe des Kandermaum’schen Paares zu ſtören. 

Sept aber knurrte leiſe ber Zagbhund, der fein Laher im 
Hausflur hatte. Dam warde ein ſtarkes Klopfen an dem Fen⸗ 
ſter vernehmbar, weiches. aus. dein Schlafzimmer des Hofrichters 
auf feinen kleinen, wit einer hohen Mauer umgebenen Ganten 
hinansgiug. Und dann fing der Hund rin lantes Gebet an. 

Die Scala von Geräujchen . beiwerkftelligte endlich einen 
plötzlichen Stillſtand der alten Spielbefe. Die getreue Gattin 
gab ihrem Ehcherru einen leiſen Suoß in bie Seite. Herr. Kau⸗ 
derufann erwachte. 

tg dich mehr in die Ede Du Aögek, mid, fjagte ex ver- 
drichlid, 

Kaundermaunl.fugte Be. - ii. tn. 
WMas iſt?. 

Der Hund bellt. 

Ba ihn velſen. 

Es iſt auch was am Fenſter. 

"Bus fe: am Feuſter fein? nerfttzte ber Hoſrichter ver- 
drießlich, indem er mit der Nechten langfam und ſchlummer⸗ 
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trunken · den Bettvorhang auricicheb, um nach dem Genpr: zu 
ſchauen. 

Im nuͤchſten Augenblicke kuhr er undfett in bie Sühe 

Bas iſt — was haſt du? fragte bie Gattin, ſich ebenfalls 
aufrichtend; unmittelbar daunach aber ſchrie fie laut auf und fabr 
‘dann Schnell: unter die Dede zurück. 

Das Fenſter der Kandermanniſchen Schlafſtube mar mit 
feften. Blendladen verſehen; von diefen Blendladen ſtand jebod) 
der eine Flügel auf, ſodaß ein Theil der Scheiben unhebedt 
‚geblieben: war. Hinter dieſen unbeſchützten Scheiben num zeigte 
ſich ganz deutlich — es war, wie ſchon gejagt, zwar feine 
mondhelle, aber doc ganz fternenklare Naht — ein dunkles 
Männergefiht, daß ſich platt au bie unterſte Scheibe drlidte 
und mit ſeinen vermegenen Bliden in diefes innerſte Heiligthum 
des Randermann’fchen Privatiebens einbrang. 

Der Hofrichter Hatte zum Schutze feiner nerfönlichen Sider- 
heit einen alten Cavalerieſäbel in meifingemer Scheibe Über feinem 
Bette: Hängen. Als ein unsrfchrodener. Maun, der er wat, 
griff er jofort nach diefer Waffe, dann ſtand er auf und trat 
mnibtg in jeine Bantfen. —- . 

Ich bitte. dich um Gottes willen, Kandermam rief ſein 
entſetztes beſſeres Selbſt, aus den Kiſſen wieder auftauchend. 

Sei gen; ruhig, fagte der Hofrichter, und ſchrittt in dem 
Fenſter zu. 

Wer iſt da? rief er jetzt durch die Scheiben. . ae 

Bon draußen wurbe nicht geantwortet; aber bie frembe‘ Ge⸗ 
ſtalt Hopfte abermals an den Fenſterrahmen. 

Kandermann, du willſt doch nicht aufmadjen? }- pie die 
Gattin. 

I Fyaah aa Dr. Bar Hofe je sm aim 
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Der Hofrichter hatte bei biefen Worten bereits die Espagno⸗ 
fetRange gefaßt und öffnete vorfichtig den Yenfterfkligel. 

Wer fein Hr? Was wollt Ihr? rief er hindurch. 

Zuaft wollt' ich Euch guten Abenb fagen, Herr Kanber- 
mann. Und dann wollt’ ich Euch eine fehr ſchöne @efchichte 
erzählen, da ich gehört Habe, daß Ihr ein Liebhaber ba- 
von feibl antwortete ber Dann draußen. 

"gebt, bei nachtichlafender Zeit? Wer feid Ihr, zum 
Teufel? 

Der Zeufel bin ich nicht, Herr Kandermann, blos: ein alter 
Kamerab von ibm. Ich heiße Jan Selle, wenn Ihr ben Na⸗ 
men vielleicht gehört habt. 

Der.Hofrichter fuhr betroffen zurück. 

Des kommt Ihr nicht bei Tage, wenn Ihr mid ferien 
weit? fagte er dann, feinen Sabel feRer faffend. 

Das if nun meine Manier fo, Herr Kaudermann. Dan 
iſt dann ungeflörter beim Geſchäft. Man kann ja bie Rampe 
anmachen, wenn’s dunkel if! — Zlindet einmal Licht an, 
Hofrichter. 

Kommt bei Tage wieder. hr habt ja ben Freigeleitsbrief 
— habt Ihr nicht? | 

Ya, ben habe ih. Iſt ber richtig und gut? 

Was follt’ er anders fein? 

Defto befier. Aber bei Zage komme ich doch nicht. Ich 
mag der Leute Geſichter auf der Strafe nicht ſehen. Sie är⸗ 
gern mid. Wollt Ihr hören, was ich Euch fagen wi, fo 
macht Liht an und laßt mich ein; fonk würſche ih End 
gerubfame Nacht, und Ihr Tönut lange warten, bie Ihr mich 
wiederſeht. 

* Ihr auch niemand bei aus? 
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. Meinen: Bender. Der hült Wache. 

Nun, ſo willich Erch rinfaflen: Mariet 

Kandermasn ging und wurf Ach in feine Kleider. 

Dean Gott, Kandermann, uns wilſſt bu thun, ſagte die 
bebende: Gattin . ... da willß doch dieſe Menſchen nicht ins 
Haus laſſen. , mitten in der Naht! . 

Es ift meine Pflicht, Kind, verſetzte der nneri unericjrodene Ser 
richter, wid bie werde ich thun Kr ber Nacht wie hei Tage. 
Zünde Licht an! 

Die Gattin juchte mit ihren zitternden Händen das auf dem 
Nachttiſche Tiegende Fenerzeug und machte Licht. Dan nahm 

der SHofrichter bie entzindete Kerze, hieß ven Schmuggler an 
die in den Garten führende Himterthlir. treten aub ſchloß das 
Kenfter zu jammt bem Laden. Nach kurzer Frift war Jau Selle 
im Haufe und ber Hofrichter führte ihn in ſein Arbeitszimmer. 

Ihr wollt eine Depoſition mischen, Selle? fragte er” hier, 
eine zweite. Talgkerze entzündend und beide Lichter auf jeinen 
Aetentiſch ſtellend. Es freut mich, daß Ihr fo ehrlich ſeid uwb 
die Wahrheit ſagen wollt. Deshalb gehe ich auch ruhig mb 
allein mit Such iu mein Zimmer: Aber ich muß den: anecht 
wecken und den Actuar rufen lafſen. 

HM nicht nöthig, DHefrichter, verſttzte der Sammegler, ſich 
dicht neben der Thür haltend. Ich: bin allein. bei Euch, mit 
diefem Bapier. da — Selle zog jeinen BGeleitabrief ans der Berufe 
tafche — und dieſem Siegel darunter. 

Belle zeigte bei dieſen Worten anf daB Inge: Bitet; Do x 
unter jenen Kittel verflecdt. trug. 

Es wird mir Ib, mei: Ihr auch allein — 2 wa 
dann. Seht Ench nur bin und fdhreibt. 

Bas foll ich denn ſchreibent isvwidente nicht ohne einige Sr 
mitbebermegung der Hofrichter. 
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. Schreibt uerft einen Schein für meinen Bruder: Schreibb: 
„Cs wird dem Musketier Hendrick Selle Hiermit. atteftirt, Daß 
derſelbige feinen Bruder Jan Selle vor mich gebtacht bat, allwo 
diefer mir ein Geftändniß abgelegt hat." Schreibt das. - : ' 

Alſo Ihr wollt mir ein offenes Geſtliudniß machen? 

Alles in der Regel, Hofrichter. Erſt' dert Schein her. 

Herr Landermann mußte fi dem Willen des Schmugglers 
fügen. Er ſetzte ſich nieder und ſchrieb die Beſcheinigung. 

Nun ſetzt das Siegel darunter, — So. — Setzt. laßt mich 
das Ding einmal ſehen. 

Jan Selke ſtudirte langſam und mit. gefpannter. Auſmertſam⸗ 
keit den Schein durch, dann ſtedte er ihn in die Bruſttaſche. 

Dante, Hofrichter, ingte er. Und jun zur Sache. S3hr 
habt einen im Thurm fügen, . her ſon den Baron emens falt 
gestacht haben? 

Sao iſt es, Selle. Und der um. wire in einer übel 
Lage, wenn Sr wicht fo reblich gehommen würet, Euch ber 
Sache anzuflagen! 

Anzuklagen? Bus nicht, mein Ser Kanderinaun. Aber 
das iſt richtig: ich habe dem Clemens eins aufs Gollet gebrannt, 
Ich hab'e gethan, Hoſrichter. Um meinen‘ Bruber, um den 
Hendrick. Der Hendrick wollte nicht zm den Prenßen. Gr ging 
zum Lande hinaus. Hiecher wollte er; er dachte, -e8: würde 
ihm einer beiſtehn hier, an den er einen Brief hatte. Er war 
ſchon über der Grenze, Hier im Herzogthum, da iſt ihm der 
Cemens begegnet; der hat ihn angehalten. Der Hendrick dat 
ihn jammerad gebeten, -ex folle ihn freilnſſen, aber der Klemens 
hat nicht gewollt und Hab ‚den armen Zungen mit dem Flinten⸗ 
kolben auf den Kopf geſchlagen. Dan lhaben: fie ihn: in das 
Hundeloch geworfen; und an demſelben Tage haben ſie an die 
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Beeußen gefchrieben, daß fie ihm abholen könnten. Und die 
Breußen' haben ihn maltzätirt wie ein Vieh. 

ı Wie habt Ihr denn das alles mishren, Selle? fragte ber 
Hofrichter. 

D, ih hab's ſchon erfahren | Ich bin nachher in der Stadt 
geweſen, bei meinem Bruder, als ſie ihn hatten. Ich habe mit 
ihm geſprochen; ich habe ihn drillen ſehen. Der eine ſtieß ihn 
vor die Schienbeine, der andere riß ihn an den Ohren, daß 
fie binteten. Ich hab's mit meinen eigenen Augen gejehen. Ich 
habe verfuchen wollen, ob ich den Hendrid nicht herausholen 
Tönnte aus der Stabt. Ich wollte ihn freimachen, aber es ging 
nicht; ſie paffen zu gut auf. Ich mußte machen, daß ich fort 
fam. Aber das Herz war mir voll, Hofrichter, als ich ging. 
Boll von Kummer und Bosheit. Behandelt ihr unfereins wie 
Bieh, fo Habe ich gedacht, fo feih ihr mir auch Vieh. Dem 
. erften, den ich treffe, dem bremm’ ich eins aufs Leder! Und 
menn ich. darüber nerbammt werde! Der Zeufel fol mich in 
Stüde zerreißen, wenn ichſs nicht thue! So habe ich mir ge⸗ 
ſchworen, Kandermann. Und als ih aus der Stadt fomme, 
am andern Morgen, und bin nur noch jo eine Stunde von hier, 
da ſeh' ich den Clemens Schlettenborf ganz allein auf dem Felde, 
dicht neben bem: Wege ſtehen. Eine werkrüpyelte Tanne war 
nicht meit davon; dahinter bin ich geflanden. . 

.. Bon: da aus habt Ihr auf ihn gezielt und akt ihn erfäof 
jen? fragte der Hofrichter. 

Es ift allen Verbrechern eigen, daß, wenn fe ißre That 
geſtehen, ſie gern Bericht geben über ale Einzelheiten, welche 
dieſelbe vorbereiteten, fie begleiteten oder. ihr folgten. Mur 
den ſtern der Sache, die verbrecheriſche Handlung ſelbſt lieben 
ſie zu. umgehen; nur ‚hier. vermeiden ‚fie, mit der Sprache ruvud⸗ 
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weg beranstzuriden. Sie wiberftriben, den Schleier zu Ififten, 
ben fie vor den Angew ihres eigenen Gebächtniffes befliſſen ger 
weſen find, darliberzumerfen. Sie begmigen ifich mit den An⸗ 
dentungen, ober fle ſtreben, die Rede abzulenken auf die Neben⸗ 
ſachen. 

Auch bei dem Schmuggler war dieſes der Fall. Ich meine, 
antwortete er, ich habe Euch nun alles geſagt. Laßt mich jetzt 
gehen. Schreibt es nur anf. Unterſchreiben thu' ich trichts. 

Wenn Ihr das nicht wollt, Selle, ſo kam id Ench dazu 
nicht zwingen. Aber Ihr müßt mir durchaus noch einige Fra⸗ 
gen: beantworten! 

Nun, fo fragt! 

Womit erſchoßt Ihr ben Baron Clemene⸗ Mit einer 
Kugel? 

Kein — ich habe gewöhnlich Stehpoften in meimwer alten 
Spienterblichfe. Kugeln find unſicher. | 

Und Rehpoften hattet Ihr auch damals geladen? 

Ja. 

Aber nun fagt einmal, Selle, wenn id bie gange Geſchichte 
Euch wicht glaubte? 

Wie — wenn ich's ſelbſt befenme? 

Ihr bekenat es ſelbſt — aber wer ſteht mir dafür, daß dien 
ſes alles nicht eine abgemachte Gefchichte if, um dem Geheim⸗ 
feeretär aus der Noth zu helfen? Daß Ihr, Selle, nicht ein 
hübſches Stüd Gelb daflir bekommen habt für diefe ganze Au⸗ 
gabe, die Ihr da vorbringt? 

Na — fagte Selfe mit dem Tome der änferfien Verwun⸗ 
berung — Ihr feid ng, Hofrichter! 5 

Es kommt darauf an, ob Ihr's beweiſen könnt, was 
Ihr ſagt! a 
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Pewriſen, Sah ichſs gethan habe? Ich: Habe wol gehört, 
waß reiner deweiſen maß, er. Haie widgt geihak Aer daß einer 
ns no) plager ſoll, zu beweiſen, ex hats geilen... 

Mos abe Ihr woch nicht gehört, antwortete der Hofrichter 
lächelnd. Mag fein. Ihr begreift aber doch, daß es nöthig iſ, 
wrnwui ichs glauben ſoll. 

MDumit halte ich mich auf, antwortete Selke topiichiit> 
telnd. Beweifen? Nein, bazıt' habe ich Teine Zeit und keine 
Sf Ich farm’ auch nit beweiſen. 

Habt Ihr. dem Todten nichts genommen? 

Genommen? Ja, etwas habe ih ihm genommen; dickes 
Ding da. Nehmt's nur an Eu — Tönnt’s behalte! 

Ber Hiefen Merten zog der’ Schmuggler ein zwinınmengeichla- 
genes Taſchenmeſſer hervor. Es war hübſch gearbeitet, im 
Perlmutter gefaßt; auf bes einen Seite war es mit einer Heinen 
filbernen Platte eingelegt. Der Hofrichter erblicte datauf, alo 
er das Meffer betrachtete, die Buchſtaben ©, S. Mit eier ſitben- 
perligen Freiherrnkrone darüber. 

Habt Hr das von dem Todten? fragte er. 

Der Baron Clemens hatte e8 in der Hand mb kritzelte juft 
damit an feiner Flinte, ſagte Selle. Als er hinſtürzte, warf 
ec es weit von fh ab. Ich ſehh's auf ber Heide liegen und 
glitzern. Willſt es mitnehmen, dachte id, Zum Anbenfen. 
Drum nahm ich's anf. Aber Haktet’s nur. Der Teufel fitt im 
den Ding. Sedesmal, wenn ich's brauchen will, ſchneide ich 
mid) damit. Es ift curios, aber es if wahr, Hofrichter. Seht, 
da Eiunt Ihr's ſelber ſehen. Und bier! 

Und dabei zeigte der Schmuggler dem Hofrichter an jeiner 
Nechten zwei Heine verharſchte Narben, beren eime quer Aber 
feinen Daumen lief, während die andere bie Spite des Mittel- 
fingers verumftaltete. 
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gi wird wol mentger ber Tenfek:fein, der in dem Meſſer 
ftedt, antwortete Herr Kandermann, als Euer Gewiffen, Seite, 
us. Euch in. bie ‚Sanb:. führt, wenn -Bhr Las, Meſſer:bräucht. 
Ober: habt Ihr Fein. Spwifien?. Thut's Euch dei. gar. nicht 
beid, was: Ihrgeiiom?.. Denkt .Ihr- denn: niemals. an Gott? 

Was wiffen wir. arımen'.LZeute wir: Getty verfehte: er 

Schmuggler nachdenklich. Die Reichen, die Blicger Haben und 
ſtudirt find, mögen wol davon willen. Die armen Rente. reden 
nur, was ihnen in. der Kirchenvorgtſagt a, ‚und. wiſfen nichts 
Devon, Aber zwiglauben; was einem vorgeſagt wird, habe ich 
längſt ‚aufgehört. :: Ich glaube ‚mim, was. idy. jehe:: Der Hund, 
der nicht wieder beifit, wenn er ’gebiffen weh; ver iſt bald ver⸗ 
loren. . 
AUnd wollt Ihr. bieſes gottoprgeffene geben. ‚fo bis an Euer 
Ende ohne Heue fostfegen? Deuts Ihr nie an: diefeg Ende? 
Staub. Ihr, ‚man faßte Euch nidjt über kurz oder: ng? Und 
was wirb beun mit Euch geichählen? 

Der Schmuggler fchrwieg eine Meile, 

Herr Hofrichter, ſagte er dann, foll ich: nad) Batavin gehen? 

Wie hommt Ihr davanf.? 

. Sie Haben’e: mir geruthen. Die Jantjes druben. Es iſt da 
viel Geld zu verdienen. 

Wenn Ihr?s nur thut, um Geld zu verdienen md: berfelbe 
Menſch bleibt wie bier, fo kann es Euch wicht viel nützen. 
Denn Ihr’s thut, um ein ganz anderes Leben anzufangen, um 
Euch mit redlicher Arbeit dur die Welt zu bringen, fo ifl’s 
etwas anbexes. Dann geht nad) Batavia. Ihr bonnt nichts 
Beſſeres thun! 

Ich will mir's überlegen, ſagte Selke nachdenklich. Ich bin 
bie Jantjes ſatt und bin die Muffen fatt. Ich bin das ganze 
Leben fat. Wenn mein Bruder Hendrick nicht bei mir bleiben 
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richter. 

Thut das. Geht. Es ift befier, als daß Ihr Euern Bru⸗ 
der auch noch verführt, mit Euch auf ber. Bahn des Berbre- 
hens zu wandeln. Soll er auch jo unglüdlidh werben, wie 
Ihr feld? — denn unglücklich, das fein Ihr, Ihr möcht jo trotzig 
reben, wie Ihr woͤllt. 

Meint Ihr, Hofrihter? Nun, es mag wol fo fein, Ihr 
könnt ſprechen wie ein Paftor, Kandermann. 

So gebt dena mit Gott — Gott möge in Eud) beicben, 
was noch Gutes und Unverdorbenes in Euch wohuen mag! 

Dann gebt mir die Hand, Kandermann. 

Das kann ih nicht. Es ift Blut an der Eurigen. Waſcht 
es ab durch Rene, Buße und gute Vorſütze, daß ein unbeſchol⸗ 
tener Mann Euch wieder die Hand geben kann. Adien! 

Wenn Ihr nicht wollt, jo iſt's mir auch eins, verſetzte ber 
Schmuggler mit feinem alten Zrog. Kommt beun nur und 
laßt mid) zum Haufe hinaus, 

Der Hofrilgter erhob ſich und führte den Schmuggler durch 
die Hinterthür und durch feinen Heinen. Garten, an deffen Ende 
er ein Pförtchen in der Mauer auffchloß, über welche Selke bei 
feinem Kommen geflettert war. 

Hendrick ftand draußen Wache baltend und empfing feinen 
Bruder mit einem leifen: Gottlob! das hat Iange gedauert! 
Dann verſchwanden beide Brlider im nächften Gäßchen. 

"Der Hofrichter verfchloß die Pforte wieder und zog ſich eilig 
ins Haus zurück. Er begegnete an der Gartenthür feiner Fran, 
die fi) voll ängftliher Spannung erfundigte, was der fchred.- 
liche Menſch ‚gewollt. 

Amtsgeheimitiffe, Amtsgeheimniſſe, fagte mit unerbittlicher 
Grauſamkeit der Meine Hofrichter und ſchlüpfte an ihr vorüber, 
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feinem Gefchäftszimmer zu — aber, rief er zurlidgewanbt ihr 
zu, wede ſogleich den Knecht, er ſoll jofort den Actuar zu mir 
befcheiden und dann einen Wagen beftelen. Ich muß nad 
Schlettendorf fahren und fhon um 10 Uhr zur Seſſion zurück 
fein. Der Wagen muß fommen, fobald der Kuticher fertig if. 
Und dann begab ſich Herr Kandermann in feine Schreibftube 
zurück und begann ein höchſt eifriges, haſtiges Protofolliren. 


Paul Brondhorfl. ILL 11 


Diernnddreißigfies Kapitel. 


Worin der Baron Schlettenborf ein entſcheidendes Wort ſpricht. 


Baur Brondhorft ftand in feiner Gefängnißzelle, wenn man 
eine ziemlich geräumige Kammer fo nennen will, die, oberhalb 
eines Thorgemwölbes gelegen, nad) zwei Seiten Fenfter — frei» 
fi vergitterte Fenſter — Hatte, nad der Stadt zu mit ber 
Ausfiht in die Gaflen, nad dem Lande zu mit der Ausficht 
ins Freie, und der weder Kaum, nod Fit, noch Sonne 
fehlte. 

Baul fland aufreht am Fenfter, welches ihm die Ausficht 
ins Freie bot, und folgte mit feinen Blicken dem Spiele der 
Schatten, bie über die flachen Aderfluren und Wiefengrlinde 
dahinliefen, jo wie ber Herbfiwind die Tichten Wolkenmaſſen oben 
am Himmel über das Antlit der Sonne dahinjagte. 

Draußen auf der hölzernen Stiege, welche zu Paul's Zelle 
führte, wurden Schritte laut — eilige, leichte Schritte, denen 
langſam ſchwerere folgten. Riegel wurden gefchoben, Die Thür 
ging auf und — Reinhard Tondern ſtürzte herein, bie höchſte 
Aufregung in allen Zügen. 
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Du bift frei, Paul — frei! rief er jubelnd aus. 

Paul erblaßte ... Die Freudenbotichaft, welche ex fo bald, 
ſo überraſchend ſchnell nicht im entfernteſten erwartet, hatte 
etwas Erſchütterndes für ihn... DO mein Gott! ſagte er tief 
aufathmend und warf fi Tondern in die Arme. 

Und wie frene ih mid), daß du es bift, der mir zuerſt bie 
Nachricht bringt, fuhr er daum fort, Tondern's Hand feft in der 
feinen baltend. Und am Ende danfe id) dir nicht blos die Nach⸗ 
richt, fondern auch die Freiheit felbft? 

Wie ich dir meinen gewonnenen Proceß, 

Wie, er ift entfchieden? 

Und ih bin Sieger — Herr zu Rellingftein, Affenheim und 
Walderboſch! 

Das iſt ein freudiger Tag für uns, ſagte Paul. 

Du haſt ihn mir gewonnen! rief Tondern aus. 

Und du mir die Freiheit verſchafft! 

Ich habe ſie dir verſchafft, das heißt, deine Unſchuld hat es 
gethan! 

Und ich habe dir deinen Proceß gewonnen, das heißt, dein 
Recht hat es gethan! 

Tondern lachte. Unſere gegenfeitigen Verdienſte ſtehen im 
ſchönſten Gleichgewicht, ſagte er. Aber biſt du denn nicht ein 
wenig neugierig, wie alles zugegangen iſt? 

Nun, wie iſt es zugegangen? 

Ich habe dir geſagt, wie zuerſt Leonie den richtigen Zu⸗ 
ſammenhang der Dinge ahnte. Ich hatte weiter nichts zu 
thun, ‘als den Faden, den fie angab, zu verfolgen. Ich habe 
dabei feinen Fleiß gefpart, wie du denken kaunſt. Sch habe 
es möglih gemacht, den Fuchs auf freiem Felde zu fangen. 
Ich Habe den Selle herbeigefhafft. In der vorigen Nadıt iſt 
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er bei dem Hofrichter gewefen. Er bat alles geflanden. Der 
Hofrichter ift heute in der Frühe fchon auf Schlettendorf ge- 
meien, um ven alten Baron über einen Umftand zu vernehmen, 
ber das Geftändnig des Schmugglers bewahrheiten ſollte. Es 
handelte fi um einen Gegenfland, welden der Schmuggler 
jeiuem Opfer genommen haben wollte. Baron Schlettendorf 
hat ausgefagt, daß er dieſen Gegenfland noch am Morgen 
der unglücklichen Jagd in den Händen feines Sohnes gefehen. 
Darauf ift dieſer vortreffliche Keine Hofrichter Kandermann 
ſpornſtreichs zurückgekehrt, hat im Regierungscollegum, das 
eben Situng hatte, einen Bortrag in deiner Sade gehalten 
und den Beſchluß deiner fofortigen Freilaffung erwirkt. Sobald 
die Ausfertigung beforgt ift, wird er felbft damit bier fein und 
dich in Freiheit ſetzen. 

Un du — woher weißt bu das alles? 

Ih bin feit geftern bier im Orte, um bier das Ergebniß 
ber Schritte abzumarten, die ich gethan, den Johannes Selke 
zum Kommen und zum Geftehen zu bewegen. Ich war bei dem 
Hofrichter, als er von Schlettendorf zurückkam. Er bat mir 
foeben durch einen Boten das Reſultat der Sitzung jagen Taffen 
und mich autorifirt, dir zuerft die frohe Nachricht zu bringen. 

Gott fei gelobt, fagte Paul — Gott fei gelobt — fo flieht 
uns die weite Welt wieder offen, und wir fönnen unjere 
Schritte wenden, wohin es uns beliebt! 

Sch denke, wir werben fie nicht gerade in die weite Melt 
wenden. 

Doch, Reinhard, ich werde nicht bleiben! 

Nicht bleiben? nicht hier bleiben, wo du gefefjelt bift durch 
alles, was ein Menſchenherz feſſeln Tann? 

Paul fehüttelte mit fehr ernfter Miene den Kopf. 
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Wo du einen Vater findeft, ein reiches Erbe — ein liebendes 
Herz? eiferte Tondern weiter. 

Rein, nein, ih Tann nicht bier unter dieſen Menichen 
bleiben! rief Paul tief bewegt aus. Ich Tann nicht mich hei⸗ 
mifch fühlen in einer Welt, wo mid) alle, alle für einen Mörder 
gehalten haben. Dies trennt mich und fie auf ewig! 

Reinhard ſchwieg Eine Weile, 

Paul, fagte er dann, ich kann wicht leugnen, daß du eine 
gesoifie- Berechtigung haft, fo zu fprechen. Aber ich bin aud) 
überzeugt, daß du jet unter dem Einfluffe eines gereizten 
Gefühls redeft, welches beſchwichtigt werden wird, wenn bu 
fiebft, wie weit geöffnet fich dir die Arme berer entgegenftreden 
werben, welche fich eine kurze Weile durch den Schein, der wider 
dich war, täujchen ließen, und weun du fiehft, wie tief fie dies 
bereuen. . 

Diefe Reue kann den Abgrund nicht ausfüllen, ber jetzt 
zwifchen ihnen umd mir liegt. Du, Reinhard, haft nie an mir 
gezweifelt. Was brauchten fies! 

Sie fanden unter unbeilvollen feindfeligen Einflüflen — 
ih nicht! 

Es reicht alles nicht hin, ungefchehen zu machen, was ge- 
ſchehen if. Ich kann nicht mehr mit ihnen Yeben. Ich werde 
nicht bleiben, jondern in die Weite ziehen. Und du, bnn wirft 
mid begleiten. Was willft du bleiben, wo bu ein armer 
Schreiber warf? Wir find jest beide reih. Wir wollen bie 
Welt durdifireifen, bis wo uns eine Stelle Yodt, Hlitten zu 
bauen. 

Und Leonie? warf Tondern ein. Du kannſt jebt daran 
denken, dein Glück von dir zu floßen, jet, wo alles zmwifchen 
dir und ihr geebnet ift, wo alles, was du früher als ein 
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Unglüd für deine Liebe betrachten mußte, div zum Gllicke 
geworden? 

Glück! rief Paul aus. Tondern, wir ſind des Glückes 
Narren, alle! Ein Thor, der danach ſtrebt! Den!’ an dich 
ſelbſt. Du Haft dich knechten Taffen in deiner flaubigen Schreib- 
ftube, haſt ausgehalten und geduldet, nur um des Glüde 
willen, das du mir erfingen wolltet — und als du endlich 
das, was du für mein Glück bielteft, in Händen hatteft — als 
du diefes verhängnißvolle Document endlid) erlangt, was war 
gewonnen? in Ding, das mi zum Brubermörder ftempelte! 
Iſt diefer Verdacht uun auch Überwunden — mas du geflrebt 
und gethan, es bleibt alles doch umfonft und unmnlig, denu das 
Räthjel meiner Herkunft wäre an bdemfelben Tage aud) ohne 
dich gelöft worden! — Und gerade in dem Angenbfide, wo ich 
vernehme, daß ich Hecht auf einen Namen babe, der mir er- 
laubt, die Hand nad) meinem Glücke auszuftceden, wirft das 
Schickſal mir armen Glücklichen diefen dämoniſchen Verdacht 
vor die Füße, der nun auf ewig mich von hier treibt, wie einen 
Berbannten, in meine alte bittere Heimatloſigkeit! 

Du biſt ein Fataliſt geworden in deiner Einſamkeit, Paul, 
hub Tondern nach einer Pauſe an. 

Das bin ich. Mein Schickſal hat es mic) gelehrt, Fataliſt 
zn jein! 

Ich bin es nicht. Ich fehe nichts im Leben als einfad 
Urfahe und Wirkung. Aber du weißt, ich Habe immer in 
philofopbifchen Dingen dir nachgegeben. So würde ich es auch 
jet, und mit dir in Gottes Namen Fatalift werden, wenn ich 
fühe, daß bein Fatalismus darin beflände, ruhig anzunehmen, 
was das Schickſal ſendet. 

Will ich das nicht? 
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Nein — du willſt dic) deinem Glück entziehen. Dein Yata- 
lismus ift unpraftiich, und deshalb gefällt er mir nit. Meine 
Bhilofophie ift viel Harer, Sie jagt: Du Haft gefehlt, durch 
Leichtfinn zuerſt, daun durch Leidenſchaft. Du Haft dich im ein 
Berhältniß geftlirzt, das dich und Leonie hätte fr ewig un⸗ 
gluücklich machen können; du warſt unredlich, ‘Paul, fo-zu 

baudeln. Es war die tragiihe Schuß in unferm Drama. 
Eine nicht vorberzufehende Wendung, an ſich beffagenswerth 
und fchredlich, hat file uns doch alles zum Guten gelenkt. Für 
diefe Wendung haben wir einzig Gott zu danken und das, was 
die andern etwa gegen uns gefehlt Haben, demüthig aufzurechnen 
gegen das, was wir gefehlt haben. : 

Baul ſchwieg, etwas betroffen. 

Aber, fuhr Reinhard fort, indem er einen Bli durch das 
Fenfter warf, welches auf die Straßen der Heinen Stadt hin⸗ 
ansging — ich fee jemand kommen, der hoffentlich ein mäd- 
tiger Bundesgenofje für mich werben wird. 

Ber kommt? 

Scälettendorf — dein Vater! 

Mein Bater! wiederholte Paul mit eigenthumlicher Be⸗ 
wegung. 

Baron Schlettendorf war in der That am Morgen dem 
Hofrichter, nachdem er von dieſem Selke's Geßändnifſe vernom⸗ 
men und gehört, daß Paul's Freilafſung noch am heutigen 
Bormittag ſtattfinden könne, uach Emſa gefolgt. Er kam jetzt 
unten langſam die Straße dahergeſchritten und blickte von Zeit 
zu Zeit hinter ſich, ale ob er auf jemand, der ihm folgte, 
worte. Diefes bisjettt noch unfichtbare Individunm bog dann 
in der That in demfelben Augenblide, als Schlettendorf unten 
am Thore angelommen war, um die Edle am obern Ende ber 
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Strafe. Es kam fehr eilig, fehr aufgeregt um dieſe Ede 
geihoflen; es zeigte fich im fchwarzen Sefftonsfrad, in vehfarbe- 
nen Beinffeidern, in glänzenden Slappenftiefein. Es winkte dem 
am Thor woartenden Schlettendorf, indem es fein fpanijches 
Rohr hoch in der Luft ſchwang — eine telegraphifche Zeichen- 
ſprache, die jedem Ungeweihten jo vorfommen mußte, als flihle 
es fich als Tambourmajor eines unſichtbaren Regiments und 
ertheile eben das Signal, aus Leibesfräften den Schellenbaum 
zu fohütteln, auf die große Trommel loszudonnern und einen 
erſchrecklichen Tuſch zu blafen, 

Wir brauchen nicht zu fagen, daß es niemand anderd war 
als das Heute trinmphirende summum jus in feiner emfa- 
ravenfteinifchen Perfonificirung, der würdige unerfchrodene und 
pflichteiferige Hofrichter, der treffliche Kandermann. 

Als Herr Kandermann gerötheten Antlites den Baron unten 
am Thore erreicht hatte, fagte er: Alles in Ordnung Mit 
Stimmeneinhelligfeit von der Anklage freigeſprochen. Die Koften 
trägt Fiscus. Unfer Actuarius fitt bereits und ſchreibt ſich die 
Finger ab, das Urtheil zu expediren. Nun kommen Sie binauf, 
daß wir unfern Gefangenen entlaffen. 

Der Baron Tieß tiefbewegt feine Nechte auf die Schulter 
Kandermann’s fallen, als wolle er fich ſtützen darauf bei feinem 
fernern Gang, nnd fo fchritten beide unter die Thorwölbung. 

Die beiden Männer fanden den Thormwärter zur Hand und 
ließen fi in Paul's Kammer führen. "Zum erften male feit 
dem Augenblide, wo Baul bier eingeflihrt worden, blieb bie 
Thür Hinter einem Eintretenden unverfchloffen. 

Herr Kandermann drängte fi mit feinem Glückwunſch vor. 
Schlettendorf Tieß ihm ſich vordrängen. Es war ihm lieb, daß 
einer ba war, der ſich zwifchen ihn und feinen Sohn drängte. 
Und auch Pauf mochte e8 lieb fein. Beide Männer fühlten ſich 
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befangen in diefem Augenblide, Und wie fonnte e8 anders 
fein? 

Zum Glücke war ja aud Tondern da. Der Baron ſchüttelte 
Reinhard die Hand. Ich danke Ihnen für das, was Sie für 
uns gethan haben, Vetter Tondern, ſagte er. Dann erſt trat 
er auf Paul zu, und ihm die Hand reichend, ſagte er tief 
bewegt: Wir finden uns ſpät, ſehr ſpät, Paul. Beinahe wären 
wir beide durchs Leben geſchritten, ohne jemals uns zu finden. 
Nun, beim Himmel, es iſt weder deine noch meine Schuld! 
Weſſen Schuld es iſt ... wir wollen nicht heute daran den⸗ 
fen ... es ſoll heute fein Gedanke der Bitterkeit in uns fein... 
es tft dies fein Tag für uns, Biber irgendjemand zu grollen, 
der fi an uns verſündigt Haben mag! ... Komm’ an meine 
Bruſt ... es ift eine Stätte da frei für dich .... an dieſem 
alten und vom Leben viel geprüften Herzen, das darum nicht 
tühler für dich fchlägt, weil du ihm etwas zu verzeihen haft ... 
Wir wollen die Jahre, in denen wir ums nichts waren, \wie- 
der einzubringen ſuchen durch das, mas wir uns von heute 
an find. 

Ich werde Ihren ein guter und geborfamer Sohn fein, 
mein Bater! verfete Paul, indem er mit einem Blide, ber 
eine tiefe Rührung ausſprach, dem alten Baron ins Auge fchaute 
und ſich daun an feine Bruft warf. 

Diefer juchte feine Bewegung zu verbergen, indem er aus⸗ 
rief: Aber — nun, kommt fort, nach meinem Haufe, das von 
num am nicht mehr ein verödetes Haus if, Zondern, Sie bee 
gleiten uns, nit wahr? 

Zonbern wußte nicht, ob er bie „Einladung annehmen follte 
oder nicht; ob ein Fremder nit dem Vater fowol wie dem 
Sohne, die fich heute gefunden, flörend fein würde. Aber die 
Worte Schlettendorf3 fanden eine dringende Unterftigung durch 
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die redenden Blicke Paul's. So ſchloß Zondern fih ihnen ar. 
Kandermann entfernte fi), nachdem Paul ihm herzlich fiir bie 
Art, wie er die Unterfuhung geführt, gedankt Hatte; er eilte, 
auf den Weg nad) Marienborn zu fommen, um von allem Bor- 
gefallenen nunmehr Sr. Durchlaucht den „fjubmiffeften Bericht‘ 
abzuftatten. 

Nach kurzer Zeit ſaßen Schlettenborf, Banl und Tondern 
auf einem leichten Jagbwagen, der des Barons vor bem Gaſt⸗ 
hofe des Stäbtchens geharrt hatte, Sie fuhren Haus Schletten⸗ 
dorf zu. Tondern faß neben dem Kuticher, Paul neben feinem 
Vater. Der Baron Hatte bie Hand auf die Schulter feines 
Sohnes gelegt. Seine Züge wurden mehr und mehr belebt 
von einem eigenthlimlidyen Ausbrud, in meldem ſich tiefer 
Ernſt mit einer gewiffen ruhigen rende, einer innern Genng- 
thuung miſchte. Er ſprach anfangs wenig. Rad umb nach 
wurde er beredter. Er bezeichnete feinem Sohne feine Befig- 
thümer, durch welche der Weg führte Er erzählte ihm, was 
er für diefelben gewirkt und getan, wie er vergrößert, ver- 
befiert, angelegt habe. So kam man vor ber alten Wafferburg 
au, welde von nun an Paul’® Vaterhaus fein ſollte. Das 
Gelinde, dem es Fein Geheimniß mehr war, daß Paul ale 
Stammherr und Erbe diefes Haufes komme, lief zufammenr unb 
drängte fi) heran; die alten Diener und Dienerinnen, bie fich 
als zur Familie gehörig betrachteten, wagten ſchüchterne Grüße, 
und Paul ſchüttelte allen Herzlich die Hand. Ermuthigt dadurch, 
folgten: einige von. ihnen, als ber Baron, jet auf den Arm 
jeines Sohnes geftüßt, die Stufen der Eingangsthür hinanſchritt 
und Paul in das Inmere führte. Der alte Herr ließ nicht ab, 
bi8 er Paul buch alle Gemächer geführt hatte Er zeigte 
ihm die Zimmer feines Cfemens und wünſchte, daß Poul 
fie als die jeinen betrachten möge. Paul wollte um andere 
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bitten. Aber er dachte daran, daß es der erſte Wunſch war, 
den fein Vater ihm äußerte, und fo erklärte er ſich einverſtan⸗ 
den. Zuletzt führte Schlettenborf ihn in ben großen Saal, 
wo die Ahnenbilder hingen. Hier fand der Baron feine ganze 
Beredtjamteit wieder. Er nannte Baul die Namen aller Männer 
und Frauen, die bier abgebildet waren. Er theilte ihm alle 
Berwandtihaftsgrade mit, er wußte Züge aus dem Leben jedes 
einzelnen. Er verglich ihre Phyfiognomien mit jener Paul’s 
und fuchte Achnlichkeiten heraus. Er fühlte fich von einer immer 
größern Freude bewegt, während er fo ſprach. Alles um ihn 
her, fein Haus, feine Familienerinnerungen, fein Beſitz, alles 
hatte ja von nun am wieder eine Bedeutung, jeit er einen 
Sohn hatte, feit er wußte, daß, wenn feine Augen fid ſchloſſen, 
ſein Geſchlecht fortleben werde in verjüngter Blüte. 

Ermüdet ſetzte er ſich endlich anf eine der kleinen Polſter⸗ 
banke, die einer tiefen Fenſterbrüſtung in dem Ahnenſaale an⸗ 
gebracht waren. Paul mußte ſich ihn: gegenüberſetzen, und 
Tondern, der ſchweigſam Hinter ihnen hergejchritten war, fi 
einen Stuhl herbeiholen. 

Und nun, fagte der Baron, genug davon. Heben wir jebt 
von dir, Paul. Du weißt, melde Abſichten ich für Clemens 
batte. Der Simmel hat nicht gewollt, daß fie fich erflillen 
ſollten. Ich darf darliber nicht murren. So traurig Siemens’ 

Schickſſal ift, jo Hat Gott mir einen Erſatz gegeben durch eine 
- wunderbare Fligung. Und das Wunberbarfte dabei ift, daß bu 
längft für dich gewonnen haft, was ich für Clemens auf einem 
Wege voll Schwierigkeiten und Hemmniffe zu erſtreben fuchte. 
Leonie liebt dich, dur Tiebft fie... | 

Jetzt entwidelt fich der Bundesgenoffe fir mich, fagte Rein- 
hard Tondern bier lächelnd, zu Paul gewandt. Denen Ste 
fih, fuhr er daun, zu dem Baron fpredhend, fort, Paul will 
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auf und davon von ‚hier, ev will Leonie's Herz brechen zur 
Strafe dafür, daß fie ihn für ſchuldig gehalten. 

Der Baron fah verwundert auf. Da Paul nicht wider» 
ſprach, rief er ans: Aber fo müßteft du auch deinen Bater 
verleugnen, denn auch ich babe dich für ſchuldig gehalten! 

Sie kannten mich nicht, mein Bater! verfeßte Paul, Das 
Gefiht abwendend. 

Sprit Tondern denn wirklich die Wahrheit? fragte Schlet- 
tendorf erichroden. 

Sagen Sie jelbft, Tann ich mit Ehren unter Menfchen Leben, 
die mich für einen Mörder gehalten haben ? 

Und deshalb wollte du von bier gehen? 

Ich bin dazu entjcjloffen, mein Vater. 

Der alte Herr ſchaute ihn eine Weile fchweigend an, als 
ob er mit feinen Bliden ergründen könne, wie feft und un⸗ 
erſchütterlich dieſer Entfhluß in feinem Sohne fi. Dann 
fagte er: Paul, bu darfft nicht gehen, gerade um deiner Ehre 
willen. 

Und meshalb nidht? 

Du haft einen Feind in Marienborn. Wenn ich dich gehen 
faffe, wenn Leonie nicht dein Weib wird — dann wird dieſer 
Feind dich nnd uns verleumden. Er wird ausflreuen, das 
Geftändniß des Mörders ſei ein erkanftes geweien — erfauft, 
nm die Schande von meinem Namen zu entfernen. Aber der 
eigentliche Thäter feift du; dafür zeuge, daß man bich ent- 
fernt habe! 

Eine folde Berleumdung, ſagte Baul nah eimer Paufe, 
wäre möglih. Aber ich kann fie verachten. Sie wird mich 
nicht abhalten, das zu thun, was mir bie innerfle Stimme 
meines Herzens gebietet. 

Und die innerfte Stimme deines Herzens gebietet bir, deinen 
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Bater, den du eben gefunden Haft, wieder zu verlaffen? ihn 
der alten Vereinfamung anheimzugeben? Sie gebietet dir, das 
Herz Leonie's zu brechen, deren Leidenfchaft für dich fo unver- 
hüllt ſich kundgegeben bat? 

Paul ſchwieg, den Blicken feines Vaters ausweichend. Dieſer 
fuhr fort: Nun wohl, ſo will ich dir etwas nemen, was hoffent⸗ 
lich mädtiger iſt als die Stimme deines Herzens. 

Und das wäre? fragte Paul aufblidend. 

Die Stimme ber Pflicht. Ich meine nicht die Pflicht, welche 
du gegen mich Haft; ich würde dich davon entbinden, wenn ic) 
fähe, daß ih dadurch dein Glück fördern Fönnte, wie ſchwer 
das Opfer auch wäre, welches ih dir brächte. Uber es handelt 
fid) nit um die Pflicht gegen wich, fondern um die Pflicht 
gegen deinen Namen, dein Gejchlecht, dein Erbe. Clemens hätte 
das begriffen. Ich Hoffe, auch du wirft es begreifen. Die Ver⸗ 
hältnifſe, in welche du eingetreten bift, find dir neu; darum 
mag bir auch der Gedanke neu fein, daß mit dieſen Verhält⸗ 
niffen auch neue Pflichten fiber dich gelommen find. Es einzu- 
ſehen, bift du jedoch lebeneklng und. befonnen genug. Und 
darum fage ih dir nur: ein Schlettendorf hat nie eine Klar 
erfannte Pflicht verlegt. Du wirft nicht in das Haus gelommen 
fein, um der erfte zu werben, der es thut. 

Der Baron fland auf, und indem er die Hände auf den 
Rüden legte, begann er langfam in dem Saale auf- und abzıı- 
wandeln, das Haupt gefenkt. 

Dein Bater hat recht, Paul, fagte Tondern flüfternb. 

Recht! verfettte Paul bitter. Ja, er hat es; und ich habe 
recht, uns alle des Glückes Narren zu nennen. Mein Glück 
bindet mich juft an alle bie Pflichten, gegen deren Joch ich 
immer am meiften geeifert habe. Nun ift niemand mehr als 
gerade ich gefangen und gefeffelt von jenen Banden der Gefchichte, 
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von jenen Einflliffen der Bergangenheit, die mid) von heute an 
torannifiren dürfen. 

Lieber Paul, verſetzte Tondern, abgejehen davon, daß mir 
ſcheint, du Lönnteft diefe Feſſeln wohl ertragen, mußt du dich 
eben bamit tröften, daß es niemand befier geht. Diejenigen, 
welche nicht gebannt find in ben Kreis, den eine alte Gefchichte 
um fie gejponuen bat, die find gefefjelt durch eine neue Ge 
fchichte, die Geſchichte ihres eigenen Lebens. Es geht mir nicht 
befier als dir. Ich bin auch durch weine Lebensgeſchichte au 
Pflichten gebunden, und darunter ift namentlich die, meine liebe 
Heine Annette zu beirathen. 

Du will in der That... . 

Ich habe es ihr verſprochen und ich liebe fie. 

Paul jah ihn forjhend an, dann fagte er, Tondern's Hand 
ergreifend: | 

Nun, jo wlinfche ih bir Glück aus voller Seele! — Aber, 
fuhr er fort — wes mid betrifft, jo wirft du einfehen, daß ich 
nicht in einen Familienkreis eintreten Tann, zu welchem ein 
Menih wie ver Graf von Epaville gehört! 

Dagegen kann ich nichts einwenden. Doc wenn id es nun 
über mic) nähe, diejen Heren Antoine auszutreiben, wie man 
einen Fuchs aus dem Bau treibt . 

Das künnteft du? ‘ 

Ich Hoffe, es zu Stande zu bringen. Du mußt mir nur 
einige Tage Zeit Lafien! Ih muß dazu auf den Hof unſers 
Wehrfeſters zurück. 

Und was willſt du dort? 

Ueberlaß es mir. Sch eile. ja ohnehin zurüctkzulommen, um 
bei Bater Moorhahn mein Wort anzubringen. 

Paul mollte antworten, als plöglich feine Aufmerkſamleit 
abgelentt wurde, Draußen auf dem Pflaſter des Hofes rollte 
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ein Wagen heran ... ein Knecht kam Hereingeeilt und melbete 
den Herzog an, und nad wenig Angenbliden wurden beide 
Flügel der Thür aufgeriffen, und der Herzog und die Prinzejfin 
traten ein. Gafton eilte anf den Baron zu und beglückwünſchte 
ihn in aufrichtiger Freude. Leonie aber firedte Paul ihre. beiden 
Hände entgegen. 

Paul erröthete tief, während er das Geficht niederbog, um 
auf dieſe zarten weißen Hände feine Lippen zu heften. Es kam 
eine tiefe Beihämung Biber ihn. Der Augenblid diefer hellen 
Freude in Leonie's beredten Zügen, dieſes leidenjchaftlichen 
Gefühls, das ſich in ihren Bliden Ipiegelte, bewirkte, daß ihm 
jest alles, was er vorher empfunden, wie ein lindiſches Schmol⸗ 
len vorkam, deſſen er ſich zu ſchümen habe. 

Haben Sie denn wirklich je an mir gezweifelt, Leonie? fagte 
er halblaut mit zitternder Rippe. 

SH Habe an Ihre Leidenſchaft geglaubt, Paul, antwortete 
fie... eine Zeit fang ... und dann babe ich es tief bereut — 
babe es gebüßt — mun ſprechen Ste mich frei von meiner 
Schuld :.. ich komme, es von Ihren eigenen Rippen zu hören, 
bag Sie mic) freifpreihen . 

Ich fol Sie freifpreen? erwiderte er überwältigt, mit 
bebender Lippe. — Nimmermehr! nein, id Halte Sie feft, feft 
für immer ... denn Sie find nun men, mein auf ewig, 
Reonie! 

Und dabei zog Paul fie an ſich; fie barg ihr Geſicht, das 
eine bunfle Purpurröthe bedeckte, an feiner Bruft, und Paul, 
mit feuchten Wimpern, küßte die Mare Stirn feiner Braut. — 

Unjere Leſer dürfen aber nicht glauben, daß dieſe Kleine 
Scene ſtattſand unter ben Augen ber drei Herzen, weldje den 
Reſt der Kleinen Gejellfchaft bildeten, die fich eben hier zuſammen⸗ 
gefunben hatte. Ganz im Gegentbeil. Freund Zondern findirte 


176 


nämlich am entfernteften Ende des Saales mit intenftufter Auf⸗ 


merkſamkeit die alten Bilder, und der Herzog war mit dem 
Baron ſogleich in eine Fenſterbrüſtung getreten, wo der letztere 
halblaut fagte: 

Es Hat wol nie jemand befhämter und gedemüthigter vor 
einem hochherzigen Fürften geftanden, als ich heute vor Ihnen, 
Durdlaudt! 

Darin haben Sie fehr unrecht, mein lieber Baron — Sie 
fehen ja, ich komme, Frieden zu ſchließen! 

Ich werde mir nie die Vorwürfe verzeihen, welde ih im 
erften Schmerze ausgefloßen babe au jenem unglüdfjeligen 
Morgen ... 

In der That, fagte Gaſton L, aber mehr im Zone milder 
Klage als des Vorwurfs — fie waren etwas ſtark, Baron! 
Doch ich habe fie vergeflen, denn es war der Schmerz und die 
Berzweiflung, weldje ans Ihnen ſprachen. Darum nichts mehr 
davon. Es ift Hohe Zeit, dag wir uns zu einem Schutz⸗ und 
Trutzbündniß zufammenfcließen, damit uns das jlingere Ge- 
Schlecht nicht zuporlommt und den Ruhm der Initiative raubt. 
Denn wie Sie ſehen können — und bamit deutete Herzog 
Gafton lüchelnd zu der bezeichneten Gruppe binliber, welche fo- 
eben Paul und Leonie bildeten — ift das jlingere Gejchlecht mit 
einem ſolchen Schug- und Trutzbündniß für das ganze Leben 
ohne lange Präliminarien bereits vollftändig zum Abſchluß ge⸗ 
fommen, 

Ich jehe es zu meiner freude, verfeßte der Baron, und id 
denfe, wir, Durchlaucht, ratificiren es! 

Aus vollem Herzen! fiel Gaſton, die bargebotene Rechte er⸗ 
greifend, ein. 

Unſere Bedingungen haben wir früher bereits ausgeſprochen, 


177 


fuhr Schlettendorf fort. Ich werde für Paul beim Reichshof⸗ 
rath eine Stanbeserhöhung nachſuchen ... 

Und ih, nahm Gafton das Wort, die Erbfolge für meine 
Zochter fefiftellen. Und mas bie gewifjen Papierftreifen angeht, 
weldhe Sie in Händen haben ... 

O ich Hoffe, fiel der Baron Tächelnd ein, Prinzeifin Leonie 
macht mir die Freude, fie am Abende vor dem Hochzeittage als 
Bapilloten zu beyugen! 

Welcher Bater, Yachte der Herzog, würde dann nicht doppelt 
gerührt am andern Morgen feines Kindes Lodenhaupt jegnen! 


Baul Brondhorft. I. 12 


. Sünfunddreißigfies Kapitel. 
Wie auf des Wehrfefters Hofe Hochzeit gefeiert wird. 


— ñJ — 


Kreuzmillionenſchochſchwerenothsdonnerwetter! fagte eines ſcho⸗ 
nen Morgens der wadere Hufarencorporal Plantebitel zu einem 
jungen Bauernburfchen im blauen Kittel, der, einen ſchweren, 
mit gefüllten Flaſchen vollgepadten Korb fchleppend, durch eine 
ber Straßen der Hauptftabt daherkam, welche feit dem 2. Auguft 
1802 Leute wie Eorporal Plantebigel beherbergte — Krenzmil- 
ionenfhodichwerenothsdonnerwetter, woher kommſt du dent, 
Selfe, in deinem Kittel, biſt du denn nu ganz frei vom bet 
Militär? 

Ja, ganz frei, antwortete Hendrid Selfe fröhlich. Sch habe 
einen Schein darliber von Euerm General, ber Herr von Ton⸗ 
bern bat ihn mir gegeben. 

Na, nu kannſte lachen. Aber wat haſte denn fir bedeut⸗ 
fame Segenftände ufgepadt — is bet Bier? 

Bier? Nein, Wein iſt's. Kür den Wehrfeſter. Es ift 
Hochzeit heute. 

Hochzeit? Uf dem Werdekopingshofe? | Da ift Hochzeit? 
Wer heirathet denn? 
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Lambert," der Anerbe. 

Wat, un der alte Kazike ladet mir dazu ni in? Nach alle 
die freundfchaftlichen Berührungen, die id mit ihm um die janze 
Segend daherum gehabt habe? Na, det 18 flart, Aber warte 
man, bu Tändliche Unſchuld, fo beleidigen Taf’ il mir nid! 
Nu jeh id erſt recht Hin. Nu foll mir der Wachtmeifter uf der 
- Stelle mit 'nen kleenen Urlaub dur die Finger jehen, und 
vorläufig Tanufle mir man anliindigen, in vollem Adjuflement, 
börfte! 

Damit ließ Corporal Blantebitel den Burſchen ſeines Wegs 
ziehen und wandte ſich ſpornſtreichs dem Quartier ſeines Wacht⸗ 
meiſters zu. Der. Wachtmeiſter mußte feiner Bitte ein guüdiges 
Gehör geſchenkt haben, denn es war nodj feine Stunde verfloſ⸗ 
fen und der- tapfere Corporal fehritt, von einem guten Same 
raben aus feinem Beritt begleitet, zum Thore hinaus. Beide 
waren in fefltäglichfteer Montur, mit der todtenkopfgeſchmückten 
Bäürenmüge auf den unternehmenden Stirnen, Sübel und 
Schiepptafhe, die an bie ſporenklirrenden Tſchismen ſchlugen, 
an der Seite. So firebten fie, unterhalten non Eorporal Plan» 
tebigel’8 erheiternden Gefprächen, dem Bauernhofe zu. 

Auf diefem war alles in Bewegung und voll Thätigkeit, 
Das grofe Einfahrtethor des Hauſes war fiir Mann und Wa⸗ 
gen praltifabel gemacht; ber früher befchriebene Tſchabſee, ber 
es vertheidigte, war zugebämmt. Zwei große Tannenbäume, 
rechte und links vom Thore aufgepflanzt, wirkten. feftfi von 
weiten. Auf der Teune fand der Wehrfefler und bewillkomm⸗ 
nete feine Gaſte; er fchlittelte ihnen bie .Sänbe und hörte herab⸗ 
laffend ihre Späße an. Auch dem Hufaren, als dieſer einrädte, 
reichte er bie ſchwielige Rechte, . 

Ihr wollt mir andy die Ehre anthun, fagte er lächelnd — 
nun, Ihr müßt fürlieb nehmen, wie Ihr's findet. Bei Ench 
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zu Sande wird es wol höher hergeben; denn wie ihr Zeute fagt, 
iR ja bei euch zu Sande nun einmal alles beffer und fchöner, 
alles in Hülle und Fülle! Wir find eben nur arme Bauer 
leute. . 

Na mu, Schulze, wat die Armuth amjeht, dat kennen wir; 
aber nichts für ungut. Unfere Verabredung dazumal, wenn du 
dir erinnerft, lautete uf ’ne kleene Kindbboofe, und da bas ım 
Beute die geſetzliche Einleitung dazu is, fo dachte ick, der Schulze 
nimmt et dich Übel, Plantebigel, wenn du nich in voller Ba 
rade ufmarfhirf. So find wir denn da, id un mein Fremd 
Sattelmärmer, ber ehrlihe Menſch, un wo der Unteroffizier 
und ber Semeine von dat fiebente, weißt du, einrlidt, da jeht 
et luſtig zu. Du folft mir fennen lernen, wenn id mir bei 
beine landesüblichen Fackeldünze entwickle. Un nu fage mal, 
wo ftehen wir denn in det Programm von deine ländliche Feſt⸗ 
lichkeit? 

Obwol der Wehrfeſter dieſe Frage nicht beantwortete, da er 
ſich einem andern eben ankommenden Gaſte zuwenden mußte, fo 
wurde Corporal Plautebitzel doc ſehr bald Akber die Lage der 
Dinge orientirt. Das Stadinm, in welchem er in die Schlacht⸗ 
ordnung eingerlidt, war juſt der Beginn des für Corporal Plan⸗ 
tebigel und feinen ehrlichen Kameraden Sattelwärmer intereffau⸗ 
teften Theils der ganzen Feſtlichkeit. 

Diefe war folgendermaßen verlaufen: Am Abende uorher 
war der Brantwagen mit bochaufgeftapelter Ausſtener, mit der 
ganzen „‚Kiftenflilfung‘ anf dem WBerbefopingshofe eingetroffen. 
Obendarauf hatte die Brant gethront, neben ihr bie zwei „Ger 
gengängerinnen‘ oder Brautjiungfern; hinterher auf einem zwei⸗ 
ten Wagen waren bie Meltern und Verwandten der Brant ge- 
Iommen, Die Braut mit ihren Gegengängerinnen hatte die 
Naht zugebracht unter. dem Dade- ihres Zukünftigen. In ber 
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Frühe des Morgens hatten die Brautjungfern begommen, ihr den 
hoͤchzeitlichen Schmud anzulegen, und ihr. zuletzt die Krone von 
fünftlichen Blumen und ſchimmerndem Flittergold auf dem blon⸗ 
den Scheitel befeftig. Dann war ber uns befannte Ringjel- 
wagen mit den feiften Rappen vorgefahuen, die heute an Stirn 
und Mähnen. mit den fchönften rofafeidenen Bändern prangten. 
Umber wie eine berittene Lehnsmannfchaft, wie eine reifige Ge 
folgfchaft des Wehrfeſters Hatten ſich die Söhne feiner Kötter 
und anderer Nachbarn gefchart, alle body zu Roſſe umb mit 
Steäufen am Sonutagsrod, mit rofajeidenem Band am Hute 
geſchmückt. Den Wagen hatten die Braut, der Bräutigam umb 
bie Brantflihrerinnen beftiegen. Die berittene Scher vorauf, 
hatte der Zug fi zur Kirche auf den Weg gemadit. 

An biefem Zuge nahm feiner der Verwandten theil. Weber 
die Aeltern bes Bräutigams noch die der Braut waren — jo 
wolite e8.da8 Gebot der Sitte — gegemmärtig bei dem kirchlichen 
Aecte. Sie verfammelten fi ‚unterde auf bem Hofe des Hochzei⸗ 
ters, Zugleich mit den Gäſten lamen die Verwandten in Gruppen 
von allen Seiten, über die Kämpe und durch die Wiefengrlinde 
dahergefhritten im Iangen blauen oder fchwarzen Sonatagsrod, 
mit dem dreiedigen Hut. Der Wehrfefter bewilllommmete fie an 
der Schwelle jeines Haufes. 

Su. diefem Stadium des Feſtes war es, daß Corporal Piau⸗ 
tebitzel und ſein ehrlicher Freund Sattelwärmer ihre glänzende 
Erſcheinung gemacht hatten. 

Gleich nachher hörte man Flintenſalven in der Ferne. 

Sie kommen! hieß es, und was auf dem Hofe ſich befand, 
ſcharte ſich zuſammen und drängte ſich um den Eingang. Die 
Flintenſchüſſe vermehrten ſich. Bor jedem Hofe, jedem Kötter⸗ 
haus, an dem der Hochzeitszug vorüberkam, begrüßten ihn dieſe 
Salven. Es waren, indem ſie näher und näher ſich hören 
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ließen, ebenfo viele Siguale der Annüherung des hochzeitlichen 
Ringfelmagens. Endlich erblicte man liber den Wallhecken auf- 
tauchend bie bandgeſchmückten Hlite ber vorberfien Reiter, bie, 
von den ſchwer galopirenden Gänlen auf- und abgefchaulelt, 
beranflogen. Wie eine wilde Jagd braufte ber Schwarm baber. 
Es war ein vollftändiges Wettrennen, begleitet vom Halloh und 
Gejauchze unzähliger Jungen, vom Gebell der Hunde, von den 
krachenden Flintenſchüſſen, die ihnen vom Werdelopingshofe her 
entgegentönten. 

Der Vorderſte bei dem Wettrennen, der endlich auf feinem 
fhweißtriefenden Gaul zuerſt „den Hof gewonnen” hatte, ber 
Sieger, warf das Pferd fofort wieber herum und fprengte feinen 
nachfolgenden Mitbewerbern entgegen. Diefe fcharten fig um 
ihn; e8 wurde gehalten. Es wurde eine Brauntweinflafche ficht- 
bar und ein Bivat erfcholl „dem Hofgewinner!‘ Unterdeß wa⸗ 
ren des Wehrfefters Rappen mit dem bräüntlichen Baare Keran- 
getrabt. Dieſem wurde der Sieger vorgefiellt. Der Hofgemin- 
ner war don num au die erfte Perfon beim Feſte — nad; dem 
Bräutigam und den Gegengängern. Dann bewegte der Zug 
fih weiter; er hielt vor des Wehrfefters Thür. 

Als gebilbetes Individuum erwartete Corporal Plantebigel 
uun, fi eine rührende Scene entwideln zu ſehen. Das neu- 
vermäblte Paar fprang vom Wagen berunter; ficherfich eilte es 
in die Arme der rejpectiven Welternpanre, welche ihre für das 
Leben vereinten Kinder an die Bruft drückten. 

Zu Plantebitel’8 Verwunderung geſchah dies Teineswegs. 
Eine andere Heine Scene entwidelte fi) vor feinen Augen, bie 
ihm, aufrichtig geftanden, eigentlih auch intereflanter und na- 
mentlich zweckmaßiger erſchien. 

In ihrem beſten Sonntagsſtaat nämlich, in tuchenem Rock 
und ſeidenem Fürtuch und goldgeſtickter Haube trat die Groß⸗ 
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magb ‚hervor, nach Landesfitte „ven Schunk“ zu maden. In 
ihrer Rechten trug die fittige. Jungfrau mit: aumuthig verichäm- 
tev Geberde eine Weinflafche und in. ber. Linden ein.:Glas, Und 
nun verbengte. fie ſich mit holdem Errdthen und ſagte ihren 
Rreimſpruch auf — eine jener Proben lünbficher Poeſte, wie ihrer - 
au den vochergehensen "Tagen der Hochzeitbitter ſchon mehrere 
rühnsfich: und berebtfam — zum Ergötgen von Sung und At — 
wamentlich derer, welchen es galt — auf den Nachbarhöfen los⸗ 
gelafien — um einzuladen auf große Maflen — von jeglichem 
Stoff zu Effen. nnd Trinken — dergleichen find Bier und Bra- 
ten nub Schinken — auf ſchmackhafte Kuchen in Schweinefett 
— und zum Schluß em Tänzhen mit Menuet. 
Die Großmagd ſprach: 

Da ihr nun heut, ein junges Paar, 

Zieht frohlich in dies edle Haud, 

So tret’ ich aus der Mügde Schar 

Dit meinem Wilflommfpruc heraus: 

In dieſes Kelchglas göſſ' ich gerne 

Jedweden Gottesjegen ein, 

. Den aber fenben nur bie: Sterne — . 

Degnägt euch drum mit meinem Wein; 

Und wie er fhmadhaft euch erfrifcht 

Und angenehm die Zunge labt, 

- Sei such von nun an aufgetifht 

Das Biber, dab ir per euch hebt. 

Eu’r Gut gedeih’ in Gottes Hand — 

Es mehre fi die Zahl der Rinder, 

Und um der jungen Tran Gewand 

Spiel’ bald ein hübſches Hüuflein Kinder, 

Nachdem die Großmagd dieſe .Berfe, mit ganz bebeutender 
Hervorhebung der Reime, abgeſchnurrt hatte, ſchenkte fie von 
ihrem Wein in das Glas und eredenzte es der jungen Frau, 
einer ſtummigen, braunen Schönheit, die es herzhaft Yeerte.. 
Lambert kam dann an die Reihe. 
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Nachdem er ebenfalls das credenzte Blase geleert, und wäh. 
vend des Geltichters und Vivatrufens ber Umſtehenden, bemüch⸗ 
tigte fi num eine anbere Gewalt deB jungen Pgares — es 
kam nämlich ber „Rnd’, fein Recht geltend zu machen... 

„De Rod”, nach dem Wusbrude bes Ländlichen: Hiones, 
wor. jedoch fein männkiches, fondern ein vorzugäweife weibliches 
Individunm; sine reputirlich ausſehende Madanı mit weißer 
Schürze und Bandmütze — aus ber Stabt beſchieden, um nad 
ben Regeln ſtädtiſcher Kunſt das Hochzeitsmahl zu: bereite. 

. Beingter Kod führte das junge Paar in ſeine Kammer, wo 
er ein ſplendides Frühſtück, beſſehend aus Kuchen, Torten und 
Liqueur, aufgeſtellt hatte — was, nebembei geſagt, eine ‚Heine 
Privatipeculation anf ein beſonderes Donceur war — und nach⸗ 
dem das junge Paar etwas davon genofien, wurbe bie ganze 
Beſcherung mit behutſamer Sparfamfeit ſoforn wieder von dem 
Kock in ſeine Körbe gepackt. I 

Unterdeß waren auf der Tenne die hedecien Tiſche, zum 
Theil kunſtloſe, aus Bretern beſtehende, auf leeren Fäflern 
ruhende Improviſationen, von ben Güſten beſetzt worden. Pfar⸗ 
rer, Küſter und Schulmeiſter rückten eben ein, und man konnte 
übergehen zum eigentlichen Kern der Dinge, zur Hauptaction 
des Tages. Obenan nahm der Pfarrer feinen Pla in bem 
Großvaterftuhl; vechts neben ihm der Wehrfeſter, zur Linken die 
Hausfrau, dann kamen bie Aeltern der Braut und danach, lang 
herunter zu beiden Seiten ber Tafel, die zahlxeichen Gäfte — 
zwifchen ihnen, nad bes Hochzeitbitters Anweiſung, aud) der 
Corporal und jein: Freund, 

In der Mitte zur rechten Geite mer für bie Brass, ihr 
gegenüber links für Lambert, deu Brinttigem, der Platz offen 
gelafien. Sobald fie aus der Kammer bes Frühſtücks hervor⸗ 
traten, entftand lautes Hallo. Der Haupifpaß des Feſtes kam 
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.au. die Reihe. Die Braut mußte liber ben Tiſch fleigen. Sie 
durfte nicht um bie Güſte herum zu ihrem Platze gehen. Sie 
mußte vom. Blake des Bräntigams aus auffleigen und quer fiber 
den Tifch. Der Hofgewinner nahm feines Rechtes babel wahr und 
reichte ihr die Hand. Die bräunliche Schöne. fperrte fich nicht. 
Ben es Vergnügen machte, eis wohlgeformtes Bein in weißem 
Strampfe zu hewundern, ber. mochte aufſchauen. Es Tonnte 
ihm volle Genüge werben. Er brauchte feine Brille oder. Lorg⸗ 
nette dabei, Das bräutliche Bein. war fein Gegenſtand mikro⸗ 
ſtopiſcher Beobachtung. Es hatte einen gauz repntirlichen Um⸗ 
fang. Es trat. im glüngend gewichſten Leberichub auf den Tiſch, 
daß die Breter krachten und bie Släfer und Kannen mit ſchalk⸗ 
haften Gelicher und Geklirr in den allgemeinen Subel einſtimmten. 

Bir mollen nicht ſchildern, wie jet ber. Hochzeithitter feines 
Amtes ale Truchſeß waltete, wie er Berge vou Speifen auftrug 
und Ströme you Bier einſchenkte; wis der Kock heute die. Fülle 
von Lorbern erntete; wie ber Wehrfefter heute jchon beim zwei⸗ 
ten Gange den Rod anszog, um fich auf ber Höhe. her Aufgabe 
zu halten; wie die andern Bauern dem guten Beifpiel folgten; 
und wie Plantebigel fo in die Geuüſſe des Tages verfanf, daß 
ihm feine Berebfamfeit darüber gänzlich abhanden kam und nur 
noch ſtoßweiſe fi Luft machte, in Ausrnfen wie: Dat geht ja, 
bol’ mir der Tenfell noch fiber die Ukermark! — und: Sattel- 
wärmer — thu’ mich den Jefallen, und fieh' dieſe Schüffeln an 
— meenfte nich, dat dat janze fiebente von Zitzewitz davon fatt 


. werben fönnte? 


Ne, dat meen’ ich nich, verfeßte Sattelwärmer. Ich gloobe 
nich, dat diefes jemals paſſiren könnte. 

Nu ja — et is wahr, fo balde nich. ber id bitte bir, 
halte dir in den Schranfen der Mäßigkeit, damit du bir fogleich 
der. angenehmen Pflicht entledigen kannſt, in einer Tleenen Rebe 
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nen Toaß uf dat lbliche Brautpaar auezubringen. Man er⸗ 
wartet dat von dir. 

Bon mir? Ne, Piantebitzet dat Reben ie deine Sad. 
Dot verfiehft du beffer. 

Meenfie? Na nu, die Sende: —* ja uftzeführt werden. 
SE will nur erſt noch dieſen Schweinebzaten mit-Ihße Zwetfchen 
Gerechtigteit anthun und dann ſollſte mal ſehen; wie rühmlid 
id mir aus bie Affaire ziehe. ' 

Der Corporal Plantebitzel that dem Echweinebraten Berti 
ttgfeit au, der ben britten.@ang :des Mahles bilbete, - Die Säfte 
waren bereits ſaͤmmtlich in dem Stadium nicht mehr zu beſchwich⸗ 
tigenber Erregung. Es wurde gelacht, geſchrien und getobt; es 
wurde mit den Küßen gettampelt, mit den Gembärmeln in ber 
Luft Herumgefahren; es wnrde mit den Bierkunnen angeftofen 
— es war ein Lürın, daß niemand den nüchſten Nachbar verfiand. 

Nu gib Acht, fagte Corporal Plantebitzel endlich zu feinem 
Freunde Sattelwürmer — jet werde id. diefes Kaffernvolf zei- 
gen, wat unfereins für jute Lebensart Hat. und ſich für- alles 
Genofiene uf eine gebildete Manier zu bedanlen verfieht. Sekt 
werde ick mir mit einer wunderſchönen Rede beliebt machen. 

Dabei fand Corporal Plantebigel auf, ſchlug Tange und 
heftig mit feinen Meffer an die vor ihm ftehende Bierfanne und 
rief mehrere male laut: Meine Herrfchaften! Ick bitte ums 
Wort — ums Wort bitte id, meine. Herrichaften . 

Es dauerte lange, bis die Verſammlung aufıneeffam auf ihn 
wurde, und noch länger, bis etwas eintrat, was, mit dem vor⸗ 
hergehenden Lärm verglichen, einigermaßen einer erwartungs- 
vollen Stille gleichſah — aber immer nad; nicht die Stille war, 
welche Plantebigel fi winfchte, um feine VBeredfamleit ihre 
unbeeinträchtigte Wirkung thun zu Tafleı. 

Holt es jur Munl um Böret to, wat be Prüße win! rief 
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endlich ber Schulze laut und gebietend über den Tiſch hinüber, 
daß es Bis ans unterfle Ende vernehmlich hinabſcholl. 

Das Getöfe erſtarb jetzt gänzlich. Corporal Plantebigel räus- 
perte ſich, als ſtecke ihm eine Feine Kinberrafjel im Halſe; er 
zog ein Tuch hervor und ſchnänzte ſich, daß man glauben mußte, 
er fei von ber leichten Reiterei zur Artillerie übergegangen und 
feure eben ein ſechspfündiges Feldgefchlig ab. Sodann begann er: 

Ich meine man, meine Herrichaften von die Landbevöfferung 
bier, wir wären juft uf ber Höhe uufers heutigen Freudenfeftes " 
angelangt, wo et au ber Zeit jein.thäte, einen rechtſchaffenen 
Toaſt auszubringen. 

Die Bauern fahen ſich verwundert au. Toaſt? Was ift 
das? Sie hatten niemals davon reden gehört. Aber es mußte 
ihnen als ein fehr heiteres Ding vorkommen, denn fie brachen 
jammt und fonders in ein lautes Gelächter aus. 

Corporal Plantebikel ließ fich nicht irre machen. Er fuhr fort: 

IE erlaube mir aljo einen Toaſt auszubringen. Id will 
bamit feiner Standesperfjon nicht vorgreifen, aber da id fehe, 
bat dat ehrwürdige geiftliche Gemüth, wat wir ba oben am 
Difhe die Ehre Haben in unferer anjenehmen Gejellfchaft zu 
ſehen, in bie juten Jaben Jottes vertieft ift, und auch allbereits 
in die Kirche wird eine kleene Rebe jehalten haben, fo denke id 
mid, dat fih un dat Militär ohme Anmaßung erlooben darf, 
dat Wort zu nehmen, um fich für bie jchene Ufnahme, welde 
et in diefem heitern gejelligen Kreife gefunden hat, zu bedanken. 
Alfo wat id jagen wollte, fintemal num unſer Serrgott felber 
uf einer Hochzeit jeweſen i8, un zwar uf einer Bauernhochzeit, 
benn ic muß mir zu bemerken erlooben, bat meines Erachtens 
die heilige Schrift hier nich janz die richtige Auslegung gefunden 
bat, denn wat Kana amjeht, jo foll et eine janz Heine Bauer⸗ 
fchaft geweien find, und id bin der Anficht, bat die Hochzeit 
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bei den Schulzen von biefen Berwaltungsbezixt. gefeiert if, 
wenn id auch einräumen muß, dat zwiſchen dieſem Schulzen 
un unferem heutigen jaftlichen Hosſspes ein bebeutender Unterſchied 
ſtattgefunden hat, alldieweilen dem Schulen von Kana dat Je⸗ 
tränf angegangen is — während uns bier bat Jeträuf nich 
ausjeht . 

Bat fig de Mann eegentlid‘? unterbrach ihn hier einer ber. 
Bauern, bem die Sache höchſt unverftändlicd, vorfam, und dem 
Plantebitzel's Ahetorid wie ein Mühlrad im Kopfe herumging, 
umgetrieben vom Schanm ber genofjenen Bierfiuten. Wat fegg 
de Mann eegentlid? fagte er, und dies war ſicherlich eine harm⸗ 
loſe Frage. Und doch folkte fie verhängnißvoll werben für Blan- 
tebitzel's Eloquenz. Denn mit biefem Ausruf war der Zauber, 
der die allgemeine Stille erhielt, plötzlich gebrochen; alle Zun⸗ 
gen bewegten fich wieder, und bie Rufe: 

Ban wat kürt he? 

Wat will he? 

He kürt van de Schrift! 

Un van be litleggung! 

Se hält ’ne Predigt! 

Wat, de Prüße? 

De Didfop, de will bier predigen? 

Wil he us lutherſt malen? 

Diefe und andere Ausrufe erſchollen hinüber und herüber, 
Symptome ſteigender Aufregung der trunkenen ländlichen Be⸗ 
völferung, bis ein trotziger, junger Burſch aufſpringend ſchrie: 

Schlagt den Kähl derdahl! 

Schmit'n ut'n Huufel fuhr ein anderer dazwiſchen. 

Der Duivel fall den Prüßen hablen, de us lutherſt malen 
will! tobte ein dritter, und alles jprang auf und ſtürzte auf den 
unglücklichen Eorporal Plantebigel zu. 
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Ra nır fichfle wie de biſt, Plantebitel! fagte Sattelmärmer 
vorwurfsvoll in dieſem Augenblicke zu feinem Freunde. Hättfie 
doch den Rand jehalten! Aber dat kannſte nu einmal nid. Wa, 
jest ſchmeißen fe uns vor die Dre, un ber letzte Jang ift noch 
Yange nid) da! Um bie Kucjen können wir uns dat Mauf wifchen! 

Soattelmärmer,, ehrlicher Menſch, verſetzte der Corporal, ber 
Gefahr kühn die Stirn bietend, ſchwutze ie fange, fondern 
mad, deinen Subel Ioder! 

Unterbeß waren bie beiden Önfaren von einem Hanfen Bauern 
umringt, die ihmen zornig bie geballten Fäuſte vorhielten und 
eben im Begriff waren, zu Thäaͤtlichkeiten überzugehen, als ber 
Behrfefter mit feiner breiten Geftalt fich müchtig dazwifſchenſchob 
und zwifchen bie Angreifer und feine bedrohten Guſte trat. 

Corporal, fagte er, diefen am Arm ergreifend — ich weiß 
nicht, was Ihr mit Euerm Gerebe gewollt habt. Ich glaube, 
daß Ihr es nicht übel meinte. Wir aber verfiehen uns bier 
auf fo gelehrte Reden nicht, und darum erſuche ich End, weicht 
bem Spectafel ans und thut mir ein anderes mal die Ehre an! 

Der Wehrfefter ſprach diefes mit der ganzen gebietenden Aus 
toxität des Hausherren, vor welcher der Widerſpruch verſtummte. 
Blantebitel. fuchte für feinen Rückzug nur die vollen friegeriichen 
Ehren zu retten. 

Na, meinethelben, wenn biefes Kaffernvolt denn fo is, dat 
en jebildeber Menſch Hier Jefahr looft, mit fernen fcheenflen Ta- 
lent uf Eckligleit und Iemeinheit zu ftoßen, fo ziehe td mir frei- 
willig zuriick! ber bat fage id dir, Schulze, laß mic keines 
von diefe doll gewordenen Adergeräthe die: Hand an dat Collet 
legen un meine milttärtfche Ehre beeinträchtigen , beim dann ziehe 
ick von’t Leder umb brauche: die Bienipe! . 

- Zum guten Glück ware die meiften der Bauern bereits in 
einer Gemuͤthsſtimmung, in welcher fie bald nicht mehr wußten, 
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ob es fi} um einen Ernft oder Scherz handle. Die jlingfte 
Rede Plantebigel’s fchien ihnen entſchieden in das letztere Gebiet 
zu fallen, und fie nahmen diefelbe wieder mit einem ſchallenden 
Gelächter auf. Rur mehrere. der jlimgern Burfche wollten fich 
die Freude nicht nehmen Taffen, das verkannte Mednertalent that» 
ſächlich zur Thür hinanszuwerfen. Sie ſuchten den Wehrfefier, 
ber ſchützend vor ihm ſtand, beifeite zu ſchieben. In dieſem Au⸗ 
genblide aber trat der Pfarrer, ein hagerer, blaffer Hann, mit 
Zügen voll wohlwollenden Ernſtes, dazwiſchen, beſchwichtigend, 
Frieden gebietend. Ihm gehorchte alles. Plantebitzel und ſein 
ehrlicher Freund Sattelwärmer konnten ihren Rückzug antreten, 
nur verfolgt vom allgemeinen Halloh ber aufgeregten Verſammlung. 

Der Sturm war gedümpft. Die Bauern kehrten an ihre 
Plätze zurück. Der. Hochzeitbitter kam mit neuen Schüffeln, die 
Knechte brachten frifch gefüllte Kannen, und fo, mitr noch etwas 
fauter und losgebundener, wurde die unterbrochene Thãtigkeit 
wieder aufgenommen. 

Nur der Wehrfeſter Hatte ſich nicht wieder an. ſeinen Platz 
geſetzt. Er Hatte ſchon feit einiger ‚Zeit bemerkt, daß Hinter ihm 
der „Kock“ einigemale, mit Kaffeelaune und: Schüffeln beladen, 
quer durch die Küche gefchritten — denn bie hölgerne Wand, 
welche für gewöhnlich Küche ımb Tenne trennte, war Heute, 
wo bie Tenne ben Speifefnaf vorfellte, bejeltigt. Die Ködin 
war jedesmal mit ihren Schäten durch die Seitenthür, welche 
in den Garten führte, verſchwunden, um dann mit leeren Hän⸗ 
den zurüchzukommen und bald darauf mit einem neuen Vorrath 
deffelben Weges zu wandeln. .. 

Der Webrfefter folgte jett ber abchin anf dieſem Wege und 
trat ebenfalls durch die Seitenthür feines Haufes. Sein Auge 
fiel fogleih auf eine Laube, die am Ende des Gartens, der 
Thür gegenüber, ſich fchaitig zuſammenwölbte nıib jet eine aus» 
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gewählte kleine Geſellſchaft beherbergte, die um den mit weißem 
innen bedeckten und, verſchwenderiſch mit allen möglichen guten 
Dingen befeisten Steintiich verfammelt war. 

Der Wehrfeſter jchritt daranf zu. Als er Hineintrat, erhob 
fi einer der Männer, die um den Tiſch ſaßen und ſtreckte dem 
Wehrfeſter die Hand entgegen. 

Guten Tag, Schulze! ſagte er — da finb wir! 

Guten Tag, Notavius, antwortete der Wehrfeſter. Es freut 
mich, daß Ihr gelommen ſeid. 

Ihr Habt mich und die Annette eingeabe, und bier Herr 
vou Tondern ift au mitgelommen. 

Sa, ich habe Euch wol eingeladen; aber ich fürchtete, Ihr 
lümet nicht. 

Und Aalb ſollte ich nicht lommen an eimem ſolchen Tage, 
wie der ‚heutige- flv. Euch ift, Schulze? 

Sch meine nur — als wir das letzte mal uns fahen ... 

Da zürnte ich Euch wegen des dummen Streichs, ben Yhr 
zu machen ginget. Je nun, ber liebe Gott Hat die Dinge befler 
gewendet, als ich und Ihr Hoffen durften, und deshalb denke 
ich, wir vergefien nun, was dazumal gefprochen wurbe! 

Der Wehrfeſter reichte bem Notar freudig bewegt die Hand, 
und ber Träftige Druck derfelben fagte Herrn Moorhahn, was 
des Schufzen. Mund verſchwieg. 

Ihr ſeht, Wehrfeſter, fiel hier Reinhard Zondern Yächelnd 
ein, der Notarins meint es nicht immer fo übel, wie es aus⸗ 
fieht — davon bin ich ein lebendes Beifpiel. Er bat mir nen⸗ 
lich förmlich die Thür gewieſen! 

Das hattet Ihr auch verdient, wach meinem Bussen Ber» 
ſtand, fagte der Wehrfeſter troden. | 

Meint Ihr? antwortete Tondern: lachelnd. Ich habe mir 
aber doch das Herz genommen und bin wiedergelommen und 
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babe ihm gefagt: Herr Moorhahn, entihuldigen Sie, ich habe 
noch etwas in Ihrem Haufe zurückgelaſſen, und Ste werben 
wol nichts dawider haben, daß ich das Hole? - 

Und mas hattet Ihr zurlicigelaffen? fragte der Schulze. 

Das, fuhr Tondern fort, fragte auch der Notarins, und ba 
antwortete ich: Herr Moorhahn, +3 if vweiter nichts, als ein 
verliebtes Herz, das ich der Tiebreizenden Demoifelle Annette in 
Obhut gelaffen habe und’ nun durchaus zur haben muß, wenw 
die Annette mir nicht etwa einen Gegenſtand von gleichem Werthe 
dafür rechtsgliltig ceditet. Ind barauf hat der Herr Notarins 
gefagt, ſolche NRechtsgeichäfte hätten die Parteien erſt unter fi 
abzumächen, bebor fie zum Notar fümen. Wie Ihr nun aber 
wohl denken könnt, Wehrfefter, war es zwifchen une alibereits 
jo gut wie abgemadıt, und fo bedurfte es weiter nichts, als daß 
wir dem Notarius unfern mündlich gefchloffenen Vertrag mit- 
teilten, - den er dann auch toftenfrei mit feiner notariellen Be- 
glaubigung verfah. 

Ei, et, fo feid ihr num tool ein Brautpaar! rief der Schulze 
Rberrafcht aus. 

Das find wir, Wehrfefter, und will’ @ett, über ein Bier- 
tefjahr find wir juft fo weit, wie Euer Lambert und feine Braut 
Beute! 

Dabei ſchlang Tondern den Arm um feine errötbende Heine 
Braut, die neben ihm faß und vergebens ſtrebte, ſich ihm zu 
entwinden. 

- Nm, dazu gebe Gott feinen Segen! rief der Wehrfeſter aus. 
Und was macht Euer Freund, der Paul Bronckhorſt? 

Der junge Baron Schlettendorf, wollt Ihr jagen? Davon 
kann ich Euch berichten, Wehrfefter; der ift jet ganz allein in 
Sclettendorf, das heißt, wenn er nicht im Schloß des Herzogs 
iſt und feiner ‚Prinzeffin die Zeit vertreibt, was ihm nicht wenig 
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Mühe koſten muß, denn er bringt ganze gefchlagene Tage bei 
diefer Arbeit zu. Der alte Baron ift nämlid nad) Wien gereift 
und läßt feinen Paul dort zum Neichsgrafen machen. 

Und dann beirathet er die Prinzeifin? 

Und wie, Wehrfefler! Das follt Ihr gewahr werden, denn 
zur Hochzeit da werdet Ihr auch geladen. Es ift auch unfere 
Hochzeit, der Paul und ich laffen uns trauen an Einem Tage. 
Das fol einmal ein luſtiges Feft werden — ich frene mich fchon 
darauf, Herrn Moorhahn und Euch das Menmet tanzen zu ſehen. 

Der Wehrfefter fchlittelte Tächelnd den Kopf. Das wollen 
wir euch jungem Volk überlaffen, fagte er. Wir, der Rotarius 
und ich, werben ſchon ein ftilles Plätschen finden, wo wir von 
weiten hören, wie ihr luſtig feid, während wir mit dem Glaſe 
auf alte Zeiten anfloßen und bavon reden, wie ber liebe Gott 
alles fo wohl gefligt hat, befier, als wir denlen konnten. Aber 
nun fagt einmal, befommt der Panl denn and) das Herzogtum? 

Später einmal gewiß. 

Run, jo mollte ich nur, ber alte Eggenrode könnte den Tag 
erleben, fagte der Wehrfefter, wo fein Enkel, den fie nicht zum 
Baron von Schlettenborf mollten, ber neue Herr wird fiber ein 
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Wahrend nun ber Wehrfeſter den Wirth bei feinen Guſten 
aus der Stadt machte und dafür forgte, daß fie nicht die Klage 
erheben. konnten, es fel zwar für Speife und Trank vollauf ge- 
forgt geweſen, aber es babe an der hinreichenden , Nöthigung ” 
gefehlt — während. defien war Tondern aufgefauden, hatte fich 
in das Haus begeben und eine Zeit’ laug dein Tumult der Tänd- 
hen Hoczeitsgäfte zugeſchaut. Die Muſtkanten waren einge- 
rüdt und man räumte jet, um bie Tenne zum Tanze freizu- 
maden, die Tiſche fort. — Nur das Stüd ber langen Tafel, 
an welchen die Braut gefeflen, Batte man noch fliehen laſſen — 
fie mußte ohne Gnade noch einmal berüber und fegte, als Ton⸗ 
bern berbeifam, eben dieſe Probe ihrer Gewandtheit abermals 
ohne Sträuben ab. Sie hatte damit ihre Tüchtigkeit zur Haus- 
wirtbin und Lebensgenoffin des wehrhaften deutſchen Mannes 
bewiefen , denn ohne Zweifel hängt diefe Sitte mit den Kraft- 
proben zufammen, bie einft, zu der Bäter Zeiten, von dem 
Brautleuten gefordert wurden; wo bie Braut Laften ſchleudern 
und wettlaufen, der junge Mann ein Roß tummeln und Speere 
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werfen mußte. Das Steigen ber den Tifch iſt heute noch ber 
weſtfäliſche, Brautlauf.‘' 

Zondern ging dann zwiſchen bei Sruppen. ber lürmenden 
Bauern umber, als ob er jemand ſuche, und eublich legte er 
feine Hand auf die Schulter eines jungen Burſchen. 

Diefer wandte fi) zu ihm um. Es war Hendrid Selle. 

Biſt du noch nüchtern genug, daß man mit dir reden fan, 
Hendrid? - 

D ih meine ſchon! lachte Hendrick. 

So komm' mit mir. 

Die beiden gingen auf den Hof hinaus. dier ſchritt Ton⸗ 
dern lange mit dem Burſchen auf und ab und ſchien eifrig mit 
ihm zu verhandeln. Dann entließ er ihn und ſuchte feine Ge⸗ 
ſellſchaft im Garten wieder auf, um ihr mitzutheilen, daß er am 
Folgenden Morgen nach Marienborn zurück müfſe. “ 

Deshalb verabfchiedeten fi denn Herr Moorhahn mit ben 
Seinigen etwas früher, als man beabfichtigt Hatte, von dem 
WBehrfefter und feinem hochzeitlihen Haufe; und am andern 
‚Morgen, in der fräheflen Frühe, beftieg Reinhard Tondern ben 
Braunen des Notars, den er ſich hatte ſatteln laſſen und ritt 
zum Stadtthor hinaus. Er nahm feinen Weg Über Rellingſtein, 
was zwar ein Ummeg von einigen Stunden war; aber er hatte 
mit: dem Förfter Dorgelo zu reden. 

Als ev gluͤcklich auf dem Hofe feines alten Caſtells hielt, kam 
Dorgelo juft von den Feldern jurlid und eilig durch ben gewölb⸗ 
ten Thorweg dahergeſchritten. 

Ab, mein getreuer Verwalter, rief Tondern thnt- entgegen, 
gut, daß Sie bei der Hand find — ich Habe Ihnen allerlei zu 
fagen, was Sie erfreuen wird. " 

Gmädiger Herr, verfekte Dorgelo, fein Lederläppdjen in der 
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Sand, und wollte fortfahren, als Tondern, vom Pferde fprin- 
gend, ihn unterbrach: 

Lieber alter Freund, laffen. Sie mir das beifeite — zu den 
gnädigen Herren im Lande gehöre ih nit, wenn ich auch jetzt 
Baron von Nellingftein und Affenheim bin — denn fehen Sie, 
. die haben mich dazumal, wie uns Herr Moorhahn erzählt hat, 
falfen Yaffen, weil ih mir mein Brot anf ehrliche Weife als 
Notargeblilfe verdiente; und nun laſſe ich fie wieder fallen und 
beirathe gar ihnen zum Aerger ein Notarstöchterchen. 

Was, rief Dorgelo aus — Sie wollen ung gleich eine junge 
Frau mit ins. Haus bringen . 

Das will ich, getreuefter «m ‚meiner Vaſallen, und deshalb bin 
ih Hier; ich will nämlich, lieber Dorgelo, daß Sie aus der 
Umgegend ganze Scharen von Anftreichern, Glaſern, Schreinern 
und Maurern zufammentrommeln, daß fte auflaufen, was an 
Leinöl, Bleiweiß, Mörtel und Ziegelfteinen irgend zu haben ift: 
und daß Sie dann fofort die große Kalfaterung unfers vortreff- 
lichen alten Caftelle beginnen laſſen, auf daß mir die Aunette, 
wenn ich file heimführe, nicht mehr das Heine Schelmennäschen 
barliber rlimpft! Laflen Sie die Arbeiten anfangen in der Weife, 
wie wir es vor einigen Tagen, als ich zulett bei Ihnen war, 
beſprachen. 

Ja, Herr von Tondern, verſetzte Dorgelo betroffen, ſoll das 
denn gleich vorgenommen werden? Denken Sie denn nicht mehr 
an die Möglichkeit, daß Ihr Proceß in einer weitern Inſtanz ... 

Dafür, unterbrach ihn Tondern, iſt geſorgt, und dabei gab 
er ſeinem Verwalter einen derben Schlag auf die Schulter. 
— Was meinen Sie denn, wozu unfereins einen ſchlauen No⸗ 
tarins zum Schwiegerpapa und felbft auch einiges Ingenium hat? 
Gehen Sie, wir haben die Herren vom Severinfpital um eine 
freundfchaftlihe Unterredung gebeten; darin haben wir ihnen mit 
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großer Offenherzigkeit die Prineipien angebentet, nach welden 
wir die Rechnung über die Einfünfte und Nugungen von nufern 
erflrittenen Gütern aufflellen witrden, welche Einfünfte die Her- 
ren jet funfzehn Jahre lang bezogen Baben und die fie uns 
baar zu erftatten verurtbeilt find. Mit Zinfen und Zinfeszinfen, 
lieber Dorgelo, macht das fo etwas wie bunderttaujend Thaler, 
und beim Anblick diefer Heinen Ziffer haben fich die Herren denu 
auch fo entfeßt, daß fie ums flehentlich gebeten haben, einen 
Bergleich anzunehmen. Der ift nun "richtig zu Stande gefom- 
men und abgefchloffen. Sie zahlen ein- für allemal in brei 
Zerminen 15000 Thaler und verzichten dann auf jede Appel- 
lotion und Berufung. 

Nun, damit koönnen Sie zufrieden fein, rief Dorgelo 
froh aus. 

Ich bin e8 auch; denn obwol ich fiher war, baf die Be- 
sufung den Herren nichts geholfen hätte, jo ift es doch am Ende 
eine zu guten Zweden errichtete milde Anftalt, mit ber wir 
firitten, nnd damit geht man nicht gern zu ſcharf ins Gericht! 

Auch find 15000 Thaler immer eine hübfhe Summe, um 
die neue Haushaltung damit zu beginnen, jagte Dorgelo 
lächelnd. 

Es wird reichen, Förſter, verſetzte Tondern, und wenn wir 
auch viel Delfarbe und Mauerfall werden kaufen müffen, fo wird 
hoffentlich) genug übrig bleiben zu einer Heinen Gehaltserhöhung 
für den getreuen Bermalter, der nun auf einmal aud den Bau- 
intendanten fpielen muß ! 

Dorgelo verbengte fid. | 

Der Berwalter bedankt fich bei dem „grübigen Herrn!” 
ſagte er. — 

Apropos, was macht Ihre Tochter, die Agrıes? 
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Die Agnes ſchreibt mir melaucholiſche Briefe. Sie will fort 
von Marienborn, wieder beim! 

So, jo; nun, kann mir's denken, weshalb. Aber feien Sie 
ruhig Über fie; ich will juft dahin, nach Marienborn, und da 
will ich fie träflen, obwol ich eigentlih ein Hühnchen mit ihr 
zu rupfen habe. Doch bavon ein aubermal. 

Wollen Sie denn gleih wieder fort? fragte der Ver⸗ 
walter. 

Sobald der Bramme. fein Futter ‚verzehrt hat! Gehe Sie 
einmal und fehen Sie, wie er verforgt iſt! 

Yu der That war Tondern eine halbe Stunde fpliter wieder 
im Sattel, und am Nachmittage noch langte er in Marien- 
born an. Dort fandte er, nachdem er Paul begrüßt umd eine 
kurze Unterredung mit ihm gehabt hatte, feine Karte dem Grafen 
von Epapille, ber ſich feit dem Tage, welcher Panl die Freiheit 
gebracht, nicht mehr außerhalb feiner Zimmer ‚hatte blicken Laffen, 
und, wie e8 hieß, an der Gicht krank war. 

Tondern wurde angenommen und fanb den Grafen ber Länge 
nach auf einem Ruhebette ausgeftredt, und jo warm: und bicht 
in Deden und Kiffen gehüllt, daß fein gewöhnlich bleihes Ge⸗ 
fiht hochgeröthet war. 

Madame Henriette ſaß neben dem Ruhebette und las ihrem 
Gatten aus einem grünbroſchirten Bude vor, das weit mehr 
einem franzöfiihen Romane als einem jener Erbauungsblicher 
glich, welche Graf Antoine feiner ‚Keinen Frau unlängft mit fo 
religiöſem Eifer empfohlen hatte. 

Die Gräfin winkte Tondern, ſich niederzulafien. 

Was verfchafft mir die Ehre, mein Herr von Tondern? fragte 
Graf Antoine mit überaus verdrießlicher Miene. 

Sch fehe, Sie find unwohl, Graf, begann Tondern. 
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D, mein Wann leidet entjetlih; er bat bie heftigften rheu⸗ 
matifchen Schmerzen und das kalte Fieber obendrein! fe Madame 
Henriette ein. 

Herr von Tonderu ift wol nicht gelommen, eine Krankheits⸗ 
gefchichte.: anzuhören, fagte Antoine mürriſch zu feiner Fran. 
Biel eher, fich zu. allen feinen Erfolgen. Glück wünſchen zu 
kafjeır. — Sie haben einen großen Proceß gewonnen, höre ich! 

In der That, ich Habe einen Proceß ‚gewonnen, und, was 
mih noch mehr freut, ich habe es zu Stande gebradt, die 
Schuldloſigkeit meines Freundes ans Tageslicht zu bringen. 
Bei biejer letztern Angelegenheit find Sie, Herr Graf, mir aber 
jo weſentlich behunfuch geweſen, vo ich komme, Ihnen zu 
banken... 

Ich? 

So iſt es. Sie haben dabei ſogar noch mehr gethan, könnte 
man behaupten, als ich. Sie wußten, es kam auf die Ausſage des 
Schmugglers an. Dieſer Menſch aber zeigte ſich anfangs keines⸗ 
wegs bereit, zu thun, was wir von ihm wünſchten. Trotz aller 
Beredſamkeit ſeines Bruders, den ich an ihn abgeſchickt hatte, 
verweigerte er hartnäckig, vor dem Hofrichter zu erſcheinen und 
ſeine Geſtändnifſe abzulegen. Sie, mein Herr Graf, mußten 
dies erfahren haben. Sie trieben die Selbſtverlengnung nun ſo 
weit, ihm entgegenzugehen und mit großer pſychologiſcher Fein⸗ 
beit bei ihm das in Anmendung zu bringen, was allen auf 
folde verhärtete und ftarre Gemüther wirkt. Sie nahmen ben 
Schein an, ihn mit aller Gewalt zuriichalten zu wollen; und 
indem Sie fo feinen Troß und feinen Widerfpruchsgeiſt reizten, 
braten Sie ihn dazu, daß er that, was er vorher entfchloffen 
war, zu unterlaflen. 

Graf Antoine machte Augen, die immer größer und größer 
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wurden, während Tondern, immer mit ber bitierften Ironie, 
fo redete. 

Mille tonnerres! woher wiffen Sie... ? 

Ich weiß alles, fuhr Zondern fort. Der Himmel wollte 
nit, daß eine fo ſchöne Handlung unbelaunt” bleibe. Der 
Bruder des Schmugglers, dem ich vor einigen Tagen feine 
Freiheit vom Militärdienſt ankündigen lonnte, bat mir dieſen 
rührenden Charakterzug vom Grafen von Epaville erzählt. 

Bon mir? 

So iſt ee! 

Graf Antoine war trotz ſeiner Rheumatismusſchmerzen in die 
Höhe gefahren und rief aus: 

Mein Herr, ich begreife nicht, woher Sie den Muth nehmen, 
auf das Gerede von Menſchen aus dem Pöbel hin mir Dinge 
zuzuſchieben ... 

O mon Dieu, mon amil rief Madame Henriette dazwiſchen, 
erbige dich nicht, und dann plößlich zornig gegen Tondern auf⸗ 
fahrend, wie eine gereigte Bruthenne, die alle ihre Federn auf- 
fträubt, ſchrie diefe Heine Frau: 

Kiffen Sie, mein Herr, daß id Sie unverſchämt finde? 
Was wollen Sie, wer bat Sie hergerufen, wer gibt Ihnen bas 
Recht, fich Hier einzubrängen und meinem Manne Beleidigungen 
zu fangen? Augenblidlich entfernen Sie fi, dort ift die Thür! 

Und dabei ballte Madame Henriette drohend ihre Heine Fauft, 
und flampfte mit bem Fuße und fchrie und emancipirte ſich 
volffländig von der liebenswürdigen Anmut, die ſonſt alle ihr 
Bewegungen beberrichte. 

Madame, antwortete Tondern mit ber größten Kaltblätig- 
feit, nie ift jemand graufamer verfannt worden als id im 
biefem Augenblide. Ich fomme als wahrer Freund hierher, um 
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Ihrem Gemahl einen Rath zu ertheilen, den ih ihm nicht 
dringlih genug ans Herz legen kann; und Sie betrüiben mid‘ 
durch eine fo falfche, für mich fo ſchmerzliche Auslegung meiner 
eben Abficht ! 

Ei, mein Herr, was kümmert mich, was Ihre Abficht if, 
ſchrie Madame Henriette dawider; ih will nichts von Ihren 
Abfichten Hören, gehen Ste zu Ihrem fanbern Freund hinüber 
und ſchmieden Sie mit dem leichtfinnigen Geſchöpf, das er ver⸗ 
führt bat, Ihre Ränfe; wir, mein Mann und id, das lafſen 
Sie fi geſagt fein, fümmern uns den Henfer darum, wir haben 
unfer gutes Recht für uns und werden uns von einer Clique 
abſcheulicher Intriguanten nicht darin irre machen laffen. Und 
unn gehen Sie, damit ich nicht Leute rufe, die Ihnen meinen 
Befehl deutlicher machen! 

Diefe Worte ſprach die zarte, Tiebe, Heine Frau immer noch 
mit hochrothem Gefiht und mit einer für nicht gehörkranke 
Lente überflüſſigen Anftrengung der Stimme. Es war wunder- 
bar, wie dies anmuthige Wefen, deffen Eriftenz ein ftilles, klares 
Bächlein ſchien, welches grazids zwifchen lauter blumigen Mat⸗ 
ten fi dahinſchlängelt — wie diejes Büchlein fo plößlich ger 
fhwellt war und fhäumte und tobte und den vollftänbigften 
Koller befommen hatte; und wie alle Anmutb dahin war und 
alle die Heinen fchlauen Manöverchen der Kofetterie, die Madame 
Henriette doch fo allerliehft flanden. 

Reinhard wollte eben antworten, als Graf Antoine feiner 
Heinen Frau Schweigen auferlegte. 

Sei fill und laß mich mit dem Herrn reden, Henriette, vief 
er. Ich begreife nicht, was du dich in die Sache miſcheſt! Unb 
zu Tondern gewandt, ſetzte er hinzu: 

Mein Herr, Sie würden mich außerordentlich verbinden, 
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wenn Sie, mit den kürzeſten Worten erklären wollten, was. Sie 
veranlaßt, mi mit Ihrem Beſuche zu bebelligen! 

Sehr ger, Herr Straf von Epauille, verjehte.Tondern. Um 
Ihnen deutlich zu werben, muß ich mich zunächſt auf eine Heine 
Brivatangelegenheit beziehen, bie Ihrem. Herzen und Ihrer. her⸗ 
ablaffenden Humanität gleich viel Ehre macht, obwol fie mit 
jo vielen edeln Handlungen auf Erden das Schidfal theilt, falſch 
ausgelegt zu werden. Sie kenuen ein hübjches junges Mädchen 
bier am herzoglichen Hofe ... 

Ein junges Mädchen? fragte Madame Henriette hoch auf⸗ 
horchend. 

Sie heißt Agues Dorgelo ‚and Graf Antoine bat die 
Gnade gehabt, fich der Ausbildung diefer jungen Dame anzu- 
nehmen. 

Antoine, was ift bas für eine Geſchichte? rief die kleine 
Gräfin erſchrocken aus. 

O fie iſt ſehr harmlos, dieſe Geſchichte, Frau Gräftn, fuhr 
Tondern ſpöttiſch fort; das junge Mädchen wünſchte franzöſiſch 
zu lernen, und Graf Antoine hat mit ihr „Paul und Virginie“ 
gelejen. 

Sie wagen zu viel, mein Herr von Tondern, fuhr ber Graf 
todtenblaß vor Zorn und zähneknirſchend auf. 

Nicht doch, aber Sie wagten zu viel, Herr Graf, denn in- 
folge diefer Heinen Zerſtreuung Haben Sie fi einen Feind 
gemacht, der nicht ganz zu verachten if. Sie müfjen nämlich 
wiſſen, daß Demoifelle Dorgelo einen Verehrer hat an bemfelben 
Manne, den Sie bereits einmal zu reizen fo kühn waren, indem 
Sie ihm ein Meſſer in die Seite ftoßen wollten, und daß biefer 
Mann jetzt nicht eher raften wird, bis er fich an Ihnen gerächt bat! 

Auf dem Antlite des Grafen Antoine malte ſich die äufßerfte 
Betroffenheit. 
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Wie, rief er ans — der Schmuggler ... 

Sohannes Selfe trägt fi mit einer romantischen Neigung 
für Agnes Dorgele und wird Sie umbringen, jobald er Ihnen 
begegnet. Wollen Sie Ihre Meine Freundin Agnes fragen, fo 
wird fie e8 Ihnen ohne Zweifel beftätigen. 

Madame Henriette Hatte mit großen Augen bald den einen, 
bald den andern der Redenden angefehen; jegt rief- fie mit einem 
Zone voll zorniger Entrüftung und wie fohadenfroh aus: 

Da fiehft du, Antome, in welche Lage du dich bringft! 

Diefe Lage ift nicht eben verzweifelt, fagte Tondern. Sobald 
der Herr Graf abreift, hat er nichts mehr von ſeinem gefährlichen 
Nebenbuhler zu fürchten. 

Antoine ſchwieg eine Weile. 

Wenn ich müßte wohin, fagte er endlich mürriſch, fo wäre 
ich ſchon längſt nicht mehr Bier, mein Herr von Tondern! 

Nur, jo hören Sie. Ich habe mit dem jungen Baron 
Schlettendorf Ihretwegen geredet. Da bei feiner Vermählung 
mit der Prinzeffin der letztern die Nachfolge im Fürftenthum 
zugefichert wird, glaubt er troß allem, was gefchehen ift, Ihnen 
Rückſichten ſchuldig zu fein. 

Er ift jehr gütig! fiel Antoine bitter ein. 

Er läßt Ihnen deshalb vathen, fuhr Tondern fort, fi} in 
Paris felbft um bie Auslieferung der niederländifhen Gfiter an 
Sie zu verwenden. Aoreifiren Sie ſich dort an das Haus Fa 
Boulaye und Dejaunic. Er wird Sie durch diefes Haus unter- 
ſtützen lafſen. Wenn Sie dort anfommen, wirb ein Brief des 
alten Barons mit feinen Aufträgen, was zu thun ift, dort be- 
reits angelangt fein. Verbürgen kann er Ihnen bie Sache nicht, 
aber er Hält den guten Erfolg für fehr wahrſcheinlich. Sollten 
in Paris noch Erklärungen, BVerzichtleiftungen oder Aehnliches 
bom Herzoge verlangt werden, fo wirb der Baron fidh. angelegen 
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fein Iaffen, diefe für Sie zu erwirfen. Sie fehen, er denkt wie 
ein wahrer Edelmann! 

Ich fehe nur, daß man fehr begierig iſt, meine Abreife von 
bier zu beſchleunigen. 

Ich bin weit entfernt, das zu leugnen. 

Graf Antoine ſchwieg wieder eine Weile. 

So mag e8 drum fein, fagte er dann. Ich wüßte durchaus 
nicht, was mich Yänger bier fefleln könnte. Eine offene und 
gerade Seemannsnatur wie die meine ift nicht dazu gemacht, 
fi untere Wilbdieben und Intriguanten wohl zu befinden! 

Ya, mein Herr, brach hier Madame Henriette, die, wie e8 
Ihien, fi gar nicht beruhigen konnte, wieder los: feien Sie 
fiher, daß wir fehr bald einem Lande den Rücken lehren wer- 
den, wo man rebliche und uneigennüßige Menſchen, wie ich und 
mein armer Mann find, ſo ſchändlich um ihre heiligen Rechte 
betrügt. Gehen Sie, gehen Sie zu Ihrem Freunde und fagen 
Sie ihm, daß wir ihm fehr viel Glück wünſchen zu all den 
Herrlichkeiten, die ihn erwarten und uns Über die Art und 
Weile, wie er dazu gelommen ... 

Madame, unterbrady Tondern raſch, um eine Rebe der Hei- 
nen Frau, welche unparlamentarifh zu werden drohte, abzu- 
ſchneiden — id) werde ihm weiter nichts jagen, als daß Sie ver- 
ſprachen abzureifen und fi zu hüten, Beſchuldigungen auszu- 
ftoßen, welche allen guten Abfichten des Barons Schlettendorf 
für Sie und Ihren Gemahl ein rafches Ende machen würden! 

Und damit erhob fih Tondern fchnell, fehr befriedigt über 
ben Erfolg feiner Unterhandlung, machte gegen die Gräfin und 
den Grafen eine höchſt ceremoniöfe und tiefe Verbeugung und 
ging, um das redliche und uneigennüßige Ehepaar feinen Be- 
trachtungen und feinen Reifezurüftungen zu überlaffen. 
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Und hiermit haben wir unfere verehrten Lefer bis zu einem 
Punkte geführt, wo wir getroft ihrer Phantafle anheimgeben 
tönnen, fich die Lebenslagen auszumalen, in melde von nun 
an unjere Freunde eintreten. Sie werden ſich denken können, 
wie Paul Schlettendorf mit energifcher Hand die Anglure'fchen 
Berhältuiffe ordnet, und das, was das Glück ihm gegeben, doch 
auch wieder fich felbft zu verdienen weiß, indem er e8 fchaffend 
mehrt, erhält und zw feiner Geltung bringt; wie er glücklich iſt 
an der Seite einer jungen Oattin, Über derem reichen und leb⸗ 
haften Geiſt das Glück den Frieden und die Ruhe breitet, in 
weichen die verborgenen Schäge eines Gemüths ſich erfchließen, 
da8 durch einen, wenn auch vorlibergegangenen, doc tiefen 
Schmerz um fo inniger und geweihter gemorden if, 

Sie werden fi aud) Reinhard von Tondern denken können, 
wie er anf dem reflaurirten Rellingftein mit feiner Lieben Heinen 
Annette hauft, die mit raftlofem Eifer das ſorgliche Hausmütter⸗ 
Ken macht, und von früh bis fpät in dem Vergnügen ſchwelgt, 
welches ihr eine große, ſehr praftifh und vorfichtig betriebene 
Zandwirtbichaft vernrſacht, von welcher Proben in Geftalt aus⸗ 
gezeichneten „Aderbauproducte”, wie Corporal Plantebikel fich 
ausdrückt, von Zeit zu Zeit in die Stadt, in das Hans bes 
Notare wandern, Hter im Schatten bes alten Thurms werben 
fie dann .von dem Freundekkreis des alten Herrn mit graßer 
Anerfennung verzehrt, und dienen dazu, jene gemäßigte Melan- 
holte zu mildern, welche durch die Erinnerung an bie alten 
Zeiten im Gartenſaale Moorhahn’s herrſchend erhalten wird. 

Nicht immer freilich ift Armette von Tondern, bie Heine gnä⸗ 
dige Fran von Rellingſtein, im Stande, fi mit gewohnter 
Lebhaftigfeit ihrer Theilnahme an allen Vorgängen und Ereig⸗ 
niffen in ſämmtlichen, den dkonomiſchen Belangen gewidmeten 
Räumen ihres Edelhofs Hinzugeben. Es treten Tage ein, wo 
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Räckſichten fie davon abhalten, die mit der wünſchenswerthen 
Zartheit angedeutet find, wenn wir fagen, daß ſich gleichzeitig 
Tondern veranlaßt fieht, in feinen Stammbäumen und Yami- 
lienpapieren nad ben chriftlichen Taufnamen feiner würdigen 
Borfohren zu forſchen, wobei fi) denn herausſtellt, daß „„Heh- 
denreich“ derjenige ift, der weitaus am öfteften vorlommt, und 
da er and Armetten gefällt, jo wird er endlich nad) reiflicher 
Ueberlegung gewählt und feftgehalten fiir den erwarteten Erben! 

In dem berlihrten Zeitpunkt aber, ber Annettens häusliche 
Wirkſamkeit lähmt, tritt mit befriedigender Umficht eine andere 
junge Dame unferer Bekanntſchaft an die Stelle der Meinen 
gnädigen Frau. Wir meinen das ſchwarze, unter dem Einfluß 
des Titerarifchen Geiftes jener Zeit ein wenig zur Schwärmerei 
geneigte Melufindden. Agnes Dorgelo ift zu ihren Penaten heim- 
gefehrt, bereichert an Wiffen und Lebenserfohrung. Was fie 
über den Grafen Antoine alles nod) Hören müfjen, hat ihr einen 
großen Abfchen gegen die Männer eingeflößt. Sie fieht ihren 
Troft in den „schönen Büchern“, welchen ihre ſämmtlichen Muße⸗ 
ftunden gewidmet find, und mit denen verſehen fie an Sonntag. 
nachmittagen einfam in den Wald von Nellingftein manbelt, 
nicht felten jener verhängnißvollen Stelle zu, wo fie einft den 
verwundeten Wilderer ins Leben zurückrief, der jet weit jenfeit 
des Meeres, in den holländiſchen Eolonien weilen foll. 

Aber, fragt uns der Lefer, nachdem wir nun dies von dem 
Schickſal der neuen Herren auf Marienborn und Schlettendorf 
und auf Rellingſtein erfahren, möchten wir noch eins Hören: 
wie wurbe e8 mit ben eigentlichen „neuen Herren“7 

Theurer Lefer, wir bedauern, dir auf diefe nicht ganz un- 
verfängliche Frage geftehen zu müſſen, daß eigentlich nicht viel 
Gutes darüber zu berichten if. Es dauerte die ganze neue Herr- 
lichkeit nämlich nur noch zwei, drei Jahre — da wurde die vom 
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Hauptmann Uhlenhorſt verfochtene Prophezeiung buchſtäblich er⸗ 
fült. Man erhob fich eines Morgens — e8 war am 18. Octo- 
ber 1806 — und fragte fi erftaunt: wo find fie geblieben? 

Sie waren fort. Aber andere Herren kamen nad ihnen, 
Herren, die regierten wie König Roboam nad) dem Könige Sa- 
lomo. Da erfannte man, was man verloren, und dankte Gott, 
als nach fieben Jahren unfeliger Fremdherrſchaft die Uuterdrücker 
vor den preußifchen Bajonneten flohen, und als diefe wieder da 
waren, lobte man inbrünſtig feinen Schöpfer und rief aus voller 
Bruſt: Willlommen den neuen Herren! 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


